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Dies ist die Geschichte um Elise Brennan, ... der Tochter eines Vampirheilers, ... mit einer Verflechtung bis hin zum Alten Testament, ... einem Ursprungsvampir, der alles in den Schatten stellt, ... einem Gegner, weit mächtiger als Werwölfe und Hexen. ... und einem Vampir, der all sein Wissen in den Wind schlägt, um einer faszinierenden Frau die Chance zu geben, ihn in einen Menschen zurückzuverwandeln. Klappentext: Elises Vater hatte sein Leben der Vampirheilung verschrieben. Nachdem er den Schlüssel zur Heilung endlich gefunden hat, stirbt er auf mysteriöse Weise bei einer Reise nach Dublin. Elise beschließt ein Jahr später, nach einem einschneidenden Traum, sich seinem Erbe und der Familiengeschichte endlich zu stellen. Was sie nicht ahnt ist, dass ein Vampir bereits in ihrer unmittelbaren Nähe darauf lauert, sie zu töten, um sich selbst von einer Schuld reinzuwaschen. Und dass ihre unerwiderte Liebe Michael eine viel mysteriösere Rolle in ihrem Leben spielt, als seither offensichtlich war. Wird Micha Elise von der Idee der Vampirheilung abbringen können oder wird sie dem Vampir verfallen und ihr Leben für den Traum ihres Vaters opfern? Anmerkung der Autorin: Die in der Bewertung angemerkten Schreib- und Tippfehler wurden eliminiert. :-) Wer noch einen findet, darf ihn über Facebook oder meinen Blog melden.
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    Von Nina Melchior


    

  


  



   


   


   


   


   


   


   


   


   


  Für meinen kleinen Sohn,


  dessen Leben hoffentlich eine Ewigkeit dauert.


  


  



  Ursprung


   


  Gehet hin von mir, ihr Verfluchten, in das ewige Feuer, das bereitet ist dem Teufel und seinen Engeln…


  Matthäus, 25, 41


   


  


  

  Bemächtigung


   


  Er stand mit geschlossenen Augen in der Mitte der Höhle, bündelte sein Verlangen und schickte es nach ihr aus.


  Die Energie kroch zur Steintreppe, durchquerte die Holztür und schlich auf die Galerie des Schlosses. Mühelos fand der Lockruf ihren Körper und überwand die Grenze zu ihrem Bewusstsein.


  Der kritische Moment war vorüber. Er lächelte.


  Als er sich umsah, war Elise Brennan ganz nah. Doch mit ihrer Schönheit hatte er nicht gerechnet.


  Und heute Nacht war sie endlich schwach…


  


  



  Elise


   


  “Du weißt, dass ich dich töten werde.” sagte der Vampir.


  Seine Augen leuchteten wie Irrlichter.


  Wie war sie nach Dublin gekommen? Sie musste ihrem Vater nach seiner Abreise gefolgt sein. Endlich hatte sie also das Richtige getan.


  Elise umklammerte die Tasche vor ihrer Brust fester, als enthielte sie eine bedeutende Waffe. Der Vampir lachte.


  “Hat es dir die Sprache verschlagen, kleine Elise? Du dachtest doch nicht wirklich, du schaffst es ihn zu retten?”


  Hinter ihm am Boden lag ihr Vater. Seine Glieder waren in einem seltsamen Winkel verdreht, genauso wie die kleine Drahtbrille neben ihm am Boden. Sein Körper zuckte und der dunkle Spiegel unter ihm war sein Blut.


  Ihre Lippen begannen zu zittern, die Tasche glitt ihr aus den Händen, schlug am Boden auf und öffnete sich mit einem plumpen Ton. Ein lähmender Gedanke fraß sich in Elises Gehirn, als ihr klar wurde, dass sie nichts enthielt als das seidene Innenfutter in der Farbe von getrocknetem Blut:


  Sie kannte das Heilmittel nicht!


  Der Vampir drehte den Kopf zur Seite, als wolle er ihr einen Moment sein perfektes Profil zeigen. Dann erfasste sie der Luftzug seiner Bewegung und er stand dicht hinter ihr.


  Kalte Finger griffen in ihren Nacken und seine Erregung ging unmittelbar auf sie über. Ungewollt lehnte sich Elise gegen seinen Körper und der Wunsch sich ihm hinzugeben, umspannte sie wie das Netz einer Spinne.


  “Ich liebe dich….” flüsterte der Vampir. Doch seine Stimme war jetzt eine völlig Andere.


  Der Hauch seines Atems strich über ihren Nacken. Dann schlug er seine Fangzähne in ihren Hals und Elise schoss der Name, dem sie die Stimme zuordnete durch den Verstand…


  Michael!?


   


  Als sie zu sich kam, saß sie aufrecht im Bett und rang nach Luft. Ihr wurde klar, dass sie noch immer lebte und sie war enttäuscht.


  Aber da war noch etwas - ein Wissen, das diese Enttäuschung übertraf.


  Ihr Dasein hing nicht am seidenen Faden. Sie lebte und sie würde dem Tod einiges abverlangen, wenn er sie vor ihrer Zeit holen wollte. Sie musste ihr Leben ändern.


  


  

  Labor


   


  Sie ließ sich ins Bett sinken, stellte die Knie auf und legte eine Hand auf die Stirn. Unter ihrem Bauchnabel prickelte es. Sofort setzte sie sich wieder auf.


  Es war ein Traum! Nur ein Traum, versuchte sie sich zu beruhigen.


  Doch das war eine Lüge.


  Sie glaubte, was sie geträumt hatte - jedenfalls den Teil davon, der den Tod ihres Vaters betraf.


  Aus Gewohnheit griff sie nach ihrem linken Handgelenk und zog den gelähmten Arm auf ihren Schoß. Ihr Blick schweifte zum Wecker. Erst 4.14 Uhr. Ihre Tage waren doch bereits lang genug.


  Sie griff nach dem Schalter ihrer Nachttischlampe und fades Licht erleuchtete den kleinen Schlosssalon, der seit sie denken konnte ihr Zimmer war. Unwillkürlich begegnete sie ihrem Anblick im Spiegel gegenüber und korrigierte die gekrümmte Haltung der zierlichen Gestalt.


  Sie war noch immer hübsch, aber trotz der runden Kindlichkeit ihres Gesichts konnte es mittlerweile auch gut und gerne einer Schwerkranken gehören. Die bräunlichen Schatten unter ihren Augen ließen ihre Haut fast durchsichtig erscheinen und der Nachtschweiß hatte eine Ranke aus Haaren auf ihre Wange gemalt, die im milchigen Licht wie Safranfäden schimmerten.


  Was hatte sie sich bloß angetan im letzten Jahr?


  Aus einem Impuls heraus tastete sie nach ihrem Handy. Es zeigte drei SMS und einen Anruf. Zu ihrer Überraschung trug der Anruf Michas Nummer!


  Ihr Atemrhythmus veränderte sich. Schnell verdrängte sie Michas Rolle in dem Traum und öffnete die erste Nachricht.


  Cassy fragte, ob sie zusammen frühstücken gehen wollten.


  Die nächste Nachricht war erst vor wenige Minuten eingegangen und Elise überlegte, ob das vielleicht der Grund für ihr frühes Erwachen gewesen sein konnte.


  Ein Schauer überlief sie. Was, wenn der Traum nicht mit dem Vampirbiss sein natürliches Ende gefunden hätte? Einen Moment lang spürte sie beinahe den Wunsch, die Berührung des Vampirs zurückzuholen.


  “Kommst du nun mit? LG, Cassy.”


  Elise runzelte die Stirn. Cassy führte sich auf, als seien sie beste Freundinnen. Dabei kannten sie sich kaum. Niemand kannte Elise wirklich. Sie hatte aufgrund ihrer Familiengeschichte enge Kontakte immer gemieden. Was sollte sie fremden Menschen auch von sich erzählen?


  ‘Hi, ich bin Elise Brennan, lebe in einem verlassenen Schloss inmitten Connemaras und meine Familie jagt seit Jahrhunderten Vampire?’


  Wie sie Cassy einschätzte, würde diese einfach schreiend davonlaufen. Sie wollte das Handy gerade vor sich aufs Laken schmeißen, als ihr Michas Anruf wieder einfiel.


  “Konnte Dich gestern nicht erreichen. Versuche es morgen nochmal. Alles in Ordnung? Micha.”


  Sie sank zurück ins Kissen und genoss die Schmetterlinge in ihrem Bauch. Zugegeben, er war aufdringlich gewesen, als sie sich das erste Mal in der Aula der Trinity Universität begegnet waren. Aber so anhänglich sein Verhalten einerseits wirkte, so eisern blieb er, wenn Elise versuchte ihm näher zu kommen. Zurückrufen war jedenfalls keine Option. Sonntags war Micha nicht erreichbar. Er studierte Theologie und nahm den heiligen Ruhetag sehr ernst.


  Bei dem Gedanken kehrte eine bekannte Ruhe in sie ein, so als krieche das Leben aus ihren Adern und verstecke sich irgendwo in einem dunklen Eck des Schlosses. Gedankenverloren strich sie sich über den Hals, dort wo ihre Haut zart war und ihr verschlafener Puls kaum spürbar in einer Ader pochte.


  Ein Gänsehautschauer überlief sie. Diesmal kam er so heftig, dass sich der Raum zu drehen begann.


  Das musste aufhören! Das Selbstmitleid, das Leben in Abgeschiedenheit, die Angst sich lächerlich zu machen wegen des Berufs ihres Vaters. Das Trauerjahr war um und es gab keine Entschuldigungen mehr, dass sie sich vor seinem Erbe drückte. Der Traum war ein Fingerzeig ihrer Seele.


  Sie versuchte das Verlangen nach dem Gewaltakt des Vampirs aus ihren pochenden Schläfen zu verdrängen.


  Aber warum war gerade Micha im Traum das Monster gewesen?


  Sie schwang ihre zu schlank gewordenen Beine aus dem Bett und ging hinüber zum Schrank. Ohne nachzudenken griff sie zu ihrer engsten Jeans, um einen Schlabbereffekt wegen ihrer starken Abnahme der letzten Monate zu vermeiden. Sie beschloss mit den Änderungen gleich beim Frühstück zu beginnen und wieder ausreichend zu essen.


  Wie selbstverständlich tastete sie nach einem grauen Shirt, glitt dann aber weiter zu einem fuchsiafarbenen Viskoseteil mit Spitzenborde und halblangen Ärmel. Sie versuchte nicht darüber nachzudenken, ob es sich zu sehr mit der Farbe ihres Haars biss.


  Mit dem obligatorischen Halstuch bewaffnet, ging Elise zum Bett, als sie mit den Augen am Bild ihres Vaters hängen blieb. Selbst auf dem Foto saß die kleine Drahtbrille schief auf seiner Nase. Ein Bild tauchte vor ihrem inneren Auge auf: offene Augen, wachsweise Haut, blutleere Lippen. Aber seine Miene war nicht erschlafft gewesen, wie die gewöhnlicher Leichen. Überrascht hatte er ausgesehen, beinahe fassungslos…


  Er war tatsächlich in einer Gasse Dublins gefunden worden. ‘Tot durch Herzinfarkt’, stand später auf dem Totenschein. Es gab keine Anzeichen körperlicher Gewalt und natürlich fragte sich nur Elise, ob noch Blut in seinem Körper gewesen war und ob, durch das Vampirgift, bis zur Unkenntlichkeit zusammengezogene Bisswunden, von seinen Mördern zeugten.


  Seitdem war mehr als ein Jahr vergangen und Elise war jetzt allein. Zuviel Sterben und Verlust prägten ihr Leben. Eine Wochenbettinfektion hatte ihr die Mutter bereits nach ihrer Geburt entrissen. Ihr Großvater war dem Krebs zum Opfer gefallen, wenige Jahre nachdem die Großmutter mit einem anderen Mann, einem ‘Bodenständigeren’, wie sie erklärt hatte, ein neues Leben begonnen hatte. Vermutlich lebte sie weit entfernt von Choisric Castle und seiner Vorgeschichte, die wie ein Fluch über der Familie lag.


  Elise war die letzte Brennan.


  “Ich weiß du bist enttäuscht.” sagte sie zu ihrem Vater und schlang sich das Halstuch um. “Ich mache es wieder gut.”


  Ihr Blick glitt zum Fenster. Sie sollte wieder zu Joggen beginnen. Aber selbst im August, war es um diese Uhrzeit noch kühl und in Anbetracht der Dunkelheit kämpfte sich ein ungutes Gefühl in ihr hoch, dass sich nicht weiter greifen ließ. Elise massierte sich den Nacken. Die Stelle fühlte sich kalt an, genau da, wo der Vampir sie im Traum gepackt hatte…


  Sie küsste ihre Fingerspitzen und berührte damit das Bild ihres Vaters. Vielleicht hatte sie, um sich zu schützen, die Vampirforschung nie wirklich ernst genommen. Vielleicht, um einen Rest Normalität in ihrem Leben zu bewahren. Jetzt fühlte sich das unfair an und ein Schuldgefühl grub sich in ihre Seele ein.


  Sie schob das Handy in die Gesäßtasche ihrer Jeans und stand auf.


  Der Galerieflur floss mit einer geschwungenen Holztreppe in den Eingangsbereich des Schlosses. In seinem Prunk wirkte der Familienwohnsitz der Brennans wie ein Relikt aus besseren Zeiten, aus dem alle, außer ihr, bereits geflohen schienen. Sicherheitshalber ließ sie die gesunde Hand übers Treppengeländer gleiten. Sie war mit dem gelähmten Arm geboren worden. Nur manchmal schämte sie sich dafür - meistens vor Micha.


  Als sie die Schwingtür zur Küche aufstieß, kam ihr ein Schwall abgestandene Luft entgegen. Es war der einzige Raum der Behaglichkeit besaß, was am alten Ofen lag, am Fehlen von goldenen Verzierungen, Brokat und überladenen Gemälden. Die Kaffeemaschine entsprach sogar modernsten Standards und jeden Morgen freute sich Elise erneut darüber. Ein paar gedrückte Knöpfe später, dampfte Elise frischer Kaffeeduft in die Nase.


  Sie zog ihr Handy heraus und legte es auf die Arbeitsplatte, neben das in rotes Leinen gefasste Buch. Hatte sie es hier liegen gelassen? Wann hatte sie sich überhaupt zuletzt mit den Theorien ihres Vaters beschäftigt?  Mit einem Fingernagel strich sie über den Mittelfalz.


   


  „Aberglaube und Fantasie sind in der Vampirthematik kaum zu trennen. Es gibt keine Wissenschaftler, die sich auf Versuchstests berufen können - was ich endlich ändern will.”


   


  Zur Motivation nahm sie den nächsten Schluck.


   


  „Warum kam nie Kollege auf die Idee, dass es sich beim Vampirismus um eine Krankheit handelt? So ist beim Untoten von einem menschlichen Körper zu sprechen, der nicht mehr im medizinischen Sinne ‘lebt’ und dennoch zu einer Weiterexistenz fähig ist. Der Gesamtzustand des Vampirs bessert sich, sobald er Blut erhält oder sich, glaubt man Legenden, mit Jungfrauen (…) umgibt. Den Vampirismus zu heilen, wäre gleichbedeutend damit Seelen zu retten. Die, der Opfer und die, der Vampire…”


   


  Unverbesserlich mein Dad, dachte Elise und stellte die Tasse ab, um das Buch mit einer flapsigen Bewegung, zurück auf die Arbeitsplatte zu klappen. Sie drehte sich weg, um die Prägung des Wappens nicht eingehender betrachten zu müssen. Zwei Apothekerschlangen die sich um einen Stab wandten und von einer Fledermaus statt von Engelsflügeln gekrönt wurden.


  Tief in sich hoffte sie noch immer, dass es Vampire nicht gab. Aber es war an der Zeit, sich selbst zu überzeugen.


  Elise verließ die Küche und folgte der Verlängerung der Rundbogentreppe ins Kellergeschoss, wo die Stufen flach und aus abgegriffenem Stein bestanden. Am Fuß der Treppe verharrte sie, als ein neuer Schauer sie erfasste. Es war nur ein Eindruck, eine Intuition von Gefahr, die vorbeirauschte, wie ein Schleier aus Nebel und sich sofort wieder der Realität entzog.


  Vor ihr erstreckte sich der Gang zum Labor, mit Wänden aus Steinquadern, der sie immer wieder an die Gänge in Pyramiden erinnerten. Elise überlegte, wann sie hier jemand finden würde, wenn sie an Ort und Stelle ohnmächtig würde. Da sie und ihr Vater Kontakte aus Vorsicht gering gehalten hatten, kam seit Jahrzehnten kaum jemand nach Choisric Castle - ausgenommen natürlich Michael.


  Beim Gedanken an ihn ärgerte sie sich, dass sie das Handy in der Küche vergessen hatte. Es fühlte sich unsicher an zu dieser nächtlichen Uhrzeit das Labor zu betreten. Dabei lag das Labor unter der Erde und besaß keine Fenster.


  Meine Güte, es gibt wirklich keinen Anlass für meine Feigheit, dachte sie und trat ohne den Lichtschalter zu betätigen auf das Ende des Ganges zu. Ein Instinkt sagte ihr, dass jeder Entschluss töricht war, den man aufgrund eines Traumes traf, aber bereits als die Tür aufglitt, hüllte sie ein bekannter Kellergeruch ein und entführte sie in eine Vergangenheit, als sie noch ein Mädchen, ihr Vater am Leben und sie etwas weniger einsam gewesen war.


  Sie ließ die am Gewölbe angebrachten Arbeitslampen anspringen und obwohl sie seit einem knappen Jahr täglich nach den Tieren ihres Vaters sah, verschlug es ihr heute beim Anblick des Chaos den Atem.


  Die Bedeutung des Raums war jetzt eine andere. Sie atmete durch, schloss die Augen, hob den rechten Fuß und tat den entscheidenden Schritt nach vorn. Als sie sie wieder öffnete, fiel ihr Blick auf die eisenbeschlagene Rundbogentür, hinten an der rechten Seitenwand des Labors. Sie hing schief in der Wand, als hätten sich die Handwerker damals sehr beeilt sie fertigzustellen. Die Mythen und Geschichten ihres Großvaters drängten an die Oberfläche ihres Bewusstseins, doch Elise schloss die Augen und versagte ihnen den Zutritt.


  …eine Höhle unter dem alten Kloster… ein Vampirbau… wir haben ihn ausräuchert…


  Fest, sodass das Gebräu über den Rand der Tasse schwappte, stellte sie die Tasse auf das Sideboard zu ihrer Rechten und mit dem Geräusch verschwanden die Wortfetzen. Sie trat in den Gang zwischen zwei Labortische, die den Raum von hier aus komplett durchliefen und sich unter Büchern nur so bogen. Gefäße aus Glas standen überall herum. Röhrchen und Messer lagen neben getrocknete Pflanzenresten. Pulver schichteten sich in Dosen, sicher auch von gemahlenen Tierkadavern. Der Gipsabdruck eines Fledermausgebisses, vergilbte Listen mit Telefonnummern und eine Unzahl benutzter Kaffeetassen füllten die Leerräume zwischen den Büchern.


  Elise ging zwischen den Tischen hindurch und glitt mit dem Blick über die Tischplatten. Plötzlich fühlte sie sich hilflos. Womit sollte sie bloß anfangen?


  Ein Scharren riss ihren Blick nach links. 


  Die Tiere in den Käfigen begrüßten sie mit erhobenen Nasen. Elise fütterte die Ratten regelmäßig, seit sie zurück nach Choisric gezogen war. Neben den Käfigen standen, versteckt unter ein paar erdfarbene Decken, die Terrarien, in denen ihr Vater seine Giftspender hielt. Vorwiegend handelte es sich dabei um Spinnen und Skorpione.


  Alles in dem Raum lag noch so unberührt vor ihr, wie seit dem Tag seiner heimlichen Abreise nach Dublin. Und ab heute war es ‘ihr Labor’.


  Elise fühlte etwas zwischen Begeisterung, Stolz und einem Klumpen Angst, der in ihrem Magen zu einem Felsbrocken anwuchs.


  Sie ging weiter und blieb mit der Hand an einer über die Tischkante hinausragenden Buchkante hängen. Als sie es an seinem speckigen Ledereinband ein Stück auf den Tisch zurückschob, fiel ihr Blick auf die aufgeschlagene Seite. Sie zeigten Zeichnungen, ähnlich Da Vincis Skizzen. Stilisierte Körper, denen Pflöcke ins Herz getrieben wurden, detailgetreue Abbildungen von Holzgeräten: Pflöcke, landwirtschaftliche Geräte und Holzkeile. Zu ihrer Verwunderung hatte ihr Vater die Abbildung eines so genannten ‘Dreschschlegels’ mit Kugelschreiber eingekreist. Daneben war die vergrößerte Skizze eines menschlichen Herzens abgebildet. Oberhalb des Buchs lag eine große Bibel, deren Ränder im Neonlicht golden glänzten.


  Seltsam. Ihr Vater schloss christlichen Theorien über Vampire von Grund auf aus.


  Elise verlor die Bücher aus den Augen, ging am Herd vorbei, auf dem noch immer einige Töpfe standen. Ein Wasserkocher und allerlei Besteck lagen daneben, so als hätte ihr Vater erst gestern hier gearbeitet. Sie verdrängte den Gedanken an das Experiment mit den Ratten, denen er einen Aderlass verpasst hatte, um ‘Versuchs-Vampire’ aus ihnen zu züchten. Ein ähnlich vielversprechendes Experiment, wie das mit den Kreaturen, die sie hinter der Höhlentür erwarteten. Elise erschauderte und erinnerte sich daran, dass sie ihren Vater liebte.


  An der Stirnseite des Raumes, auf den sie zutrat, erhob sich das “Gewürzregal”. Ein Holzgerippe, das bis zur Decke reichte und voller Kästchen, Döschen und Röhrchen war. Notizen und Berichte steckten zwischen Schachteln, gelbe Haftnotizen klebten auf Gläsern mit undefinierbarem Inhalt. Heftchen lagen auf kleinen Holzkisten, die früher einmal Zigarren beherbergt hatten. Ihr Vater hatte sein Leben darauf verwendet, jedes Kräutchen, das in einer Vampirsaga Erwähnung fand, zu testen und zu katalogisieren. Natürlich kam dem Knoblauch eine größere Bedeutung zu. Er nahm die Hälfte des Gewürzregals ein und zwar in seiner vollendeten Form: zerkocht, gestapft, gemischt mit Präparaten, Kräuter, Giften und Blut… Elise war wieder einmal froh, dass sie keine der Frauen war, die unter leicht auslösbarem Ekel litt.


  Elise schloss die Augen und einen Augenblick schien es, als krieche unter die Sicherheit ihrer Wahrnehmung, Angst und Kälte. Sie riss die Augen auf, als das Gefühl übermächtig zu werden drohte. Ein kaum wahrnehmbarer Luftzug von rechts erinnerte sie an etwas Verschüttetes tief in ihrer Erinnerung.


  Die Höhlentür.


  Im Dunkel ihres Unterbewusstseins wusste sie, dass sie sie bereits einmal geöffnet hatte. Damals war sie noch ein Kind gewesen. Weiter ließen sich die Schemen kaum fassen.


  Es war im Grunde nur die Tür zu einer Höhle. In Irland gab es Hunderte Schlösser wie dieses und ein paar davon standen auf Höhlen. Wenn sie ihres Vaters Erbe annehmen wollte, musste sie nachsehen, ob die Biester dahinter noch lebten. Denn sie waren, wie er immer gesagt hatte, seine einzige heiße Spur.


  Ihre Finger zitterten, als sie den alten Schlüssel aus seinem Versteck in der Schublade am Tisch kramte, wo er bis heute tatsächlich lag.


  Elise drehte das Metallstück in der Hand. Es fühlte sich schwer an. Zu schwer für ein kleines Stück Eisen. Ihr war fast, als hielte sie die Last, die sie sich gerade auf die Schultern lud, direkt in Händen. Sie wollte ihn einfach fallen lassen, dem Impuls von Flucht nachgeben und fortrennen. Aber etwas hielt sie davon ab und mit einer gewissen Kraftanstrengung hob sie den Schlüssel vor das Schloss der Holztür und verharrte in der Bewegung.


  Das war der letzte Schritt zu beweisen, wie ernst es ihr diesmal war. Dass sie sich dem stellte, auf was ihr Vater sie ein Leben lang vorbereiten wollte.


  Mit einer schnellen Bewegung steckte sie den Schlüssel ins Schlüsselloch. Beim ersten Mal drehte er sich ganz leicht. Dann aber hakte etwas im Inneren. Sie gebrauchte die ganze Kraft ihrer rechten Hand, um ihn noch einmal zu drehen, aber es ging zu schwer. Elise rüttelte an der Tür. Ihr lahmer Arm baumelte dabei an ihrer Körperseite.


  Das Schloss klemmte.


  Wie um sich zu vergewissern, dass sie es wirklich versucht hatte, drückte sie noch ein Mal mit dem Zeigefinger sanft gegen die Seite des Schlüssels und plötzlich, als hätte jemand auf der anderen Seite nachgeholfen, schnappte das Schloss aus seiner Verankerung und die Tür öffnete sich einen Spalt breit.


  Elise presste die Lippen zusammen, umfasste den Schlüssel erneut und lehnte sich mit dem Körpergewicht nach hinten. Die Tür schwang ihr nun regelrecht entgegen, als bestünde sie nicht aus massivem Holz, sondern nur aus einer Schicht hauchdünnen Aluminiums.


  Die ersten Stufen einer Treppe aus unbearbeitetem Stein zeigten eine Schwärze, die Elise in ihrem Leben erst einmal gesehen hatte. Diese heftige Erinnerung brachte sie fast ins Wanken. Das Grauen, das sie vorhin nur erahnt hatte, schien jetzt den ganzen Raum zu erfüllen. Die Höhlenluft roch nach alten Lumpen und Moder.


  Widerwillig atmete Elise weiter, als sie unter den Türbogen trat. Ihr Rücken musste noch im hellen Schein des Labors liegen, doch ihre vordere Körperhälfte wurde vom Schatten der Schwärze verschluckt. Dabei stand sie noch immer mit beiden Beinen im Labor. Es war gerade so, als befände sie sich zwischen den Welten aus Licht und Schatten. Sie fühlte die schleichende Bedrohung jetzt deutlich und erinnerte sich lebhaft an die Gefühle aus ihrer Kindheit, als wäre sie wieder acht Jahre alt.


  Die Finsternis schien vielmehr aus der Höhle heraus, anstatt das Licht hinein.

  Wie um besseren Halt zu finden, stellte sich Elise breitbeinig unter den Türrahmen.


  Ein lautes Flattern erschreckte sie so sehr, dass der Rückstoß des Adrenalins in ihren Venen sie beinah umzuwerfen drohte. Ihr Brustkorb hob und senkte sich heftig, während sie unter der Haut ihres Halses ihre Hauptschlagader pochen fühlte.


  Die Vampirfledermäuse ihres Vaters lebten!


  Er hatte sie vor Jahren in Texas gefangen und unter großem Aufwand und Kosten in diese Höhle übersiedelt. Die Tiere waren Vampiren so ähnlich, dass es selbst für den ungläubigsten Laien ein Mysterium darstellte.


  Doch etwas vom Grund ihrer Seele riet ihr diese Höhle nie zu betreten. Die Atmosphäre löste eine Urangst in ihr aus. Ein Instinkt drängte sie die Tür zu schließen. Die Höhle dagegen lockte sie…


  Aber da war da noch etwas. Ihr Verstand arbeitete völlig klar, fast ungeschützt. So als könne jemand oder etwas auf ihre Gedanken zugreifen. Sie schien ihre eigene Verwirrung beinah von einer anderen Ebene aus zu betrachten, fühlte ihren Atem überdeutlich in ihre Lungen ein- und ausströmen und die Kälte legte sich als zentimeterdicker Film auf ihre Haut.


  Hatte sie noch die Möglichkeit, die Tür wieder zu schließen?


  Wie eine Höhenängstige, die am Rande des Abgrunds glaubt springen zu müssen, stand sie da und wusste nicht, ob sie in der Dunkelheit versinken wollte.


  Ein erneutes Flattern, weiter entfernt, riss Elise zurück.


  Sie musste Michael erreichen!


  Aber der Gedanke an ihn kam ihr unwirklich vor, als wäre er Kontinente entfernt und fühlte sich doch so … sicher an. Elise bewegte sich nicht. Eine Lähmung hatte ihren Körper ergriffen und in dieser parallelen Wirklichkeit dort hinten, griff etwas nach ihrem Verstand.


  Innerlich schrie sie sich zu, die Tür zu schließen. Doch als sie bemerkte, dass sie sich nicht von der Stelle bewegte, obwohl ihr Gehirn den Befehl dazu längst gegeben hatte, bekam die Angst kleine Hände. Sie durchdrangen den Stoff ihrer Kleider, krochen darunter, befühlten sie und ganz plötzlich wusste Elise was es war, dass sie so lähmte:


  Jemand sah sie an!


  Sie war absolut sicher. Dort in der Dunkelheit stand jemand. Sie brauchte nur den Arm auszustrecken, die Barriere von Licht und Schatten zu durchbrechen… und sterben.


  Wie von einer anderen Position aus, sah Elise, dass sich ihre Hand hob. Ein erneutes Flattern in der Nähe, doch es unterbrach die Bewegung nicht. Leise atmete Elise ein. Ein süßer Duft, wie Moschus oder ein schweres Parfum drang an ihre Nase.


  Ihre Fingerspitzen drängten weiter der Schwärze entgegen. Näher, immer näher kam sie der Barriere. Und gerade als ihre Fingerkuppen ins Schwarz eintauchten und darin zu erfrieren schienen, für einen Sekundenbruchteil, fühlte sie ein Glimmen an ihrer Fingerkuppe und ihre Sinne schossen zurück in ihren Körper.


  Schmerz!


  Elise riss die Hand zurück, entglitt dem Magnetismus, als sie noch im Augenwinkel meinte, eine Gestalt zu sehen. Groß. Zu groß für eine Fledermaus! Zwanghaft kontrollierte sie ihre Atmung.


  Ihre Fantasie spielte verrückt. Kein Wunder bei der Vorgeschichte ihrer Familie.


  Wütend blickte sie in die Dunkelheit und legte die Hand auf die Kante der Tür. Mit aller Kraft, schob sie sie zurück in die Verankerung, fischte, die Unterlippe und die Hände jetzt bebend, den Schlüssel vom Boden auf.


  Hatte sie ihn fallen gehört…?


  Erst als sie ihn zurück ins Schloss gezittert hatte, bemerkte sie den Tropfen Blut an ihrer Fingerkuppe. Eine der Fledermäuse musste sie erwischt haben! Aber die Gestalt…


  Reiß dich zusammen, Elise!


  Vermutlich war ihr Blut der reinste Leckerbissen für diese hungrigen Viecher. 


  Mit aller Gewalt drehte sie den Schlüssel. Das Schloss sprang ohne Gegenwehr ins Scharnier. Sie schaute an der Tür empor und rüttelte an ihr. Sie war fest verschlossen.


  Erschöpft sank Elise zu Boden, schlang den Arm um ihre Knie und beachtete, das auf ein kleines Areal beschränkte Stechen in ihrer Fingerkuppe kaum. Der Schmerz erlosch bereits, als es in ihrem gelähmten Arm, zum ersten Mal in ihrem Leben, zu Kribbeln begann.


  


  

  Gast


   


  Ein Schmerz zog sich von ihrem Nacken zwischen die Schulterblätter hoch, als sie den Kopf hob. Erst danach bemerkte sie, dass sie mit dem Rücken an die Höhlentür angelehnt eingeschlafen sein musste und zuckte nach vorne, als habe sie sich daran verbrannt.


  Das Neonlicht surrte über ihr und die Ratten scharrten leise in ihren Käfigen. Mit dem Anflug eines schlechten Gewissens fiel ihr ein, dass sie noch immer kein Futter bekommen hatten. Abgesehen von den Verspannungsschmerzen fühlte sie sich fast erholter, als sonst nach dem Aufwachen.


  Das blecherne Schrillen der Türglocke über den alten Lautsprecher an der Decke, ließ sie zusammenfahren.


  Das hatte sie also geweckt.


  Sie kratzte sich am linken Handrücken, während sie sich sammelte, als sich ihr Blick wie gebannt auf die Hand heftete. Das war unmöglich… 


  Die Türglocke schellte zum dritten Mal - in aggressiver Länge. Elise stand auf.


  Als sie die Flügeltüren des Schlosseingangs aufzog, war das erste was sie wahrnahm, Michas verändertes Aussehen. Seine sprunghaften Locken, die so weiß waren, wie die eines Greises, wirkten heute zottig. Er trug eine Jeans mit Löchern, aus denen Baumwollfäden quollen und ein weißes Shirt. Doch alles hing schief an ihm. Dann stolperte sie über seine Miene.


  Seine für einen Mann eigentlich zu sinnlichen Lippen standen offen. Er atmete schwer, was seine Brust betonte und wirkte, als wolle er etwas fragen, konnte es aber nicht.


  “Wo, um alles in der Welt, warst Du?” herrschte er sie stattdessen an und Elise wusste, dass es nicht die Frage war, die hinter seinen tiefblauen Augen stand.


  Als ihr Handy in der Küche surrte schraken sie gleichzeitig zusammen.


  Mit einem Satz schoss Micha an ihr vorbei in die Empfangshalle und Elise nutze die Gelegenheit ihre lahme Hand mithilfe der Rechten in ihrer Hosentasche verschwinden zu lassen. Als Micha erkannte, dass der Ton aus der Küche keine Bedrohung darstellte, stemmte er die Hände in die Hüften.


  “Du bist nicht ans Telefon gegangen, weder gestern, noch heut Früh.” warf er ihr vor.


  Elise konnte sich ein unwillkürliches Lächeln nicht verkneifen.


  “Deshalb hättest du nicht von Dublin hier her joggen müssen.”


  Die Uhr über der Küchentür zeigte erst halb acht.


  “Es ist Sonntag. Wann hast du mich angerufen, um sieben?”


  Michas Mund stand erneut einen Moment lang offen und die Farbe seiner Augen glich einem von der Sonne beleuchteten Ozean. Als sie sich zu Schlitzen verengten, holte sie das aus dem Schmachten. Etwas an seinem Verhalten stimmte nicht. Doch die Freude darüber, dass es Micha war, der in der Eingangshalle stand, erstickten jeden Zweifel. Er war bei ihr. Nur das zählte.


  “Du könntest schon zusehen, dass Du ans Telefon gehst, wenn du in diesem Geisterschloss leben willst!”


  “Ich war heut Morgen im Labor.” erwiderte sie und ging auf die Küchentür zu. “Möchtest du vielleicht einen Kaffee?”


  Ohne eine Antwort abzuwarten, griff sie nach einer Tasse, stellte sie unter den Auslauf und drückte eine Taste, bevor sie nach ihrem Handy griff.


  Mit “Du treulose Tomate!” begann die dritte SMS von Cassy an diesem Morgen. “Ich sitze im ‘Good Morning’ in Galway beim dritten Latte Macciato…”

  Sie warf das Handy zurück auf die Arbeitsplatte.


  “Es ist unhöflich eine SMS nicht zu beantworten.” meinte Micha dicht hinter ihr.

  “Bist du 2 Stunden gefahren, um mich zu belehren?”


  Sie hielt ihm die Tasse hin, um einen Abstand zu wahren, den sie ertragen konnte. Vor allem, wollte sie die kostbaren Minuten mit ihm nicht mit Diskussionen über Cassy O’Keefy verbringen.


  Michas Miene schien ungerührt. Dabei war die Anziehungskraft zwischen ihnen mit Händen zu Greifen. Ob er registriert hätte, wenn sie sich nackt ausziehen und auf dem Küchenboden räkeln würde?


  “Was soll das heißen: ‘du warst im Labor’?” fragte er.


  “Ich habe das Erbe meines Vaters angenommen.” entgegnete Elise und nippte an ihrem Kaffee, als sich Michas Augen weiteten.


  “Das ist nicht dein Ernst.”


  “Ich lebe hier völlig abgeschieden, Micha. Mein Leben ist entsetzlich - also habe ich entschieden es zu ändern.”


  Er stellte seine Tasse ab.


  “Es gab keinen Grund aus Dublin fortzugehen… von mir fortzugehen.” Er senkte den Kopf und ein paar weiße Locken fielen nach vorn, “…ein normales Leben zurückzulassen.”


  Es fiel ihr plötzlich schwer zu atmen.


  “Ich habe meinen besten Freund zurückgelassen, der vorgibt mich gernzuhaben, aber mir doch nie nahe kommt.” 


  “Du bist nicht fair, Elise.”


  “Fairness kommt auf den Standpunkt an.”


  Sie schlang den rechten Arm um ihren Körper, so dass sie ihren linken Unterarm mit der Hand massieren konnte. Er kribbelte wie ein eingeschlafener Fuß. Eine allergische Reaktion auf den Fledermausbiss? Aber die Tiere besaßen kein Gift.


  “Was ist mit deinem Arm?”


  “Nichts.”


  “Spürst du etwas darin? Seit wann?”


  Der Arm war das zweite Thema, über das sie mit ihm nicht sprechen wollte.


  “Mein Leben lang habe ich versucht die Vampire nicht in mein Leben zu lassen. Es war nicht meine Angelegenheit, sondern die meines Vaters. Aber jetzt ist er tot und seit Jahrhunderten ist Vampirismus grundlegender Bestandteil meiner Familiengeschichte. Seit mein Urgroßvater die Nonnen umsiedeln ließ, um sie vor der Bedrohung aus den Höhlen zu schützen.”


  “Du glaubst diesen Unsinn mit dem Vampirbau nicht wirklich?” fragte Micha.


  “Die ungeklärten Todesfälle unter den Nonnen und die erfolgte Umsiedlung des Klosters sind schriftlich belegt.” antwortete sie trotzig.


  “Damals gab es Seuchen und Grippeepidemien!”


  Elise reckte das Kinn vor.


  “Es ist die Pflicht von uns Brennans die Forschung der Vampirheilung - die nie jemand ernsthaft betrieben hat - weiterzuführen. Da ich die Letzte bin, liegt der Ball bei mir. Nebenbei deutet alles daraufhin, dass mein Vater das Heilmittel vor seiner Abreise fertiggestellt hatte.”


  Ihre Augen mussten vor Begeisterung leuchten. Aber Micha erreichte ihre Gefühlsregung nicht.


  “Du warst Jahrgangsbeste in Biochemie.” stellte er fest, als ob das Studium eine lebenserfüllende Tätigkeit war, zu der man nichts an Glück hinzufügen musste.


  “Meine Ausbildung sollte lediglich helfen, das Heilmittel herstellen zu können.”


  “Dafür scheint dein Vater dich ja letztlich dann nicht gebraucht zu haben.”


  Elise spürte einen Stich. Sein Blick wurde weich.


  “Du verbeißt dich da in etwas und das wird dich noch mehr von den normalen Menschen trennen.” sagte er.


  Das Bild ihres sterbenden Vaters trat vor ihr inneres Auge.


  “Heute Nacht hatte ich einen Traum. Mein Vater lag mir zu Füßen. Ich war dabei, als er starb.”


  Michas Blick öffnete sich einer Zugänglichkeit, die nur er so zustande brachte. Er legte seine Hand auf ihre Schulter und die Wärme vertrieb sofort das flaue Gefühl.


  “Du bist in Trauer. Dein Unterbewusstsein reimt sich das zusammen.”


  Sie drehte sich aus seiner Berührung. Er verstand sie nicht.


  “Nach dem Aufwachen war es, als hätte mir jemand einen Nebelschleier von den Augen genommen. Der Traum war real. Er hat mir Mut gemacht, Micha. Ich musste einfach ins Labor…”


  Fast hätte sie die Höhle erwähnt; wie fasziniert und bedroht sie sich gefühlt hatte. Doch dann entschied sie, dass es besser war, diesen Teil auszulassen.


  “Du fühlst dich in einem Gruselkabinett wohler, als auf einer der gefragtesten Universitäten?”


  Er brauchte sich keine Mühe zu geben. Sie würde nicht zurückkehren nach Dublin. Bis gestern hatte sie diese Möglichkeit in Betracht gezogen. Aber etwas war seitdem geschehen. Es war nicht nur der Traum. Da war noch etwas. Etwas, das sie hier festhielt…


  “Mein Vater wurde ermordet.” hörte sie sich selbst sagen.


  “Das Thema hatten wir bereits. Beweise?”


  “Seit wann bin ich Dir Rechenschaft schuldig?”


  “Seit du beschlossen hast Dich in die Pampa zurückzuziehen, telefonisch nicht erreichbar zu sein und Tierkadaver zu Staub zu verarbeiten.” rief er und ging auf die Haustür zu. Elise rang nach Luft. Er durfte nicht gehen.


  “Es war jedenfalls kein Herzinfarkt!” rief sie, um ihn aufzuhalten. Michael blieb tatsächlich stehen.


  “Seine verheimlichte Abreise, das Aussehen seiner Leiche, die Dinge, die er mir bei unserem letzten Telefonat erzählt hat. Alles spricht dafür, dass ihn…” Das Wort kam ihr nicht über die Lippen.


  “… Vampire ermordet haben.” beendete er den Satz.


  Sie senkte den Kopf.


  “Vampire.” widerholte sie das Wort. Es geschah nichts. Es blieb in der Luft hängen. “Mein Vater war Schriftsteller und Forscher. Er hat unseren Lebensunterhalt so verdient. Das könnte ich auch.”


  “Du hast andere Möglichkeiten.”


  “Ich bin ihm schuldig ins Leben zurückzukehren!”


  “Und das willst du hier erreichen? In diesem Steinsarg?!”


  Micha richtete sich zu seiner vollen Größe auf, doch es genügte nicht, um sie einzuschüchtern, dafür war er ihr zu vertraut. In seinem Gesicht stand ein fremder, geringschätziger Blick.


  “Ihm war nichts wichtiger, als die Toten aus seinen Nachtmärchen.” zischte er.


  “Untote.” verbesserte Elise. “Mein Vater liebte mich wenigstens.”


  Sie schluckte. Seit sie Micha begegnet war, schaffte es kein Mann mehr auch nur ihre Aufmerksamkeit zu erregen und gerade jetzt wurde ihr klar, dass sich daran auch niemals mehr etwas ändern würde.


  Micha seufzte.


  “Ich… habe mich vergessen. Tut mir leid.” sagte er.


  “Schon gut.”


  Sie war es Leid mit ihm zu streiten. “Seit wann hast Du an Sonntagen Zeit in Steinsärgen zu sitzen?”


  Diesen Satz zu sagen, war schmerzhafter, als einen Herzanfall zu erleiden und der Ozean in seinen Augen schien daraufhin für eine Sekunde zu kochen. Elise schrak zurück. Sie blinzelte und das Trugbild verschwand. Etwas in ihr veranlasste sie dennoch zu dem Wunsch, sich von Micha zu entfernen. Doch das war gar nicht mehr nötig. Er wandte sich um und ging zielstrebig auf die Flügeltür zu. Einen Moment wurde es dunkler um sie. Dann machte Micha auf dem Absatz kehrt.


  “In Ordnung - lass mich Dir wenigstens helfen.” sagte er.


  Er gab sich geschlagen?


  “Aber bitte: geh nicht mehr allein da runter, bis ich zurück bin. In Ordnung?”

  Elise kniff die Augen zusammen, damit der Schmerz nachließ und sie verstehen konnte, was er sagte. Er würde gleich durch diese Tür gehen und sie verlassen, nachdem er zwei Stunden Fahrt auf sich genommen hatte, nur um nach ihr zu sehen. Was empfand er bloß für sie und warum gab er es nicht Preis? Bis auf den gelähmten Arm war sie doch attraktiv. Die Männer auf der Trinity Universität hatten sich um Dates mit ihr gerissen. 


  “Gut.” sagte sie und wusste nicht mal, warum sie zustimmte.


  Sein Lächeln war charmant und irgendwie unpassend.


  “Frühstückst du mit mir?” platzte es aus ihr heraus.


  Micha hob die Hand.


  “Heute ist Sonntag.” erinnerte er.


  Im Anschluss geschahen drei Dinge:


  Die Haustür fiel hinter Micha ins Schloss.


  Die Abfuhr traf sie wie ein Faustschlag.


  Und die Erinnerung an den Traum zerrte an ihr, gleich heute nochmals ins Labor zu gehen.


  


  

  Magnus Ryan


   


  “Bitte, ich will nicht sterben! Ihr tötet mich doch nicht, oder?”


  Als Antwort zerriss ihr Schrei den totschwarzen Morgen vor Cleft Castle. Danach war es still. Lediglich das Meeresrauschen unterhalb der Klippe drang zu ihm herauf. Die beiden Gestalten bewegten sich lautlos, selbst für einen anderen Vampir.


  Ihre Beute, kaum älter als Zwanzig, fiel bewusstlos auf die blutigen Knie. Verklebte Haarsträhnen hingen ihr ins Gesicht. Die Hände, eben noch vor ihrem Gesicht gefaltet, verursachten ein Klatschen, als sie auf ihren Schenkeln aufschlugen.


  Magnus stand ein Stück entfernt zwischen den Bäumen seines Anwesens. Nicht um sich zu verstecken. Er veranschaulichte damit nur seine distanzierte Haltung zum Geschehen. Es war das Einzige, was er tun konnte und dabei ging es ihm sicher nicht um das Mädchen.


  Sie mussten das Geschöpf den ganzen Weg von Galway her geschleift haben. Überall an ihrem Körper bluteten Flächen aus Schürfwunden. Zu seinem Leidwesen hatte sie das Bewusstsein bereits wiedererlangt und schrie. Er hasste es, wenn sich Menschenstimmen in Hysterie brachen.


  Von den beiden Vampirinnen schaute eine zu ihm herüber, nur um ihre Fangzähne erneut in die Beute zu schlagen. Das Opfer wedelte mit den Armen auf und nieder wie eine aufgezogene Puppe.


  Er fletschte die Zähne. Sogar aus dieser Entfernung konnte er den Blutduft schmecken. Er hatte zu lange nicht getrunken. Aber der Gedanke, für wen er sein Verlangen aufsparte, erleichterte es. Gestern war es ihm endlich gelungen in ihren Traum vorzudringen… Aber er war habgierig gewesen und der Anfängerfehler beschämte ihn.


  Elise Brennan war sein Weg zurück in die Hierarchie der Vampire. Die einzige Möglichkeit, sich zu rehabilitieren und wieder ein geachteter Vampir zu werden. Dazu benötigte er ihre Leiche. 


  Er reckte das Kinn vor, legte den Kopf schief und betrachtete das Schauspiel gegenüber.


  Die Vampirfrauen hockten über dem Menschen-Kadaver und saugten so hart daran, dass sich das leblose Wesen unter dem Sog ihrer Kiefer immer wieder aufbäumte. Es war ein sanfter Tod, gegen vieles was er in 203 Jahren mitangesehen hatte und leider kam in seinen schlimmsten Erinnerungen immer Ian vor.


  “Warum verschont ihr sie nicht und lasst mir meine Ruhe?” rief er hinüber.


  “Du bist doch selbst schuld.” gab die Eine zurück. “Warum hast du den Alten nicht abgeschlachtet, wie es sich gehört?”


  Ein Schwall Blut lief ihr aus dem Mund und rann über ihr Kinn, als sie ihn zu einem schadenfreudigen Lächeln öffnete. Magnus spürte zwei unbändige Wünsche: Die Vampirinnen an seiner Burgmauer zu zerschmettern - und selbst von der Leiche zu trinken.


  “Bringt es hinter euch, damit ich die letzten Stunden bis Sonnenaufgang für mich nutzen kann.”


  Er rammte seine Faust in einen Baumstamm neben sich. Mühelos drang sie in das morsche Holz ein.


  Manchmal kamen sie in ganzen Gruppen und immer brachten sie ihm mindestens eine Leiche mit. Nacht für Nacht legten sie sie bei seiner Burg ab und Nacht für Nacht war er daraufhin damit beschäftigt, die fremden Kadaver zu entsorgen.


  Er schritt zwischen den Bäumen aus.


  Nicht, dass es ihm etwas ausmachte, Tote zu beseitigen oder dass er etwas Besseres zu tun gehabt hätte. Doch kein Vampir entledigte sich seines Abfalls nicht selbst! Es war ein Späßchen, das sie sich mit ihm erlaubten, um zu verdeutlichen, wie die Schmach an ihm klebte. In seiner Brust war eine alte Schande entbrannt. Es war die Ursache dafür, warum er überhaupt zum Vampir geworden war. Hohn konnte er nicht aushalten. Er war schlimmer für ihn, als jedes andere Gefühl. Jede Nacht, in der sie ihn so behandeln durften, war eine zu viel.


  Die Rückkehr von Elise Brennan dagegen war eine gottgesandte Chance. Er musste es bald tun. Denn diese Ewigkeit war, wie die Dinge jetzt lagen, eine Unaushaltbare geworden.


  Eine Wolke schob sich von der bleichen Scheibe des Mondes und schien auf die Jägerinnen herab, die ihre Beute entleert hatten. Das Mädchen rührte sich nicht mehr und Magnus spürte Erleichterung.


  Er würde die Wiese noch von den Kleidungsfetzen säubern müssen. Danach musste er die Geruchsspur des Blutes zurückverfolgen und sehen, ob sie in ihrer stümperhaften Art zu jagen, nichts von ihrer Beute unterwegs verloren hatten. Die Menschen durfte keine Spur zu seinem Versteck führen.


  Magnus hob den Blick. Die Blonde links von der Leiche nickte ihm zu.


  “Im Ernst: Warum hast du den Alten nicht getötet?” fragte sie.


  Überlegen lächelnd hob Magnus das Kinn.


  “Ich hatte keine Lust schon wieder in eine panische Fratze zu blicken. Ein Vampir mit 200 Jahren hat Besseres zu tun - im Gegensatz zu Euch Babys.”


  Die Blonde fauchte, die Andere aber begann zu singen wie ein kleines Kind:


  “Magnus war zu faul…. Magnus war zu faul….”


  Sein Gesicht verhärmte. Sie hatten doch keine Ahnung die Erzeugten der Neuzeit! Menschen starben nicht lustvoll. Sie starben um Verschonung flehend, mit hässlichen Gesichtern. Kaum eine Frau, deren Schönheit er einen Moment bewundern konnte, bevor sie im Angesicht des Todes verflog.


  “Verzieht euch in Eure Löcher!” brüllte er und diesmal nahmen sie seine Worte ernst. Sie erhoben sich und waren im gleichen Augenblick verschwunden.


  Er trat unter den Bäumen vor und stand schon neben der Leiche. Die Mauern von Cleft Castle ragten hinter ihm auf. Der Stein wirkte im Mondlicht noch zerklüfteter und die Türme warfen lange Schatten auf die Hügel, als wollten sie ihn Glauben machen, dass sich in der Burg noch etwas Gefährlicheres verbarg, als er. Aber er wusste es besser und senkte in Ruhe den Kopf zum Unrat, der in seinem Garten lag.


  Wenn es bei einem Vampir etwas gab, das man mit menschlichem Erschrecken vergleichen konnte, so durchfuhr Magnus dies nun so heftig, dass er seine Eckzähne aus Versehen entblößte und einen Schritt zurückwich.


  Die Frau im Gras, unnötigerweise fast entkleidet, lebte noch. Ihre Augen starrten, ihre Haut wurde weiß, aber ihre Lippen bewegten sich in einem stummen Schrei. Langsam hob sie die mit Blut überlaufene Hand und Magnus schlug der metallische Duft entgegen.


  Der Urinstinkt wütete plötzlich in ihm. Sein totes Herz war nicht imstande schneller zu schlagen und in der Enthaltsamkeit der letzten Wochen gab es auch kein Blut, das durch seine Venen jagen konnte. Doch sein Atem hob und senkte seine Brust in heftigen Stößen, als er begriff, was sie ihm anstatt einer Leiche zurückgelassen hatten: ein leidendes Geschöpf, das noch Stunden brauchen würde, um vollständig auszubluten.


  Panik züngelte in ihm hoch, bevor sein kalkulierendes Wesen wieder die Oberhand gewann. Er konnte sie unmöglich so liegen lassen. Über diesen Punkt der Grausamkeit war er hinaus.


  Wie ein großes, gewalttätiges Kind sank er neben ihr auf die Knie und suchte eine unberührte Stelle. Doch vor lauter Blut, war kaum noch Haut zu erkennen.

  Er wälzte das Mädchen auf den Bauch und riss mit einem Ruck den Rest des Kleids von ihrem Körper. Erleichtert registrierten seine Augen, dass die Unterseiten der Oberschenkel frei von Bisswunden waren.


  Vorsichtig senkte er seinen Kopf an die abgekühlte Haut und hielt inne, um den Duft einzuatmen.


  Die Leidenschaft überfiel ihn heftiger als er erwartete hatte. Gierig versenkte er seine Zähne in das Fleisch, zog sie wieder heraus, ohne die Lippen wirklich von der Haut zu lösen und begann zu saugen.


   


  Sein Körper sah klein und dünn aus im Badezuber. Hinter ihm stand seine Mutter. Sie lächelte, hob den Schwamm und sprach zu ihm. Er konnte sie nicht verstehen? Ihre Stimme verschwamm mit den Rändern des Raums…


   


  Mit dem zweiten Sog wurde in die Gegenwart zurück geschleudert. 

  Im Wahn packte er das Bein erneut und unter seinen Fingern entstanden weiße Abdrücke in der Haut. Mit einem knochenkrachenden Geräusch schlug er seine Zähne in das Mädchen und saugte. Doch in den Venen bildete sich ein Vakuum und er spürte Bestandteile von Gewebe in seinem Mund, die er durch den Sog aus dem Körper gezerrt hatte.


  Wütend stieß sich von der Leiche ab, fiel rücklings ins Gras und schlug sich die Faust vor den Mund.


  Er brauchte mehr Blut!


  Das kindliche Gesicht mit der Apfelsinenmähne tauchte vor ihm auf. Die bloße Erinnerung an Elises Augenaufschlag entfachte in ihm das Feuer des Durstes erneut.


  Wie eine Madonnenstatue hatte sie unter dem Türbogen gestanden und ihn angesehen, ohne zu erahnen, dass er existierte.


  Sein Atem kam stoßweise.


  Er hatte das Gefühl sich übergeben zu müssen und ohnmächtig zu werden, ohne dass beides physisch möglich war. Es gab kein Entrinnen aus diesem Körper.


  Er wollte Choisric niederzureißen, es stürmen, auch wenn es ihn sein Dasein kosten sollte. Aber er wusste, es war der Wahnsinn des Durstes, der diese Möglichkeit erwog. Es gab keinen Weg nach Choisric für ihn. Elise musste zu ihm kommen.


  Mühsam wälzte er sich hoch. Bei jeder Bewegung schmerzte seine Kehle, sein Brustkorb und etwas, das mal ein Magen gewesen war, zog sich zu einem Fleischklumpen zusammen. Magnus versuchte seine Sinne unter Kontrolle zu bringen, stemmte die Hände auf ein Knie und sah zu den Zinnen der Burg auf.


  Wenn er jetzt tötete, würde es tagelang unmöglich sein, Elise erneut zu locken. Enthaltsamkeit war das einzige Mittel vampirische Kraft zu steigern. Es war schwer genug zu ihrer Seele vorzudringen. Dabei hatte sein gestriger Fehler auch etwas Gutes.


  Sein Gift war jetzt in ihr.


  Der Durst in seiner Kehle versiegte allmählich. Erschöpft blickte er hinab auf den Körper zu seinen Füßen. Angesichts dessen, was er seit Wochen jede Nacht tat, war sein aschfahles Leben davor das reinste Amüsement gewesen.


  Magnus packte die Leiche der jungen Frau, wie sie bäuchlings vor ihm lag, in dem er einen Arm unter ihren Leib schob und mit der anderen ihr Schultergelenk griff. Er ignorierte das Knacken der Knochen, als er sie anhob.


  Wie demütigend, anderer Leute Reste zu beseitigen. Selbst dann, wenn man Hohn seit Beginn menschlicher Kindheit gewohnt sein musste.


  Nein, nach allem, was er durchgemacht hatte, würde es ihn keine Überwindung kosten, Elise Brennan umzubringen. Die Erinnerungen dabei würden intensiv sein. Er würde seine Mutter und Linette wiedersehen. 


  Doch vorher gab es Entscheidungen zu treffen. Er musste Elises leblosen Körper an einem ausgewählten Platz ablegen. Jeder Vampir sollte erfahren, dass Magnus Ryan sich reingewaschen hatte, von der verpassten Aufgabe, David Brennan, den einzig achtbaren Feind der Vampirrasse, zu töten.


  


  

  Skellig


   


  Es war das erste Mal seit Monaten, dass Michael zweimal in einer Woche Skellig Island besuchte und wieder nahm er die sechshundert Stufen gekleidet wie ein Mönch.


  Kristallnebel hüllte die Landschaft ein, giftgrünes Moos schwappte über die Steine und griff nach seinen Zehen. 


  Er kam immer sonntags zum Beten und blieb lange. Heute galt sein Besuch einem anderen Zweck.


  Die ersten Steinhütten wölbten sich vor ihm aus dem Nebel und Michael legte seine Hand auf eins der Kruzifixe, die auf grasüberwachsenen Gräbern standen. Er fühlte die Verbundenheit mit dem Ort, an dem es nur noch wenige Kräuter schafften, sich den zwischen den Steinen ans Licht zu kämpfen, als er die bekannte Stimme hörte.


  “Wie lange ist es her?” fragte Gabriel und Micha lächelte lange bevor er sich umdrehte. Die ebenfalls in Filz gehüllte Gestalt legte ihm eine Hand auf die Schulter.


  “Lass uns die Menschenleben nicht zählen.” antwortete Micha und Gabriel schob ihn ins Innere eines Steiniglus.


  “Es tut mir leid, dass du warten musstest,” sagte der alte Freund, “Wie du weißt, lenke ich die Dinge in Afghanistan.”


  Michael nickte.


  “Es bahnen sich Ereignisse an, die ich allein nicht zu bewältigen vermag.” begann er.


  Gabriel entfernte sich ein Stück und warf seine Kapuze ab. Sein Haar war kürzer geworden, doch er trug es noch immer länger, als heutzutage üblich. Es fiel ihm stumpf und in braunen Wellen in das ebenmäßige Gesicht.


  “Es ist lange her, als wir mehrere brauchten, um ein Problem zu lösen.” antwortete er.


  “Hätte sie nur einen Schritt in die Höhle getan - wo stünden wir jetzt?”


  “Nun, ich vermute, es gäbe ein Vampiropfer mehr.” sagte Gabriel belustigt, was Micha einen Hieb versetzte. “Du hast doch Einfluss auf Elise. Der Zugang zur Höhle ist geweiht. Die Tür ist unpassierbar für den Vampir.”


  “Seit ihr Vater verstorben ist, ist ihre Seele jedoch schwach und angreifbar. Für diesen Vampir scheint die Weihung kein Grund, sie als Opfer zu verschmähen.” wandte Micha ein und versuchte ein Aufwallen von Scham zu verbergen, bevor er weitersprach: “Erachten wir es denn weiterhin für richtig, sie von dem Versuch der Vampirheilung abzuhalten?”


  “Ich sehe keinen anderen Weg!” rief Gabriel. “David Brennan war ein tragisches Opfer. Aber ich sehe nur eine geringe Gefahr für seine Tochter.”


  Micha nutzte die Vorlage des Freundes.


  “Bedrückt Dich eine Schuld an Davids Tod? Schließlich warst du es, der ihn damals beschützten sollte?”


  Noch als er das letzte Wort aussprach wurde ihm klar, dass die Frage zwischen ihnen stand, wie eine Mauer. Gabriel hob mit leichter Verzögerung den Kopf.


  “Fühlst du denn Schuld gegenüber Elise?” fragte er.


  Micha schwieg und suchte in Gabriels Gesicht nach Zweifeln. Doch er fand nichts, außer einer Reinheit, die ihm selbst verloren gegangen war.


  “Du lässt dich zu sehr auf die Menschen ein.” warnte Gabriel. “Vergiss nicht, wir haben die Existenz der Vampire zu dulden.”


  “Sein beharrliches Interesse an ihr ist doch Beweis genug, dass es etwas mit dem Heilmittel auf sich haben muss. Vielleicht weiß der Vampir mehr als wir.”


  “Du weißt, wie ich über Davids Heilmittel denke. Was er herausfand, war nie von Belang. Vampirismus ist nicht heilbar.”


  “Das sind deine Vermutungen!”


  “Vermutungen auf biblischen Grundlagen. Wir tragen bei Elises Scheitern die Konsequenzen.”


  “Ich vertraue Elise. Ihre Familie hat bereits einmal Unmögliches geschafft.”


  “Bring sie lieber dazu, sich dem Leben zuzuwenden. Setz darin all deine Energie!”


  “Die Einsamkeit im Schloss ist der perfekte Nährboden für die Lockrufe des Vampirs!”


  “Du sollst Hilfe erhalten, wenn Du sie benötigst, Michael. So war es alle Zeit. Doch momentan ist das nicht der Fall. Ich bleibe fürs Erste in Irland - das muss der Sicherheit genug sein.”


  Michael überlegte, ob es Sinn machte weiterzusprechen.


  “Mir scheint, der Fall beschäftigt Dich persönlich.” hörte er Gabriel schließlich sagen. “Du bist doch nicht etwa in sie verliebt und zweifelst an deiner Aufgabe?”


  “Niemals zweifelte ich!” rief Micha, vielleicht etwas zu laut, “Aber ich zerstörte ihre Fähigkeit zu lieben. Ich bin dafür, dass wir sie gewähren lassen.”


  Gabriel stieß einen verächtlichen Laut aus.


  “Wen sollte sie eher anbeten, als dich? Nebenbei ist es blasphemisch, dich erinnern zu müssen, dass Vampire überhaupt nicht geheilt werden sollen!”


  Micha sprach ein Stoßgebet und drehte Gabriel den Rücken zu. Das Gespräch war für ihn beendet.


  “Da ist noch etwas, das dich bedrückt.” stellte Gabriel fest und Micha blieb stehen. Vielleicht gab es doch eine Chance ihn zu überzeugen.


  “Ich bin nicht sicher, ob sie das Erbe ihres Vaters antreten… oder ihn rächen will.” murmelte er.


  Gabriel trat einen Schritt auf ihn zu.


  “Sie will versuchen, Vampire zu töten?”


  Michael kniff als Antwort die Lippen zu einem dünnen Strich.

  “Ich werde Dir Hilfe nicht versagen, sollte eintreten, was du fürchtest.” beschwor ihn Gabriel. “Aber zweifle nie am HERRN. Allein für dieses Gespräch könnte ich dich stürzen.” 


  Micha schämte sich, überhaupt eine Chance gesehen zu haben. Gabriel war anders als er. Vielleicht hatte er zu viel mit Menschen, ihren demokratischen Regeln und Konventionen zu tun.


  Im Zwielicht der Hütte verbarg er seine Enttäuschung unter der Kapuze des Filzmantels und trat hinaus ins Sonnenlicht, das den Nebel bereits verjagt hatte. Ein Papageientaucher, schwarz-weiß gefiedert wie das Kleid einer Nonne, flatterte am Felsen hinunter auf die Meeresoberfläche zu.


  Er würde Elise weiter verletzen müssen, um sie gleichwohl zu beschützen.


  


  

  Toxisch


   


  Sie wartete nun seit zwei Tagen auf Michas Rückkehr. Dabei hatte sie Wort gehalten und war nicht mehr ins Labor gegangen.


  Als sie an diesem Dienstagnachmittag, nach einem ausgedehnten Mittagsschlaf zu sich kam, spürte sie Magenknurren und einen dumpfen Druck hinter der Stirn. Es musste fast Abend sein. Das Mobiliar ihres Zimmers war nur noch in Schemen zu erkennen.


  Sie hatte die üppig verzierten Stühle und das Baldachinbett längst durch moderne Möbel ersetzt. Dennoch blieb es unmöglich dem Grundgerüst des Raums so etwas wie Bescheidenheit zu verleihen. In manchen irrationalen Momenten, fürchtete sie noch immer jeden Moment eine Schlossführungsgruppe durch ihr Zimmer spazieren zu sehen.


  Ihr Magen meldete sich erneut, diesmal unmissverständlich und Elise raffte sich auf.


  Warum kam Micha nicht zurück, wie er es versprochen hatte? Sonntagfrüh hatte sie noch voller Enthusiasmus beschlossen ihr Leben zu ändern und Micha hatte mit seinem Überraschungsbesuch einfach alles vom Tisch gefegt.


  Vor den Fenstern der Eingangshalle hatte die Nacht den für irische Verhältnisse warmen Sommertag beinah vollständig verschluckt. Die Dunkelheit schenkte ihr seltsamerweise etwas Trost.


  Sie öffnete die Kühlschranktür, wobei ihre Hand vor Unterzuckerung zitterte. Wahllos lud sie sich ein paar Happen auf den Teller und würgte gerade ein Stück Käse hinunter, als ihr Handy vibrierte.


  

  “Ich habs kapiert. Ich lass Dich in Ruhe. Aber falls du es dir anders überlegst - ich arbeite jeden Nachmittag allein an der X-Oil Tankstelle in Galway… Komm vorbei. Alles Gute, Cassy”


   


  Elise hörte auf zu Kauen. Das Wort, in dieser Ehrlichkeit geschrieben zu sehen, riss sie regelrecht aus ihrem Dämmerzustand.


  ‘Allein’. Das war nicht nur ein Adjektiv. Es stand als Zustandsbeschreibung für ihr Leben!


  Sie ließ das Handy sinken und starrte vor sich hin. Fühlte sie sich wirklich erst einsam, seit ihr Vater gestorben war?


  Der Frage stellte sich sofort eine Antwort in den Weg. Eine Tatsache, die alles vom Tisch fegte.


  In Wahrheit waren ihrem Vater die Vampire immer wichtiger gewesen, als seine Tochter! Sie war es, deren Kindheit er geopfert hatte für ihre Rettung. Bereits im Kleinkindalter wurde sie angehalten, Kontakte lose zu halten. Selbstverständlich durfte sie nie ein Wort über seinen Beruf in der Schule verlauten lassen. Das einzige Kinderlachen, dass Choisric je gehört hatte, war ihr eigenes gewesen - bis auch das letztlich verstummt war.


  Der nie zuvor so klar zugelassene Gedanke fraß sich plötzlich in ihr Herz und sie bekam kaum noch Luft. Sie ließ sich an der Küchenzeile auf den Boden gleiten und presste die Augen zu.


  Nach Michas Abschied hatte sie sich zuerst nur leer gefühlt. Aber jetzt war da wieder dieser heftig brennende Wunsch alles zu ändern, ihr Leben in die Hand zu nehmen!


  Micha mischte sich ständig ein. Er war wie ein Geist, der ungefragt im Nebel auftaucht, nur um einen mit subtilen Einreden zu verunsichern. Immer lief es so ab. Alle verließen sie! Ihr Vater war nach Dublin gegangen und nie zurückgekehrt, ohne wenigstens ein Wort, einen Hinweis zu hinterlassen, wie…


  Plötzlich wirbelte etwas ihren Gedankenfluss auf.


  Die Tagebücher!


  Ständig hatte ihr Vater über seinen Notizbüchern gehangen und jedes Detail seiner Tests und Recherchen notiert.


  Die Mörder ihres Vaters konnten vielleicht doch bekommen, was sie verdienten und als erstes, brauchte sie einen Anhaltspunkt, wie man sie tötete!

  

  Noch bevor das Deckenlicht im Labor ansprang, hörte Elise die Ratten ihren Schuldspruch quieken. Die, hatte sie nämlich bei ihrem Versprechen Micha gegenüber vergessen.


  Hastig ging sie zu den Käfigen und verteilte eine halbe Packung Katzentrockenfutter auf den Böden.


  Die vollgeschriebenen Tagebücher bewahrte ihr Vater oben in der Bibliothek auf. Das Aktuellste aber musste irgendwo hier unten liegen. Leider war ihr Vater nicht gerade ein Ordnungsfanatiker. Sie meinte sich schwach zu erinnern, dass es ein kleines in Leinen gefasstes Buch war.


  Elise ging durch den Gang der Labortische und entdeckte schließlich etwas Dunkelgrünes unter einem Haufen Papier. Vorsichtig zog sie es vor. Es war tatsächlich ein Notizbuch und als sie es hochnahm, flatterte ein Zettel heraus. Sie legte das Buch ab und hob ihn so vorsichtig auf, als könne er zu Staub zerfallen.


  Das Papier war einmal in der Mitte gefaltet.


  Mit dem Zeigefinger klappte sie den oberen Teil hoch und pustete sich eine aus dem Zopf gelöste Haarsträhne aus den Augen, während sie mit dem Fuß einen kleinen Hocker auf Rollen heranzog.


  Auf den ersten Blick sah es aus wie ein Flugblatt. Vaters Zeichen der Apothekerschlangen mit der Fledermaus prangte über einem kurzen Text:


  

  “Die Ewigkeit ist lang.


  Vampirismus ist eine heilbare Krankheit.


  Rückverwandlung in einen Menschen unter: fuerelise@cloudmail.com”


  

  Der erste Adrenalinstoß durchfuhr sie, weil dieser Zettel so gut war wie der Beweis dafür, dass ihr Vater in Dublin tatsächlich Vampire getroffen hatte. Und obwohl sie diesen Beweis jetzt in ihren eigenen Händen hielt, schien es geradezu lachhaft unmöglich, dass Vampire wirklich existierten und sich auch noch über eine Emailadresse bei ihrem Vater für eine Heilung anmeldeten.


  Zum zweiten aber, stand da ihr Name…


  Was, um alles in der Welt, dachte er sich dabei, Vampiren den Namen seiner Tochter einfach so vor die Füße zu werfen? Im nächsten Moment kam ihr aber ein anderer Einfall. Dieser Zettel konnte ein erster Hinweis sein.


  Die Emailadresse…? für elise…


  Sie zog die Brauen zusammen und legte das Papier zur Seite, ohne zu wissen, ob sie es eher lächerlich oder beängstigend finden sollte. Sie schlug das Tagebuch an einer wahllosen Stelle auf.


  

  “18.08.2010:

  Elises Studium ist glückverheißend. Sie ist Jahrgangsbeste.”


  

   


  Ihre Stirn glättete sich.


  

  “Was die Fortschritte angeht, so kann ich aus Sicherheitsgründen nichts schriftlich hinterlegen. Die Angelegenheit nimmt Gestalt an. Die Meldungen sind zahlreich und überwiegend komödiantischer Natur.”


   


  Dann ergab sich ihr Vater ausschweifend seinen alltäglichen Tests, die sie bereits nach wenigen Worten überflog, während sie über das zuvor Gelesene nachdachte.


  “überwiegend komödiantisch”


  Es hatte also Meldungen von echten Vampiren gegeben.


  Elise hielt das für schier unmöglich. Wenn sie sich recht entsann, war die größte Sorge ihres Vaters stets gewesen, überhaupt Vampire aufzutreiben - sollte er das Heilmittel wirklich je finden.


  Vampire lebten verborgen, töteten subtil und ließen die Leichen verschwinden…


  Dieses Postfach war in jedem Fall der Schlüssel zu ihren Fragen und verriet ihr vermutlich auch Hinweise auf die Mörder ihres Vaters. Aber sie kannte das Passwort nicht.


  Sie überblätterte eine Vielzahl von Seiten, bevor sie sich dem nächsten Eintrag widmete. Er war vom November 2010.


  

  “Das Heilmittel muss aus einem Gift bestehen, welches entgegen der Natur des Vampirs wirkt. Da der Vampir selbst ein Gift besitzt, ist es naheliegend, dass die Natur auch ein Gegengift bereithält. Komponenten fehlen, aber ich komme dem Ziel näher.”


   


  Elise blätterte weiter.


  

  “12.12.2010:


  Ein Lesenachmittag in der Bibel entpuppt sich als Schicksalsschlag. Das Gift in Alleinstellung hat keinerlei Bedeutung mehr. Meine Forschungen sind angeschlagen und ich kann nur hoffen, dass es trotzdem möglich ist, eine Heilung zu erreichen - auch wenn dazu mehr und mehr göttliche Fügung nötig scheint.”


   


  Religion war nie ein Thema gewesen, nicht in der Familie und auch nicht im Hinblick auf die Vampirforschung. Er hatte Dinge wie die Hölle und Hexenjagd stets als katholische Zwangsmaßnahmen zur Gefügigmachung des Volks verunglimpft.


  Sie überblätterte weitere Seiten, bis sie am Ende des Tagesbuches angelangt war.


   


  “20.02.2012:”


  

  Ihr Atem setzte aus. Es war der Tag seiner Abreise nach Dublin…


  

  “Mit Freude stelle ich fest, dass meine Vorbereitungen abgeschlossen sind. Das Heilmittel ist fertiggestellt. Natürlich fahre ich nicht unbewaffnet. Zur Selbstverteidigung habe ich das stärkste aller Gifte (!) dabei.


  

  Die Hoffnung auf Gelingen meines Plans, dominiert meine Angst zu versagen. Dies aufgrund meiner neuesten Entdeckungen in der Bibel. Alles was nun zählt, ist die Verbündeten zu treffen und ihr Interesse aufrechtzuerhalten.


  Elise wurde nicht eingeweiht.”


   


  Sie fühlte einen Stich in der Brust und las den letzten Satz erneut.


  Er fuhr zu einem Treffen mit Vampiren - das erste Mal in seinem Leben hatte er tatsächlich Kontakt zu ihnen. Dieses Treffen war die Vollendung seines Lebenswerks, alles worauf er sich und sie je vorbereitet hatte! Dessen nicht genug, begab er sich damit in Todesgefahr - und sein letzter Gruß an seine Tochter lautete “Elise wurde nicht eingeweiht.“?


  Die Worte hallten in ihrem Kopf nach wie ein Echo. Sie hörte seine sachlich korrekte Stimme dabei und schloss die Augen, um den Schmerz zu ersticken.


  Hektisch blätterte sie über die letzten unberührten Seiten des Tagebuches. Aber die Worte blieben sein letzter Eintrag.


  Sie legte den Kopf in den Nacken. Hatte sie etwas Anderes erwartet? Schlimmer noch, hatte sie etwas Anderes verdient? Bei ihrem letzten Telefonat, als er ihr sagte, dass er diesmal ‘nah dran sei’, hatte sie kaum mehr Interesse gezeigt. Seit Jahren ließ sie ihn spüren, dass sie etwas anderes studieren, einen anderen Weg eingeschlagen wollte.


  Sie ignorierte das Wummern in ihrem Schädel und überflog den Eintrag vor der Zeile erneut.


  Hinter “das stärkste aller Gifte” war noch etwas. Sie hatte es zuerst für einen Kugelschreiberfleck oder eine Unebenheit im Papier gehalten. Aber jetzt sah sie, dass ihr Vater etwas dorthin gemalt hatte. Sie hielt sich das Tagebuch ans Gesicht. Da waren eine Klammer und darin… ein Punkt? Nein. Ein Ausrufezeichen.

  “das stärkste aller Gifte (!)”


  Elise stieß sich mit den Füßen ab und der Hocker rollte ein Stück am Labortisch entlang bis zu einem Kasten, den man vor unzähligen Jahren wohl noch als Laptop bezeichnet hatte. Sie zog ihren linken Arm auf den Schoß und betete, dass das Gerät noch funktionierte.


  Als sie den Deckel hochklappte, leuchtete der Bildschirm.


  Eilig tippte sie ‘Stärkstes Tiergift‘ ins Suchfeld einer Suchmaschine und klickte gleich auf den zweiten Eintrag.


  Die Auswahl pendelte jedoch vom Gift der Seevespe zur schwarzen Witwe, zum Taipan und zurück zu diversen Urwaldfröschen. Natürlich handelte es sich immer, um das gefährlichste Gift für den Menschen. Nebenbei ließ sich ‘stärkstes Gift’ schlecht kategorisieren. Das eine Gift wirkte besonders schnell, während das Andere besonders tödlich war.


  Vielleicht, weil es das einzige Tier mit einem geheimnisvollen Namen war,  öffnete sie ein neues Fenster, und tippte ‘Schwarze Witwe’ ins Internet-Lexikon.


  

  “… bedeutendste Giftspinne der Welt… in Einzelfällen tödlich für den Menschen… Krämpfe, Abdominalschmerz, Herz- und Gefäßkrämpfe durch Überregung des Herzkreislaufsystems… bedeutendes Arzneimittel bei Angina pectoris-Erkrankung…”


   


  Nein, das war nicht, nach was sie suchte. Sie wechselte zurück zur Suchmaschine und scrollte die fett gedruckten Überschriften durch.


  

  “Amalgam“, “Hass ist das gefährlichste Gift der Welt“, “ Insektengiftallergien“, “Kampfmittel des 21. Jahrhunderts“…


  “Botox ist das stärkste Gift der Welt.”


   


  Elise klickte auf den letzten Eintrag. Der Artikel kam schlicht daher, seriös, ohne Bilder und Werbung:


  

  “Botox ist ein Leichengift. Es bildet sich u. a. bei der Verwesung von Fleisch.”


   


  War es überhaupt realistisch mit einem Gift einen Vampir zu töten? Aber wenn schon ein Gift, dann doch wohl ein Leichengift.


  Konnte ihr Vater das gemeint haben? Sie musste sich zusammenreißen, um sich zu konzentrieren und die Intensität ihrer Verwirrung verblüffte sie. Das Gefühlschaos in ihr ließ sich kaum unter Kontrolle halten. Mit aller Kraft versuchte sie ihre Gedanken zu ordnen und las weiter:


   


  “Auch Regierungen vermuten die Waffentauglichkeit von Botox. Die Angst vor Anschlägen mit dem Gift ist allgegenwärtig, wird es heutzutage, leicht zugänglich, in Arztpraxen aufbewahrt.”


   


  Elise sah von ihrer Lektüre auf und kratzte sich an der lahmen Hand. Sie juckte…


  Sie konnte wohl kaum in eine Arztpraxis einbrechen, um sich mit Botox zu bewaffnen. Wie sie ihren Vater kannte, bewahrte er aus Vorsichtsmaßnahmen keinen Rest des Giftes im Labor auf.


  Streng dein Gehirn an, dachte sie. In einem ihrer Semester wurde das Thema sicher behandelt. Sie las die letzten Zeilen des Artikels.


   


  “Die Bezeichnung der Erkrankung beim Menschen nennt sich Botulismus.”


   


  Etwas klickte in ihrem Gehirn. Botulinum-Erreger in Honig konnten bei Säuglingen unter einem Jahr die Erkrankung auslösen.


  Sie wechselte zum Lexikonfenster und tippte die Krankheitsbezeichnung ins Suchfeld. Der Text war für Laien einfach gehalten und beschäftigte sich hauptsächlich mit Symptomen und Sterbedaten. Aber er enthielt auch zwei Sätze, die Elises Aufmerksamkeit erregten:


  

  “Meist kommt es durch den Verzehr von verdorbenen Lebensmitteln zu einer Infektion, beispielsweise Wurst aus Konserven. Kennzeichnend ist ein aufgeblähter Deckel der entsprechenden Dose.”


   


  Sie kramte unter Papieren einen Stift hervor und machte sich Notizen. Dann stieß sie sich mit den Füßen ab und drehte mit dem Hocker im Kreis. Siegessicher pfefferte sie den Stift auf einen Papierstapel, griff mit ihrer einen Hand nach der Tischkante und zog sich wieder an den Laptop heran. Wann hatte sie sich zuletzt so lebendig gefühlt?


  Nachdem sie die Popups auf der Startseite von Cloudmail.com beseitigt hatte, klickte sie sich durch zum Postfach-Login. Sie tippte den Benutzernamen ein: fuerelise@cloudmail.com.


  Das Feld “Passwort” leuchtete ihr leer entgegen und ihr Blick glitt wie von selbst hinüber zur Höhlentür.


   


  


  

  Verbindungen


   


  Als Elise am Mittwochmorgen im Labor die Augen aufschlug, die Stirn auf der kalten Tischplatte, fühlte sie sich erneut ausgeruhter, als nach jeder einzelnen Nacht im letzten Jahr in ihrem Bett. Aber das war bei Weitem nicht das Ungewöhnlichste an diesem Morgen. Das totsichere Gefühl wieder allein zu sein, machte sie völlig verrückt.


  Natürlich war niemand bei ihr gewesen. Aber Elise fühlte sich, als sei umtriebiger Besuch gerade zur Tür hinaus. Sie nahm die Stille überdeutlich wahr und in ihrer Brust herrschte eine leichte Entspannung, wie sie auch dann einkehrte, wenn das Haus bis eben voller Gäste gewesen war.


  Sie strich sich über den Scheitel und seufzte. Sie hing wirren Gedanken nach.


  Der Bildschirm leuchtete. Wann genau war sie darüber eingeschlafen? Gefühlte Tausend Passwörter hatte sie ausprobiert und begann allmählich daran zu zweifeln, ob das Ausrufezeichen im Tagebuch ihres Vaters überhaupt ein Hinweis für sie sein sollte. Umso länger sie darüber nachdachte, umso klarer wurde ihr, wie sehr sie ihren Vater enttäuscht hatte.


  Elise griff nach ihrem Handy. Es war schon nach Acht. Dabei grenzte es vor allem an ein schieres Wunder, dass sie im Schlaf nicht vom Hocker gefallen war.


  Elise steckte ihre gelähmte Hand mit Hilfe der anderen in die Hosentasche und griff nach dem Zettel mit ihren Notizen. Bis sie in Galway ankam, hatten die Supermärkte geöffnet und ein bisschen Ablenkung würde ihr Gemüt um mindestens ein Pfund erleichtern. Der Gedanke auf fremde Menschen zu treffen, ließ ihre Zunge dagegen unmittelbar am Gaumen festkleben.


   


  Nervös und wiederholt fuhr sie sich mit der Hand durch die Stirnpartie ihrer Haare und warf im Sekundenabstand Kontrollblicke in den Rückspiegel. Endlich verschwand die grünbraune Einsamkeit Connemaras hinter ihr und die ersten Häuser Galways kamen in Sicht. Schließlich drehte sie ein letztes Mal am Behinderten-Dreizacks ihres Mini Coopers und bog von der University Road auf den Parkplatz eines Mercury Discounters ein. Es war noch wenig los und das Geschäft schien gerade perfekt für ihr Vorhaben. Elise parkte ein Stück entfernt vom Ladeneingang.


  Die Lagerhalle lag als Wellblechverschlag etwas nach hinten versetzt neben dem eigentlichen Geschäft und ein LKW hatte sein Hinterteil in der Halle versenkt. Während sich in Supermarktnähe ein paar Mütter mit ihren Kleinkindern tummelten, befand sich hier keine Menschenseele.


  Elise atmete aus und betrat die seitlich am Gebäude empor laufende Rampe, auf der ihre Schritte nachhallten, als hämmere sie mit einem Holzlöffel auf einen Kochtopf. Oben angekommen drapierte sie sich zuerst ein paar Haarsträhnen über die Schultern.


  Verdammt, sie war nicht gut in so was. Sie hatte einfach keine Übung im Kontakt mit Menschen. Aber ihr Ziel war es schließlich ein neues Leben zu beginnen. Also trat sie mit erhobenem Kinn durch die offen stehende Tür.

  Drinnen war es kühler und sie musste einen Hustenreiz unterdrücken, als sie die, mit Fasern von Kartons und anderen Plastikpartikeln angereicherte Luft einatmete. Beinahe gleichzeitig wurde ihr klar, dass sie direkt in zwei Arbeiter hineingelaufen war, die bis eben in eine Warenliste vertieft gewesen waren. Die Kulisse für ihre entgleisten Mienen, bildeten Lagerregale, säuberlich beladen mit in Folien gekleideten Kartons.


  Bevor Elise den Blick senkte, ordnete sie den Breitschultrigen im Flanellhemd als Kraftfahrer ein, während der Schmächtige mit Aknenarben, ihr Angriffsziel sein musste. Sie fühlte Erleichterung. Er war jung und wenig attraktiv.


  “Darf ich stören?” fragte sie und spürte, wie ihre Haut vom Kinn aufwärts rot anlief. Ihre Stimme klang wie die eines 7-jährigen Mädchens.


  Man sah beiden Männern an, dass jeglicher Gedanke an Arbeit bei Elises Anblick wie fortgespült war.


  “Immer doch, Schätzchen.” antwortete der Kraftfahrer und wedelte mit dem Klemmbrett in seiner Pranke.


  Elise heftete ihren Blick auf den jungen Typ. “Entschuldigen Sie, dass ich hier reinplatze.” begann sie nochmals. Der Supermarktmitarbeiter erwachte aus der Schockstarre und trat einen Schritt auf sie zu. Elise spürte ihren Atem ausströmen, den sie seit einer gefühlten Ewigkeit anhielt.


  “Was kann ich für sie tun?” fragte er und schenkte dem Anderen einen fast triumphalen Blick.


  Sie war absolut entschlossen, sich nicht lächerlich zu machen.


  “Sammeln Sie hier die abgelaufenen Lebensmittel?”


  “Alles, was das Mindesthaltbarkeitsdatum überschritten hat, kommt nach hinten. Die Artikel werden regelmäßig aus dem Warenbestand aussortiert. Haben sie eine Beanstandung, Miss?”


  “Oh nein, nein…” Elise lächelte und unwillkürlich glitt ihr Blick zu Boden. “Ich bräuchte zu Forschungszwecken nur ein paar alte Konserven. Toll wären Wurstwaren.”


  Ein Hitzeschwall durchflutete ihre Wangen. ‘Toll wären Wurstwaren?’ Was war das für ein bescheuerter Satz? Ihre Wangen verkrampften. Die Mimik ihres Gegenübers fiel in sich zusammen.


  “Darf ich nicht rausgeben, Mam. Schadenersatzklagen und so, Sie wissen schon.”


  Er machte Anstalten wegzugehen.


  Elise legte in angewiderter Kraftanstrengung ihre Hand auf seine Schulter. Der Junge blickte auf ihre Hand. Elise wich zurück.


  Ich sehe gut aus, ich bin jung, alles ok, alles ok, sagte sie sich.


  

  “Hören Sie.” Sie schlug die Augen nieder, nur um gleich wieder aufzusehen, “Ich brauche die Dosen für eine Semesterarbeit. Der Abgabetermin ist übermorgen. Ich habe einen Versuch verschwitzt und stecke in der Klemme. Wenn Sie mir helfen,…” Elise stellte sich vor, jemand anders würde die folgenden Worte aussprechen, “…würde ich mich natürlich erkenntlich zeigen.”


  Der Gesichtsausdruck ihres Gegenübers veränderte sich nicht. Elise verspürte den unnatürlichen Drang in die Lagerhalle hineinzurennen und sich bis Ladenschluss hinter einer der Kisten zu verstecken.


  “Ich fürchte, ich kann da nichts machen,” antwortete der Typ. “Lassen Sie doch eine Dose eine Weile stehen, bis das Verfallsdatum abgelaufen ist.”


  Elise schnalzte mit der Zunge. Seine Intelligenz leuchtete leider nicht annähernd so schön wie seine Supermarktjacke.


  “Vielleicht hab ich noch ein altes Wurstbrot im Handschuhfach. Wollen Sie mit in meine Fahrerkabine kommen?” hörte Elise den Kraftfahrer sagen, der mittlerweile in seinem Container stand.


  “Danke.” murmelte sie und stürzte aus der Wellblechtür.


  Sie achtete nicht darauf, dass bei jedem ihrer Schritte auf dem Blech die Halle zu beben schien. An ihrem Wagen angelangt, ließ sie sich mit der Hüfte rücklings gegen die Fahrertür fallen und schlug mit der Hand aufs Dach. Das Zittern in ihren Knien wurde schon besser, aber ihr Herz schlug nach wie vor schnell.


  Eine Mutter mit zwei Kindern schob einen Einkaufswagen an ihr vorbei und angesichts ihrer Miene, leuchtete ihr Gesicht wohl wie ein Sonnenuntergang.


  Wütend pfefferte Elise die Handtasche auf den Beifahrersitz und schwang sich selbst hinters Lenkrad.


   


  Zwei Stunden Grübeln und zwei Tassen Kaffee später, fuhr sie zurück zum Mercury Markt. Diesmal parkte sie demonstrativ in der ersten Reihe und sah erleichtert, dass kein Lastwagen mehr vor der Lagerhalle parkte.


  Lautlos huschte sie die Rampe hinauf und schlüpfte, nicht ohne vorher einen Blick hinein zu werfen, durch die Hallentür. Niemand zu sehen.


  Direkt neben ihr gab es eine weitere Tür, die sie in ihrer Aufregung vorhin gar nicht bemerkt hatte. Daneben war eine Art Schaufenster aus zerkratztem Plexiglas, durch welches sie zwischen Unordnung und weiteren Kartons einen Schreibtisch und dahinter einen vergilbten Schrank erkennen konnte. Elise legte die Hand auf die Klinke. Der Raum war nicht verschlossen. Auch der Schrank ließ sich öffnen und das Grün von einem Dutzend Arbeitsjacken in den unterschiedlichsten Größen leuchtete sie an.


  Die Jalousie an der Tür klapperte, als Elise sie hinter sich zuzog und einen weiteren Hustenanfall unterdrückte. Kein Wunder, dass die Hallentür offen stand bei dieser Luft.


  Sie hörte einen Moment den entfernten Stimmen nach, doch die deckenhohen Regalwände nahmen ihr die Sicht in die anderen Gänge. In Erinnerung daran, dass sie eine der Supermarktjacken trug, straffte sie die Schultern und trat möglichst selbstbewusst in den ersten Gang. An dessen Ende zweigte ein weiterer, vertikaler Gang ab und Elise blieb unmittelbar vor einem Rücken stehen. Ihr Körper verkrampfte sich. Doch als sie gerade den Rückzug antreten wollte, drehte sich der junge Mann vor ihr schon um.

  “Steht dir gut das Grün zu Deinen Haaren.” meinte er und grinste.


  Er trieb offensichtlich Sport und seine blonden Haare sahen unfrisiert und ziemlich gut aus. Er schien von Elises Erscheinung wenig beeindruckt und senkte seinen Blick wieder auf eine Liste, um etwas zu notieren.


  “Ich bin neu hier.” sagte Elise, deren Mut etwas zurückkehrte. “Kannst du mir vielleicht zeigen, wo das abgelaufene Zeug hinkommt?”


  Er zuckte die Schultern und lief voraus. Elise huschte hinterher. Drei Regale weiter blieb er vor einem rostigen Container, der Elise um zwei Köpfe überragte, stehen.


  “Einfach da rein werfen.” meinte er, zog die einen Mundwinkel hoch und schlappte in die Liste vertieft davon.


  Elise schaute sich um. Wie um alles in der Welt sollte sie in diesen Monster-Container kommen? Sie kaute an ihrer Nagelhaut. Selbst wenn sie eine Leiter organisiert bekam, ohne aufzufliegen, fiel ihr keine Ausrede ein, mit der sie begründen konnte, warum sie im Abfallcontainer saß und die Produkte durchwühlte. Früher oder später würde sie mit Sicherheit jemand entdecken.

  Ein Finger tippte von hinten auf Elises Schulter und sie schrak derart zusammen, dass die Adrenalinstöße an einigen Stellen in ihrem Körper Schmerzen hinterließen.


  “Kann ich dir vielleicht nochmals helfen?” fragte die bekannte Stimme mit lausbübischem Unterton.


  Er erinnerte sie an Micha… 


  “Nun sag schon.”


  Sein Lächeln war wie Zuckerguss.


  “Also, ich bin eigentlich nicht…” stotterte Elise drauf los und machte eine unbeholfene Geste mit der rechten Hand. Als sie hilflos darüber, wie sie den Satz beenden sollte, wieder aufsah, lächelte er breiter und verschränkte die Arme vor der Brust.


  Er musste mindestens fünf Mal die Woche American Football spielen, dachte Elise.


  Der Typ kniff gerade ein Auge zusammen und zog die andere Braue hoch.


  “… du bist eigentlich gar nicht vom Supermarkt und willst verdorbene Lebensmittel klauen?” vollendete er ihren Satz und das Lachen breitete sich zu seinen Augen aus. Er schien jedenfalls nicht die Befürchtung zu haben, dass Elise eine Bedrohung für den Laden oder gar seinen Job darstellte.


  

  “Ja.” antwortete Elise schlicht, umfasste ihren linken Ellbogen und quetschte nervös den tauben Arm.


  “Funktioniert nicht, was?” nickte er in Richtung ihrer Hand. “Mein älterer Bruder hat Multiple Sklerose. Sitzt seit einem Jahr im Rollstuhl. Soll ich dir was aus dem Container besorgen?”


  Elise starrte ihn an und überlegte, wie lange sie in der Verwirrung verharren konnte, bis er die Psychiatrie anrief. Als sie sich fing, presste sie die einzige Antwort heraus, die ihr in den Sinn kam.


  “Das wäre… super.”


  “Muss ich eine Schubkarre besorgen?”


  Elise ließ ihren Ellbogen los, lächelte beschämt und schüttelte den Kopf.


  Als sie aus dem Lager tanzte, hatte sie die Hoffnung aufgegeben, dass sich ihre kommunikativen Fähigkeiten je verbessern würden. Im Vorbeigehen warf sie den Zettel mit seiner Handynummer in einen am Boden verschweißten Mülleimer, die in regelmäßigen Abständen auf der Parkplatzmitte angebracht waren. Er erinnerte sie an Micha, aber er war es nun Mal nicht.


  Im Gehen ließ Elise die Handtasche, die knapp 400 g mehr wog, als zuvor, hin und her schwingen.


  Als sie ihren Mini aufschloss, fasste sie einen Entschluss, der nur in dieser Sekunde so möglich war. Sie hatte einiges an Training nötig, wenn es um soziale Kontakte ging und die X-Oil Tankstelle lag auf ihrem Rückweg auf der Lower Dangan. Wenn sie schon den Weg ihres Vaters einschlug, wollte sie wenigstens einmal im Leben so was wie eine Freundin gehabt haben.


   


  Elise bereute ihre Entscheidung noch im gleichen Moment, als sie auf den Parkplatz einbog.


  Cassy strampelte hinter der Theke hervor, bevor Elise den Motor abgestellt hatte und wedelte mit den Armen durch die Glasscheibe. Ihr Mund war zum Abbild einer Scream-Maske aufgerissen und zu allem Überfluss leuchtete er wie eine Tomate.


  Elise seufzte und stieg aus. Die Schiebetüren glitten zur Seite und auf Cassys Kopf wippte ein Wischmopp aus Haaren auf sie zu.


  “Oh danke, danke, dass du gekommen bist!” rief sie und rang die Hände. “Ich dachte Du hast die SMS nicht bekommen! Also nein, das stimmt ja gar nicht. Erst dachte ich, du hast sie nicht bekommen. Dann dachte ich, du hasst mich und dann, dass du es dir anders überlegen und mich besuchen wirst. Und Voila, hier bist du!”


  Elises Ohren schmerzten.


  Cassy stieß ein stimmhaftes Seufzen aus, machte ein Gesicht, als müsste sie heulen und legte ihre flache Hand auf ihr noch flacheres Dekolleté.


  Elise hatte Cassys Erscheinung anders in Erinnerung. Vielleicht war das normal, wenn man sich erst einmal begegnet war und das in einer Situation, in der sie nicht zurechnungsfähig gewesen war.


  Gegen Elises Figur wirkte Cassy wie ein ausgehungertes Laufstegmodel, über dem ein Overall aus fließendem Jeansstoff hing, der in ihrer Taille mit einer Kordel gerafft war. Ihre Ohrläppchen wurden von gigantischen Plastikohrringen zur Erde gezogen und außer ihrem Mund war sie fast ungeschminkt, was das Gesamtbild irgendwie hinken ließ.


  Der Duft frischen Gebäcks stieg Elise in die Nase und sie bemerkte zu ihrer Verwunderung, dass sie eine Kleinigkeit hinunter kriegen konnte.


  “Natürlich! Du hast ja einen weiten Weg hinter Dir.” flötete Cassy, die ihren Blick Richtung Gebäcktheke bemerkt zu haben schien.


  “Obwohl ich immer noch nicht weiß, wo du eigentlich lebst. Auf dem Land, nicht wahr? Du willst sicher Kaffee? Etwas zu essen? Warte, ich mach uns ein schönes Frühstück.”


  Elise entschied, dass Cassy keine Antwort erwartete und trottete hinterher. Cassy war hinter die Theke gehüpft und griff nach Pappbechern. Sie drückte einige Knöpfe an einem Monster von Kaffeeautomaten, der daraufhin wie wild zu blicken begann. Elise befand, es wäre wohl das Beste, an einem der beiden Plastikstehtische zu warten.


  “Also erzähl.” forderte Cassy und füllte Wasser in eine Öffnung der Maschine. “Wie geht es dir? Wir haben uns ja ein Jahrhundert nicht gesehen und letztes Mal warst du so blass!”


  Korrekt wäre, dass sie sich bislang nur ein einziges Mal gesehen hatten. Nachdem Cassy diesmal tatsächlich eine Antwort erwartete, begann Elise ihr Kommunikationstraining.


  “Ich bin vor allem gekommen, um mich bei dir zu bedanken.” sagte sie und strich wiederholt über die Naht ihrer Jeans. “Dafür, dass Du mich im Supermarkt davor bewahrt hast, mich vollends lächerlich zu machen.”


  Cassy reckte das Kinn vor.


  “Mäuschen, ich dachte du wirst gleich ohnmächtig, wie du da geschlagene zehn Minuten die Joghurts hypnotisiert hast.”


  Sie legte den Kopf in den Nacken und lachte.


  Elise verdrängte die Erinnerung an den Tag vor sechs Monaten. Sie war am Morgen beim Grab ihres Vaters gewesen und der Besuch hatte sie so mitgenommen, dass ihr Einkauf ohne Cassy in einer Blamage geendet hätte. Sie hatte sie zur Seite genommen, ihr einen Tee angeboten und sie mit ihrer Art in kurzer Zeit zu viel und zu laut zu sprechen von ihrer Trauer abgelenkt. Dankbar und völlig neben sich hatte Elise ihr sogar ihre Handynummer gegeben. Seitdem hatte sie den Friedhof nie mehr betreten und war in alter Brennan-Manier allen Versuchen Cassys, sie kennenzulernen ausgewichen.

  “Arbeitest du noch dort?” fragte Elise, weil sie nichts anderes zu sagen wusste.


  “Dort,” Cassy Zeigefinger zeigte nach draußen “und hier”, ihr Zeigefinger wippte in Richtung Boden, “Und bald auch noch im Naofa, damit mir die Abende nicht zu lang werden.” 


  “Naofa?” Elise versuchte ihre Nervosität zu verbergen. Sie nahm an, dass sie auf dem Hocker saß, als hätte sie einen Besenstiehl verschluckt.

  “Irgend so ein süßer Typ hat einen alten Pub übernommen.” erzählte Cassy.


  “Er heißt Gabi. Kannst du dir das vorstellen? Bescheuerter Name für einen Mann, was?” Cassy lachte laut. “Stell dir vor, er hat das ganze Personal ausgetauscht! Die alten Bedienungen waren ihm zu…, wie hat er sich gleich ausgedrückt… ” sie suchte nach einem Wort. “Frevlerisch! Hast du das schon mal gehört?” Sie grinste. “Jedenfalls fand ich seine Zustimmung - als ob ich nicht die Sünde in Person wäre…” Sie winkte ab und drehte sich um, sprach aber dennoch weiter. “Ich bin nun Mal eine Vollwaise und im Heim schaut niemand danach, ob du deine Vokabeln lernst. Was soll ich sagen… mit drei Jobs kommt man über die Runden.”


  Elise horchte auf.


  “Du hast … keine Familie?”


  “Nicht mal einen Hund, Süße.” antwortete Cassy, während sie eine Unmenge Gebäckstücke in ein Körbchen lud. Der Kaffeeautomat brummte den ersten Kaffee in einen Becher.


  “Dann geht es uns ähnlich.” erwiderte Elise.


  Cassy seufzte, aber ihr Gesicht strahlte.


  “Ich finde es schön, dass wir uns endlich richtig kennenlernen. Wie ist das eigentlich mit deinem Arm passiert?”


  Elise hörte auf sich über die Themen zu wundern, die Cassy wahllos aneinanderreihte. Selbst die Frage nach dem Arm, fühlte sich aus Cassys losem Mundwerk angenehm unverbindlich an.


  Sie umfasste ihr Handgelenk und hielt die schlaffe Hand, über die Tischkante.


  Cassy warf einen desinteressierten Blick darauf, wandte sich ab, um den gefüllten Becher unter dem Auslauf hervorzuholen und den zweiten darunter zu stellen.


  “Angeborene Behinderung.” erklärte Elise und steuerte mit den Gedanken die Hand an, wie sie das ab und zu sinnloserweise tat und da passierte es.


  Ihr kleiner Finger zuckte.


  Fassungslos starrte sie auf ihre Hand und drohte rücklings vom Hocker zu kippen. Cassy knallte ihren Kaffeebecher hin und schoss um die Theke.

  “Ich kann den kleinen Finger bewegen.” hauchte Elise.


  “Seit wann?” rief Cassy.


  “Seit eben.”


  “Versuch es nochmal.”


  Der kleine Finger hüpfte erneut. Sie konnte ein Lächeln nicht unterdrücken, war sich aber einer Sache bewusst: das war medizinisch unmöglich! Ein anderer Blitzgedanke ließ sich ebenso wenig unterdrücken… die schemenhafte Gestalt in der Dunkelheit der Höhle… der Schmerz…

  Cassy stieß einen hohen Ton aus, der Elise ihrer Gedanken beraubte. Sie zeigte mit einem gelackten Fingernagel auf ihre Hand.


  “Lass das von Deinem Physiotherapeuten untersuchen. Es gibt diese Geschichten, in denen Leute nach Jahrzehnten aus dem Koma erwachen. Wieso sollte das nicht mit einem Arm passieren?”


  Cassy verschwand hinter der Theke, um den zweiten Kaffeebecher zu holen. Elise war froh darüber, dass sie das Thema fallen ließ. Aber sie hatte die größten Probleme sich selbst zu fangen. Als hätte sie nicht genug damit zu tun, diesen Smalltalk zu überleben, hörte sie sämtliche Ärzte ihrer Kindheit gleichzeitig in ihrem Kopf auf sie einreden. Von nicht vorhanden Nervenbahnen, von angeborenen Lähmungen und irreparabler Behinderung. Ihr Arm war seit sie denken konnte ein totes Anhängsel ihrer linken Körperhälfte und Totes war nicht lebendig zu machen; jedenfalls nicht ohne göttliche Hilfe oder ein Wunder…


  Elise nippte an ihrem Kaffee, der mittlerweile vor ihr stand und nahm sich ein Hörnchen aus dem Brotkorb. Wie sollte sie jetzt noch einen Bissen hinter würgen, ohne sich zu übergeben?


  “Verrat’ mir, wo du wohnst.” riss Cassy sie aus dem Grübeln.


  Da war sie wieder. Die ganz normale Frage.


  Elise unterdrückte ein innerliches Zittern. Ihre Gehirnwindungen verknoteten sich.


  Wie oft hatte sie diese und ähnliche Fragen in der Vergangenheit gehört und daraufhin gelogen oder geschwiegen.


  Sie bereute hergekommen zu sein. Aber gleichzeitig kehrte die Wut zurück, die sie zum ersten Mal nach Michas Verschwinden erfasst hatte und sie sagte es - einfach so:


  “Seit ich nicht mehr studiere, lebe ich auf Choisric Castle, dem Wohnsitz meiner Familie. Das Schloss steht mitten in Connemara und ich lebe dort völlig allein.”


  Mit zitternder Hand nahm sie ihren Kaffeebecher und kippte einen Schluck in sich hinein, als wäre es Wodka, der die Wahrheit erträglicher machen würde. Dann fing sie Cassys ungerührten Blick auf, die mit den Achseln zuckte.

  “Und was ist mit der anderen Hälfte der irischen Bevölkerung? Der mit den vielen Haaren auf der Brust und dem Hang zum übermäßigen Alkoholkonsum?”


  Hatte sie den nicht gehört, was sie eben gesagt hatte? Elise drehte den Becher vor sich und wusste nicht, warum sie weitersprach.


  “Es gibt einen.” sagte sie und verspürte den Drang zu lächeln. Das Zittern ließ nach. Cassy schlug sich mit der Hand aufs Dekolleté.


  “War mir klar! Eine Zuckerschnecke wie du. Und? Wie sieht er aus? Du stehst sicher auf den Gentleman?” Sie schaukelte mit den Schultern wie Marylin Monroe.


  Elises Miene fiel in sich zusammen.


  “Er ist ein Idiot.” sagte sie und überlegte, ob das ihr erstes Frauengespräch war. Jedenfalls fühlte es sich so an. Es fühlte sich … gut an.


  Cassys Miene verdunkelte sich, als sie sich mit den Ellbogen auf den Stehtisch vorlehnte.


  “Dann kenn ich ihn sicher.” sagte sie enttäuscht.


  “Glaub ich nicht, Micha lebt in Dublin.”


  sagte Elise und ihr wurde erst bewusst, dass sie seinen Namen ausgesprochen hatte, als Cassy ihr die Schulter tätschelte und die Augen in einem Hundeblick zusammenzog.


  “Bei dem Namen muss ich an meinen ersten Kuss denken.” erklärte Cassy versonnen.


  “Ein Micha?” fragte Elise.


  “Ein John. Aber meinen ersten Kuss bekam ich auf ‘Skellig Michael’. Du weißt schon, der größeren der beiden Skellig Inseln vor der Küste - die mit den Bienenkorbhütten und den ganzen unheimlichen Steinkreuzen.”


  Elise nickte. Sie war als Kind mit ihrem Vater dort gewesen, aber sie fand nichts Besonderes an der Insel, vermutlich weil es ein Ort war ohne Leben, genau wie Choisric.


  “Ist schon ok, Mäuschen.” hörte sie Cassy sagen, “Ich bin auch allein. Ich hab zwar kein Schloss, aber ich frag mich, wo da der Unterschied liegt. Einsam sind wir hier und dort.”


  Dann griff sie nach einem Brötchen und erstach es mit dem Messer.


  Elise betrachtete ihr Profil. Cassy wirkte ungewohnt vertraut auf sie.


  “Mein Vater ist vor einem Jahr gestorben.” hörte sie sich sagen und schob den Pappbecher von sich. “Er war Forscher. Er versuchte Vampire aufzutreiben und ein Heilmittel gegen ihren krankhaften Zustand zu finden.”


  Einen Moment verharrte sie regungslos auf dem Stuhl, nachdem ihre Stimme verklungen war. Nur drei Geräusche waren zu hören: Cassys Kauen, das Brummen eines Kühlautomaten und ihr rotierender Pappbecher.


  “Weiter?” unterbrach Cassy die Stille. Sie schob sich mit dem Zeigefinger einen Brötchenkrümel über die Lippen in den Mund.


  “Vampire.” stellte Elise nochmals fest und sah Cassy fragend an. Die schluckte energisch den Bissen hinunter, um zu antworten.


  “Entschuldige, dass ich nicht umkippe vor Entsetzen. Im Fernsehen gibt es Wahrsager, Hellseher und all diese Menschen, die Löffel verbiegen und so n’ Zeug. Vermutlich haben die auch Familien. Mäuschen, sei froh, dass du wenigstens weißt, von wem du abstammst. Verrückt sind wir am Ende alle.”


  Elise konnte nicht glauben, was sie da hörte.


  “Hey.” Cassy tippte Elise auf die Schulter, stemmte einen Arm in die Hüfte und drehte sich ihr frontal zu.


  “Ich weiß wie man sich fühlt, wenn man nicht dazugehört. Mir ist Banane, welche Leichen deine Familie im Keller hat. Ich suche eine Freundin. Aber ich habe den Eindruck, du gehst mir aus dem Weg, meine Liebe.”


  Elise versenkte ihren Blick im Kaffee.


  “Mein Problem ist, dass ich nicht weiß, wie lange ich noch zu Verfügung stehe - als Gesellschaft.” sagte sie.


  Cassy zog die Brauen zusammen.


  “Soll heißen?”


  Wie sollte sie es bloß formulieren?


  “Sagen wir, ich hätte es mit einer mächtigen Krankheit zu tun. Aber ich bin nicht selbst krank. Es gibt ein Medikament, aber es ist nicht klar, wer am Ende gewinnt und unter Umständen reißt mich das mit ins Verderben.”


  Sie versuchte in Cassys Blick zu lesen, was sie dachte.


  “Soll heißen: du weißt nicht, ob du noch lange lebst?” fragte sie.


  Elises Herz sackte ein Stockwerk tiefer. Hoffnungsvoll dachte sie an ihre Handtasche, die draußen im Auto lag und eventuell Vampire töten konnte.


  Dann sah sie Cassy in die Augen und blieb stumm, in der Hoffnung, es würde ihrer neuen Freundin als Antwort genügen.


   


  


  

  Vorboten


   


  “Eigentlich seid ihr viel zu fett.” sagte Elise und kippte den Ratten eine neue Ladung Futter in die Käfige. Als sie sich umdrehte, fiel ihr Blick auf die Höhlentür und aus einem trotzigen Impuls heraus, trat sie darauf zu.


  Der Schlüssel steckte.


  Mit einem Ruck zog sie ihn heraus und drehte ihn im Licht. Ihr Herz tat seine Schläge so leise, dass sie kaum spürbar waren. Alles war normal. Sie biss sich auf die Unterlippe, steckte den Schlüssel ins Schloss, drehte ihn und öffnete die Tür.


  “Hallo?” rief sie und ihre Stimme hallte an der Steinwand wieder. Sie kam sich dämlich vor, glaubte aber die Treppe heute besser erkennen zu können.


  Dabei war eine Änderung der Lichtverhältnisse schlicht unmöglich.


  Prüfend schaute Elise an den Felswänden empor. Es war nur ein Gang mit einer Treppe, die kurz vor ihr in einer Kurve verschwand. An der Decke, ein Stück entfernt, hing eine Fledermaus und schlief.


  Elise fand die Tiere nur ekelhaft, wenn sie sich bewegten. Wie querschnittsgelähmte Eidechsen sahen sie dann aus, die sich mit ihren Krallen am Ende der schwarzen Flughäute über den Boden vorwärts zogen. Sie erinnerte sich daran, dass die einzigen Werkzeuge in ihren Mäulern messerscharfe Eckzähne waren. Auch ihre Organe hatten sich vollständig auf die flüssige Nahrung umgestellt: Blut.


  Leise, als wolle sie das Tier nicht wecken, schloss sie die Tür.


  Erst als ihr Handy klingelte, wurde ihr klar, wie angespannt sie tatsächlich gewesen war. Sie zuckte zusammen und drehte den Schlüssel noch schnell im Schloss, bevor sie nach ihrem Handy griff.


  “Micha?” fragte sie in die Muschel.


  “Wo bist du?” 


  Er klang nicht gut aufgelegt.


  “Du kannst wohl hellsehen?”


  “Und du hältst dich nicht an unsere Absprache.”


  In seiner Stimme lag kalte Strenge.


  Sie hatte nicht vor, das Gespräch vom Vortag zu wiederholen. “Ich bereite unsere Recherchen vor, an denen du wohl nicht mehr teilnimmst. Wie läuft dein Studium?”


  Micha ging nicht auf den Vorwurf ein.


  “Mir gefällt das nicht.” sagte er. “Du sitzt schon wieder allein in diesem Kellerloch. Ich habe versprochen zu kommen und das werde ich. Bis dahin entspannst du dich bei einer Tasse Kaffee am See. Das Wetter ist herrlich. Es hat 20 Grad!”


  Elise brachte nur murmelnde Zustimmung heraus. Ein Text unter der Abbildung eines Gemäldes war ihr ins Auge gefallen.


   


  “Vampire leiden unter Langmut und Einsamkeit. Sie sehnen sich nach Gesellschaft. Mit dem Vampirkuss versucht der Kainit seine Menschlichkeit zurückzugewinnen. Doch nach der Verwandlung, geht das Begehren verloren. Ein Untoter wurde geschaffen, der weder seinen Wunsch nach Abwechslung, noch nach Menschlichkeit erfüllen kann.”


   


  Kainit…?


   


  “Bist du noch da?”


  Elise zog scharf Luft ein.


  “Du willst noch heute nach Choisric kommen?”


  Sie versuchte den Sprung zu unterdrücken, den ihr Herz in ihrer Brust tat und ärgerte sich darüber, dass es nicht funktionierte.


  “Ich kann in zwei Stunden bei dir sein.” schlug er vor.


  Sie war zu schwach, sich gegen das Gefühl zu wehren…


  “Zimmer habe ich genug. Bleibst du über Nacht?”


  In ihrer Stimme schwang ein Ton mit, der es ihm hoffentlich unmöglich machte abzulehnen, doch nichts regte sich am Ende der Leitung und Elise biss die Zähne zusammen.


  “Das ist vielleicht keine schlechte Idee.” hörte sie ihn sagen und Hitze schoss in ihr Gesicht. Sie wären also zum ersten Mal allein, hier draußen, ohne jede Ablenkung … über Nacht.


  “Fein.” presste Elise hervor. Mehr ließ das Zittern ihrer Stimme nicht zu. Kommentarlos legte sie auf und unterdrückte einen Aufschrei.


  Dann wandte sie sich dem Buch zu.


  Das Gemälde erinnerte sie an die Deckenbemalung in katholischen Kirchen. Im unteren Teil herrschte ein Gewirr aus Figuren mit Klauen und Hörnern. Eine Hauptfigur nahm die Mitte des Bildes ein und entgegen den konservativ dargestellten Engelsgestalten im oberen Bereich, hatte der Maler diese sehr menschlich gestaltet. Sie besaß keine Flügel, dafür aber Rüstung und Schild. Passend dazu war sie im Begriff ein Schwert zu ziehen, um den Teufel unter sich zu bezwingen. Man konnte sich dem Eindruck nicht erwehren, der Maler hätte der Szenerie mit Leinwand und Ölfarben wahrhaftig beigewohnt. Elise erschauderte und las die Untertitelung des Bilds:


  “Engelsturz”, Rubens.


  Eine perfekte Projektion der Mythologie, dachte Elise und strich mit der Hand über die Buchseite. Der Gedanke holte sie zurück in die Gegenwart.


  Mit mysteriösem Verhalten würde sie es auch heute Abend zu tun haben. Aber sie hatte nicht vor, sich weiter von Micha zum Narren halten zu lassen. Heute Nacht würde sie herausfinden, was Micha für sie empfand - egal zu welchem Preis.


  


  



  Zenit


   


  Das Volk, das im Finstern wandelt,


  sieht ein großes Licht, und über jenen,


  die sind im finstern Land, scheint es hell.

  Jesaja 9.2-6


  


  

  Gedeih und Verderb


   


  “Wow!” Micha zog Elises Hand nach oben und ließ sie unter seinem Arm hindurch drehen. “Wann kommt Dein Date?” 


  “Das Paket wurde soeben geliefert.” neckte Elise und fürchtete, mit ihrem Aufzug doch etwas übertrieben zu haben. Ihr Haar fiel in eingeflochtenen Wellen zu ihrer Taille herab und musste sich wie Flammen in tiefblauer Nacht von dem dunkelblauen Strickkleid abheben.


  Verlegen ging sie zur Küche voraus und bemerkte dabei, dass sie ihren lahmen Arm in dem Outfit nirgends verstecken konnte. Aber wenn alles nach Plan lief, würde sie Micha heute sowieso mehr von sich zeigen, als diesen einen, ihm bekannten Makel.


  “Elise?”


  Er klang tadelnd.


  “Ich habe Nudeln gemacht. Bist du nicht hungrig?” fragte sie mit dem Anflug von Enttäuschung.


  “Erst die Arbeit…” Er deutete zur Treppe ins Kellergeschoss.


  Sie gab sich geschlagen, drehte eine Kurve und steuerte auf die Kellertreppe zu.


  “Du willst eine einarmige Jungfrau aber nicht allein ins Dunkel vorangehen lassen?” fragte sie.


  Micha hob die Augenbrauen und bot ihr einen Arm an, in den sie sich hastig einhakte.


  “Ich wollte schon immer mit einem Burgfräulein Vampire jagen. Klingt nach einem vielversprechenden Ende.” meinte er.


  Im Gang vor dem Labor erhaschte Elise seinen Geruch und die Erinnerung an ein Gefühl lief ihr als Schauer über den Rücken.


  “Hast Du es Dir nochmal überlegt?” fragte Micha plötzlich.


  Elise war so damit beschäftigt, sich an seinem Unterarm festzuklammern, dass sie mit der Antwort zögerte. Unter seinem Hemd wölbten sich die Muskeln nach oben. Er hatte nie erwähnt, dass er trainierte, aber solche Stärke wuchs wohl kaum beim Studieren.


  “Hilf mir lieber hiermit.” sagte sie und gab der Labortür einen Schubs, woraufhin sie ins Dunkel auf glitt. Micha machte keine Anstalten weiterzugehen. Stattdessen griff er nach ihrer Hand.


  “Ich habe befürchtet, dass du nicht nach Dublin zurückkommst,” sagte er und als er enttäuscht den Kopf senkte, fielen ein paar blonde Locken nach vorn. Es war fast unmöglich, aber er wirkte im Zwielicht noch schöner, fast alterslos. Wie viele Jahre kannte sie ihn schon? Hatte er sich seitdem überhaupt verändert?


  “Du hast Deine Entscheidung getroffen und deshalb treffe ich nun meine.” sagte er. “Ich ziehe für eine Weile nach Galway, um in deiner Nähe zu sein.


  Ein Freund von mir eröffnet hier einen Pub und ich kann mich dort eine Weile nützlich machen.”


  Elise öffnete den Mund, wollte etwas sagen, ihn umstimmen, aber dann strich er kaum wahrnehmbar mit dem Daumen über ihren Handrücken und die Berührung durchfuhr sie wie ein elektrischer Schlag. Sie hörte seine Worte und sie waren genau, was sie wollte. Auf der anderen Seite, schienen sie völlig verkehrt…


  “Du willst dein Studium aufgeben?” fragte sie.


  Micha nickte. 


  “Das kann ich doch nicht zulassen.”


  Er presste ihre Hand in seiner.


  “Nur bis du zur Vernunft kommst.” sagte er.


  Dann nickte er ins Dunkel. “Außerdem ist der Nationalpark von Connemaras der perfekte Ort, um zu Gott zu finden.”


  Ihr Bedürfnis nach seiner Nähe war zu groß. Konnte sie stattdessen nach Dublin zurückkehren? Seit dem Morgen im Labor, waren die Dinge endlich in Bewegung gekommen. Zurück zum Studium bedeutete: zurück zum alten Fahrwasser und das waren elende Aussichten. Außerdem war da noch immer dieses Gefühl… Sie musste bleiben.


  Ein sinnliches Zittern unterbrach ihr Grübeln, als er sie sanft an der Taille zur Seite schob und um den Türrahmen griff. Das Licht im Labor sprang an und im gleichen Augenblick verlor Micha ein wenig von seiner rätselhaften Aura. Vielleicht schaffte sie es deshalb, den folgenden Satz zu sagen:


  “Du kannst das nicht für mich tun. Wir sind kein Paar.”


  Micha sah zu Boden und trat lässig, die Hände in den Hosentaschen, ins Labor. War das wirklich seine ganze Reaktion auf ihre Aussage?


  Sein Blick blieb einen Moment an der Höhlentür haften. Doch es änderte nicht an seiner ausdruckslosen Miene. Sie war vermutlich einfach verwirrt, weil er sie nicht mehr ansah.


  Mit zwei Schritten huschte sie an ihm vorbei und stellte sich zurück in sein Blickfeld. Heute war nicht der Tag ihre Absicht zu verschleiern.


  “Mister Malak,” begann sie und zog eine umfassende Geste durch den Raum. “Die Testratten finden sie in den Käfigen zu ihrer Linken, die Krabbeltiere unter den Decken und die Fledermäuse hängen hinter der Tür. Einen Großteil der aktuellen Literatur… nun ja… sehen sie selbst.”


  “Mmh…” machte Micha. Das Chaos sprach für sich. Er hob eine Hand und ließ sie über die offenen Bücher schweben, als wolle er sie segnen. Dann blieb er stehen und griff gezielt nach dem Zettel, den Elise im Tagebuch ihres Vaters gefunden hatte. Er schwenkte das Stück Papier in ihre Richtung.


  “So hat er Kontakt zu ihnen aufgenommen.” erklärte Elise und fand, dass sie seltsam kleinlaut klang.


  Er legte den Zettel ab und sah sich weiter um. Sie konnte sich nicht helfen, aber sein Verhalten wirkte, als kontrolliere er, was vor seiner Ankunft in diesem Raum geschehen war. Gerade beugte er sich über den Laptop und studierte die Seite mit dem Log-in-Fenster. Elise lehnte sich an den Türrahmen.


  “Ich kenne das Passwort nicht.” sagte sie.


  “Du denkst wirklich, er wollte in Dublin einen Vampir treffen?”


  Etwas ärgerlich über seine vehementen Zweifel ging sie zu ihm. Es war das erste Mal seit langem, dass jemand Fremdes im Labor war. In Anbetracht seiner Ungläubigkeit, kam ihr plötzlich die Frage, ob ihr Vater seine Einweihung gut geheißen hätte.


  “Das hier ist unser Allerheiligstes. Nur die Familie durfte es betreten und vor langer Zeit…” Elise brach ab und musterte Michas Blick, doch er wirkte nicht weiter beeindruckt, also fuhr sie fort: “Vor langer Zeit hatte mein Vater einen Freund und Vertrauten. Eines Tages aber war er einfach verschwunden. Mein Vater litt unter dem Verlust und fürchtete, er könne uns mit dem Wissen über unsere Forschungen in Gefahr bringen. Wir haben nie wieder von ihm gehört. Ab diesem Zeitpunkt ließ mein Vater keine Fremden mehr ins Labor. Auch die Regeln für mich verschärften sich.”


  “Du mochtest diesen Vertrauten deines Vaters?” fragte Micha.


  Sie musste überlegen, bevor sie antwortete. Die Dinge lagen nicht so einfach.


  “Er hatte etwas Besonderes. Eine gute Aura. Ein bisschen wie du.” Sie lächelte, um die Worte gleich wieder abzuschwächen. Doch Michas Miene erstarrte. Er kam auf sie zu und legte seinen Zeigefinger unter ihr Kinn. Sie ließ ihn ihr Gesicht anheben, spürte, wie ihre Lider schwer wurden und konzentrierte sich darauf weiter zu atmen.


  “Lass uns versuchen, etwas über Vampire herauszufinden.” sagte er und der Bass seiner Stimme zerriss die Situation. Als sie die Augen aufschlug, hatte er dieses beschwichtigende Schmunzeln im Gesicht, das sie unfähig machte, sich verletzt zu fühlen. Er würde über Nacht bleiben. Sie hatte noch Zeit ihr Vorhaben umzusetzen.


  In den folgenden Stunden probierten Micha und Elise Passwörter aus. Micha hatte einige gute Ideen: Kosenamen aus ihrer Kindheit, die Koordinaten Choisrics und natürlich alle Vampirbezeichnungen, die das Internet auswarf. Zuletzt versuchten sie den Namen des verschollenen Freundes ihres Vaters:


  Gabriel.


  Obwohl sie ihn milde in Erinnerung hatte, haftete ihm rückblickend etwas Bizarres an. Er hatte kaum mit ihr gesprochen, hielt sich auf eine Art von ihr fern, die nicht unhöflich, aber doch ungewöhnlich war. Manchmal war ihr, als versuche er sie vor einer Krankheit zu schützen, mit der man sich nur infizieren konnte, wenn man sich zu intensiv mit ihm befasste. Ihr Vater dagegen hatte sich in den Tagen nach Gabriels Verschwinden benommen, als entwöhne man ihn per kalten Entzug von einer harten Droge.


  Letztlich jedoch, gewährte ihnen keiner der Begriffe Zugang zu den Vampirmeldungen, die im Postfach ihres Vaters auf sie warteten. Beim Anblick des Rubens-Gemäldes zuckte Micha die Achseln und schob sie zum nächsten Papierstapel. Elise stützte den Kopf in die Hand.


  “Es gibt etwas, dass ich dir erzählen sollte.” sagte sie, ermattet von der Hilflosigkeit, mit der sie im Lebenswerk ihres Vaters stocherten.


  Micha schaute einen neuen Moment lang zur Höhlentür und Elise erschrak. Es war doch unmöglich, dass er etwas ahnte. Sie hatte den Morgen und die Höhle mit keiner Silbe erwähnt. Energisch verwarf sie das Hirngespinst.


  “Ich glaube, wir sollten uns hierauf konzentrieren.” sagte sie und zeigte auf eine Stelle im Tagebuch.


  “Das ‘stärkste Gift als Waffe‘.” fuhr sie fort und sah ihn an. “Mein Vater hatte demnach eine Waffe gefunden, mit der man Vampire töten kann.”


  Micha sah ungläubig aus.


  “Soweit ich weiß, können Vampire nicht getötet werden. Das ist der Sinn des Märchens.”


  “Er war überzeugt davon, dass man sie zumindest außer Gefecht setzen kann.” widersprach Elise.


  “Und woher hatte er diese Information?”


  Sie zog eine Schnute.


  “Mein Dad beschäftigte sich 30 Jahre lang mit der Thematik. Kannst du etwas Vertrauen haben?”


  Sie wartete seine Antwort nicht ab, sondern beugte sich nach hinten, zog ihre Tasche auf den Tisch und kramte eine Dose hervor, deren Deckel sich deutlich nach oben wölbte.


  Micha las das Etikett.


  “Ich glaube nicht, dass Vampire Dosenwurst dem Blut eines Menschen vorziehen.” sagte er.


  Elise nahm die Konserve an sich und legte den Kopf schief.


  “Botulinum.” erklärte sie. “Besser bekannt unter ‘Botox’, ist das vielleicht stärkste Gift der Welt. Es entsteht bei der Verwesung von Fleisch.” Sie klopfte auf den Deckel der Konserve. “Bei einer identischen Dose konnte ich das Gift mit Hilfe des Maus-Bioassays bestimmen. Ich hatte allerdings nur Ratten für den Test zur Verfügung.”


  “Du bist ja eine richtige Sadistin.” rief Micha und verzog das Gesicht. Sie beschloss, ihm den Anblick des Tiers mit der eingefallenen Körpermitte zu ersparen.


  Tierversuche gehörten nicht zu ihren Lieblingsbeschäftigungen, aber sie war Ratten als Versuchsobjekt seit Kindesbeinen an gewohnt. Das Ganze war für sie so alltäglich, wie ein kopflos herumflitzendes Huhn für ein Bauernhofkind. Nebenbei erschien es ihr gerechtfertigt eine einzelne Ratte zu opfern, um womöglich ein paar Vampire zu töten.


  “Ich konnte das Gift vom Rest der Materie trennen.” fuhr sie fort und bemerkte, dass sie sich hellwach und aufgekratzt fühlte. Es fühlte sich an, als arbeiteten ihre Sinne auf Hochtouren und ihre Gedanken griffen irgendwie schneller ineinander.


  “Das hier…” sie zog unter ein paar Papieren eine Spritze mit einer durchsichtigen Flüssigkeit hervor, “ist Botulinumtoxin. Ein Gramm von dieser Substanz in der Luft, kann Millionen töten.”


  Micha sah nicht überzeugt aus.


  “Menschen oder Vampire?”


  Sie schnalzte mit der Zunge und legte die Spritze in sicherer Entfernung ab.


  “Wenn mein Vater das in seinem Tagebuch andeutet, hat er dafür Gründe. Es ist das stärkste Nervengift der Welt! Es müsste genügen, um einen Vampir wenigstens vorübergehend zur Strecke zu bringen.”


  “Ok. Und was willst du nun tun? Nach Dublin fahren, Flugblätter verteilen und mit einer Spritze bewaffnet durch dunkle Gassen rennen?”


  Elise wurde schwindelig, als die heftige Erinnerung an den Traum sie schüttelte. Die leere Tasche, in der sie eine Waffe erwartete hatte… eine dunkle Gasse … ihr sterbender Vater… der Vampir…


  Sie griff nach ihrem Halstuch, um es zu lockern. Es war eine Tradition immer eins zu tragen. Vampirbeute sollte nicht ansprechender präsentiert werden, als unbedingt nötig, hatte ihr Vater gemeint. Doch jetzt zerrte sie heftig am Knoten, um besser Luft zu bekommen, als sich die Finger ihrer linken Hand auf ihrem Schoß mitbewegten. Elise schwankte auf dem Hocker und Micha griff geistesgegenwärtig nach ihrer Schulter.


  “Alles in Ordnung?”


  “Meine Finger…” Sie starrte hinunter auf das tote Anhängsel, das aus einem undefinierbaren Grund in den letzten Tagen langsam, aber definitiv zum Leben erwachte.


  “Seit wann hast du das?”


  “Erst ein paar Tage.”


  Sie bereute sofort, das Thema angeschnitten zu haben. Seit Micha sie mit seiner Besuchsankündigung aus der Fassung gebracht hatte, war ihr das Phänomen mit der Hand glatt entfallen.


  Micha nahm bereits ihre Finger und drehte sie ihn seiner. Sie sah wie seine Finger über ihre helle Haut glitten. Doch so sehr sie sich auch konzentrierte, sie konnte die Berührung nicht spüren.


  “Da gibt es nichts zu sehen.” sagte sie und versuchte ihm die Hand zu entziehen. Micha sah schockiert zu ihr auf und eine unangenehme Stille breitete sich zwischen ihnen aus.


  “Was ist?” fragte sie.


  Micha erwiderte nichts. Er wirkte blass, fast erschüttert.


  Elise fiel etwas ein und sie atmete erleichtert aus.


  “Eine der Fledermäuse hinter der Tür hat mich erwischt. Wieso beeindruckt dich die kleine Wunde so sehr?”


  Michas Miene veränderte sich nicht. Stattdessen packte er ihren Arm und zog sie an sich.


  “Was genau ist passiert, als die Tür offen war?”


  Elise war verwirrt.


  “Ich wollte nachsehen, ob ein paar der Biester noch leben. Um ehrlich zu sein plagte mich ein schlechtes Gewissen, weil ich ein Jahr lang nicht mal wusste, ob man sie füttern muss.”


  Micha stieß einen abwertenden Laut aus.


  “Mit was? Deinem Blut?”


  “Warum bist du so sauer?”


  Die Chance auf einen romantischen Abend schwand. Nervös strich sie ihren Rock glatt.


  “Wir öffnen jetzt gemeinsam diese Tür!” rief Micha.


  “Was? Wieso?”


  Elise zog die Brauen hoch. Micha kam auf sie zu und griff erneut nach ihrem Arm. Elise erfasste ein mulmiges Gefühl, als ihr sein Geruch entgegenkam und sie in seine tiefblauen Augen sah.


  “Lass uns eine Pause machen.” bat Elise, um die Situation nicht weiter eskalieren zu lassen. Sie entzog ihm den Arm und ging zur Ausgangstür.


  “Ich hab extra gekocht.” sagte sie mit flehendem Blick.


  Na ja, immerhin hatte sie den Herd angeschmissen. Für jemanden, der beinahe zu jeder Zeit unter Appetitlosigkeit litt, eine durchaus beachtliche Leistung.


  “Nur einen Bissen.” sagte er und von Elise fiel ein Gebirge ab.


  “Wir werden ja doch nie herausfinden, wie man sie bekämpft.” schwatzte sie lächelnd drauf los.


  “…wie man sie heilt.” verbesserte Micha.


  Elise entglitt ihre Miene. Hatte sie sich verplappert? Er wusste noch nichts von ihrem Sinneswandel und ihr wurde klar, dass sie sich spätestens jetzt mit ihrem Gesichtsausdruck verriet.


  “Das ist nicht dein Ernst?!” rief er. “Ich hätte es wissen müssen! Du spinnst völlig.”


  “Sie haben meinen Vater getötet!” entgegnete sie laut.


  Micha stemmte die Arme in die Hüften. Er sah schräg zur Decke hoch. Und dann, als hätte er einen Entschluss gefasst oder eine Idee gehabt, sagte er einfach:


  “Lass uns was essen.”


  Als sie nach oben gingen, bemerkte Elise noch aus dem Augenwinkel, dass das Buch mit der Abbildung des Ölgemäldes zugeschlagen war.


   


  Micha schob sich ein paar Nudeln in den Mund und lobte zum fünften Mal Elises Kochkünste, was sie erneut mit einem nachsichtigen Lächeln kommentierte.


  “Wie meintest du das vorhin, als du sagtest, ‘die aktuellste Literatur’ läge im Labor?” fragte Micha.


  Elise legte das Besteck ab. Sie bekam in seiner Anwesenheit sowieso nichts runter.


  “Wir haben noch eine Bibliothek. Im Labor ist es eigentlich zu feucht, um Bücher aufzubewahren. Du solltest sie dir unbedingt einmal ansehen. Sie liegt versteckt inmitten des Schlosskomplexes und besitzt ein Dach aus Glas. Mein Großvater sagte immer, die Gehirnwindungen eines Menschen arbeiten nur draußen vortrefflich oder wenigstens unter freiem Himmel.”


  “Kluger Mann. Dir würde etwas mehr Sonne auch gut tun.” erwiderte Micha und taxierte Elise durchs Kerzenlicht.


  Sie wandte sich ab und betrachtete den Raum, in dem sie seit ihrer Kindheit nicht mehr gegessen hatte. Die düsteren Blicke der Vorfahren aus den Gemälden, waren nur in Gesellschaft erträglich. Das Kerzenlicht tauchte das Zimmer in behagliches Licht. Ganz im Gegensatz zu dem monströsen Kronleuchter, der fast drohend über ihren Köpfen schwebte.


  Als sie ihren Stuhl zurück rückte und die Beine übereinander schlug, streifte sie unbeabsichtigt Michas Bein. Eine Hitzewelle lief durch ihren Körper und sie dankte sich dafür, an der Tafel über Eck gedeckt zu haben.


  “Du hast das Zimmer neben meinem…” sagte sie und schlug die Augen nieder. “Manchmal kann es hier nachts ziemlich unheimlich sein.”


  Betont langsam sah sie zu ihm auf und fürchtete, er würde sie gleich wieder abweisen. Doch sein Blick war intensiv und eine kleine Flamme der Hoffnung züngelte in ihr auf.


  “Ich bleibe gern, wenn du dich besser fühlst.” sagte er.


  Eine Kerze auf dem Tisch erlosch und die Rauchfahne schlängelte sich nach oben. Als wäre das ihr Stichwort, nahm Elise die Serviette vom Schoß und stand auf.


  “Ich muss dir was zeigen.” sagte sie, ohne ihm in die Augen zu sehen. “Komm einfach in ein paar Minuten nach.”


  Damit verließ sie den Raum.


   


  All die Zeit und alle Macht konnten ihm die Entscheidung nicht abnehmen. Er musste Elise zwingen, an etwas anders zu denken. Aber durfte, konnte er soweit gehen? Inständig hoffte er, dass sie ihm nur ein Relikt ihrer Vampirjagd zeigen wollte, das sie in ihrem Zimmer aufbewahrte.


  Am schlimmsten war die Bestätigung seines Verdachts. Die Wunde an ihrem Finger ließ keinen Zweifel. Ein schmaler grauer Rand kennzeichnete ihren Ursprung. Sie musste bereits einige Tage alt sein. Aber der Vampir hatte sie gebissen. Unverständlich blieb, wie es zu dieser Art Biss gekommen war. Die Wunde war sehr klein. Der Vampir hatte nur gebissen, nicht gesaugt. Allenfalls ein Milliliter seines Gifts kursierte jetzt in Elises Blutkreislauf, doch die Tatsache genügte, um ihn wahnsinnig zu machen. Es war der gefährliche Cocktail der Eifersucht, den er sich sogleich verbot. Dieses Gefühl stand ihm nicht zu.


  Seine Möglichkeit einzugreifen blieb begrenzt. Er musste Elises Entscheidungen respektieren. Er konnte sie beschützen, beeinflussen - solange sie es zuließ.


  Und natürlich gab es auch einen guten Grund, den Vampir nicht zu vertreiben. Wenn er sich entschied, Elise bei ihrer Idee der Heilung zu unterstützen, benötigte sie dafür eine Testperson - einen Vampir. Und obwohl Gabriel das Schloss geweiht hatte, war einer dumm genug, sich direkt darunter zu verstecken. Eine dunkle Ahnung prophezeite ihm, dass dies kein Zufall war.


  Mit bleischweren Schritten stieg er die Rundbogentreppe zum ersten Stockwerk hinauf. Er kannte den Weg zu Elises Zimmer, in dem alles so wenig zusammenpasste, wie ihr schönes Gesicht zu ihrer zerbrochenen Seele. Einfachste Möbel inmitten barocken Schicks. Ein ironisches Sinnbild für ihr Leben und jetzt, da sie zu leben beginnen wollte, war er es, der sie daran hinderte.


  Micha ließ den Blick schweifen. Die Weihung schwebte in den Räumen wie eine Sommerbrise. Warum half Elise das nicht, sich besser zu fühlen? Die Antwort schmerzte. Seine übernatürliche Ausstrahlung war zu stark.


  Er atmete aus und klopfte.


  “Komm rein.” flötete es von drinnen. Michael presste die Lippen aufeinander und drückte die Klinke. Das Erste was er sah, war weiterer Kerzenschein, der seine Hoffnungen sofort zunichte machte.


  Sie hatte es getan.


  Elise lag ausgestreckt auf ihrem Bett. Ihr Körper war drapiert in wolkenweißer Bettwäsche und dieses Bild bildete den Mittelpunkt des Zimmers. Ihre Beine lagen halb übereinander. Ihre Scham wurde bedeckt von einem Hauch schwarzer Stickerei auf hautfarbenem Netzstoff. Ihr Haar floss wie das Feuer der Hölle um ihr Gesicht, welches im Kerzenschein einfach atemberaubend schön aussah. Nicht wenige Männer hätten für einen solchen Anblick ihr Land verraten oder Kriege geführt.


  Er schaffte es mit Mühe, seine Augen abzuwenden. Aber es brauchte einige Kraft um Elises Weiblichkeit zu den Sünden zu verbannen, die er nicht vorhatte zu begehen.


  “Setz dich.” lockte sie.


  Allein ihre Worte, waren das pure Vergehen. Michas Augen verengten sich, dann sah er sie wieder an.


  Wie sie da lag, verwundbar und wehrlos wie ein gefangener Schmetterling. Sein Innerstes zog sich zusammen, als sich Elise auf den Rücken drehte und ein Knie im Bett aufstellte. Dass sie sich dieser Blöße hingab in einem verzweifelten Versuch ihn zu verführen, musste ihr letzter Trumpf sein. Sie spielte ihn aus, weil sie sich nicht mehr anders zu helfen wusste.


  Er ging auf sie zu und wusste, was er tun sollte; zweifelte, ob er es tun konnte und setzte sich auf die Bettkante. Ihr stilles Flehen durchflutete seine Seele stärker, als sein eigenes Hadern. 


  Langsam, um sie nicht zu erschrecken, griff er nach der Bettdecke und zog sie über ihren Körper. Dabei hielt er sich bewusst abgewandt und ihm war, als könnte er die Seide regelrecht spüren, wie sie über ihre Haut glitt. Zentimeter für Zentimeter verschwanden ihre Rundungen unter dem Tuch. Es schmerzte, als er im Spiegel gegenüber sah, dass sie begriff. Das Mitgefühl, zu dem er geschaffen war, drohte ihn umzubringen.


  Er tat das Falsche! Er tat ihr weh! Es war unerträglich.


  Wie sollte er es jetzt noch schaffen über Nacht im Schloss zu bleiben. Er musste sie unbedingt beschützen.


  Zu seinem Erschrecken setzte sich Elise plötzlich im Bett auf, warf die Decke von ihrem Körper und entblößte sich erneut. Er spürte ihre Hand unter seinem Shirt.


  Sie nahm die Abfuhr nicht an! Warum hatte ihn der Schöpfer überhaupt mit dieser Begierde ausgestattet? Sie würde spüren, dass er keinen normalen Körper besaß. Seine Haut fühlte sich samtiger an, als die eines normalen Mannes und seine Muskulatur war härter.


  Er hielt ihre Hand in der Bewegung fest, einen Moment lang den Wunsch verspürend die Führung zu übernehmen, auf sie zu gleiten und sie in den Kissen zu überwältigen.


  “Lass es mich tun.” flüsterte Elise und kam im Bett auf die Knie, als sie erneut seine Abweisung erkannte. Er brachte es nicht über sich, sie erneut von sich zu schieben. Ihre Taille war so schmal, dass er sie mit seinen Händen komplett umfassen konnte und ein Seufzen entglitt ihm. In diesem Moment verstand er die Anderen, die gefallen waren. Gott hatte die Frauen zu perfekt erschaffen. 


  Undeutlich wurde ihm klar, dass sich Elises Gesicht dem seinem näherte.


  “Oh Elise,” hauchte er und nahm ihre kleine Hand von seiner Wange. Das Geräusch ihres Herzens wummerte in seinem Kopf und er hatte den Eindruck eine Madonnenstatue zu zerbrechen, als er die Worte aussprach:


  “Hör auf damit.”


  Doch sie machte es schlimmer.


  Mit der rechten Hand streifte sie den Träger ihres BHs herunter und wandte sich, zu schnell für ihn, aus dem Kleidungsstück. Micha atmete nicht mehr, als sich ihr Arm, um seinen Hals legte und sich ihr nackter Oberkörper an seine Brust presste. Ihm war kaum bewusst, dass es er war, der sich ihren Lippen näherte und genau im Moment der Berührung, unterbrach eine Vibration den Sündenfall.


  In Micha wich die Erregung schmerzhafter Erleichterung. Er schob Elise von sich, verdrängte ihren Duft und drückte mechanisch den grünen Knopf an seinem Handy. Seine Hand zitterte. Er musste nicht aufs Display sehen, um zu wissen, wer es war.


  “Wie bist du so vom Himmel gefallen du schöner Morgenstern.” hörte er Gabriel sagen.


  “Jessaja.” antwortete Michael und stand vom Bett auf, “Vers 14.12.”


  Elises Blick traf ihn mit einer vernichtenden Mischung aus Enttäuschung und Angst und ihm wurde klar, dass er derjenige war, der sie gerade verletzte - kein namenloser Vampir. Dabei hatte er sein Alibi, das Theologiestudium, mit Bedacht gewählt. Sie dachte vermutlich, sein Glaube hielt ihn von menschlicher Lust ab. Er musste gehen, um die Maskerade zu wahren.


  “Ich fahre jetzt besser zurück nach Dublin,” sagte er, “und packe für meinen Umzug nach Galway.”


  Aber er wusste, das genügte noch nicht. Etwas Ähnliches durfte nie wieder geschehen. Auch, weil er nicht sicher war, ob er noch einmal widerstehen würde. Vielleicht war es sogar von Vorteil, wenn er den letzten vernichteten Schlag setzte, um sie davon abzuhalten, heute Nacht die Energie für weitere Dummheiten aufzubringen.


  “Tu das nie wieder.” sagte er, “Ich bin für dich da, aber ich liebe dich nicht.”


  So schnell er konnte, hastete er aus dem Zimmer.


  Heute Nacht würden sie beide leiden.


  Er brach seine Bestimmung und verletzte die Frau, die er eigentlich schützen wollte und Elises Herz war gerade von ihrer großen Liebe in Stücke gebrochen worden.


  


  



  Dunkle Schwingen


   


  Das wenige Licht der Kerzen in ihrem Zimmer genügte, um sie mit ihrem Spiegelbild zu demütigen. Ihr nackter Anblick konfrontierte sie mit dem, was sie getan hatte. Ihr wurde übel. Es kam so schnell und heftig, dass sie sich vorn über beugte und auf die Seidenbettwäsche erbrach.


  Sie schluckte mehrfach, um den sauren Geschmack loszuwerden. Das zerknüllte Laken warf sie vom Bett auf den Boden. Dann sank sie auf der Matratze zusammen.


  Vor ihrem inneren Auge zogen Momente vorbei, die sie mit Micha an der Trinity Universität erlebt hatte. Der einzige Mann, den ihr Vater akzeptiert und ins Haus gelassen hatte. Der einzige Mensch, in dessen Nähe sie so etwas wie Glück verspürte. Der Einzige, den sie jemals lieben konnte.


  Den letzten Brösel Gesellschaft in ihrer Einsamkeit hatte Micha gerade eben weggekehrt und mit dem Müll entsorgt.


  Tränen liefen aus ihren Augen und ihr Gehirn stellte den Dienst ein. Sie wollte sich nicht bewegen, konnte nichts tun, als den Schmerz aushalten und mit jeder Sekunde drohte er weiter zu wachsen.


  Ein Stockwerk tiefer fiel eine Tür ins Schloss und ihr Lebenswille erlosch. Sie wollte ihn nie wieder sehen, hören, fühlen. Sie wollte überhaupt nichts mehr…


  Es war schwer zu sagen, wie viel Zeit verging, bis sie sich vom Bett rollte und aufstand. Als sie ihre Augen auf den Kleiderschrank richtete, registrierte sie, dass es draußen dunkel war. Eine angenehme Hülle aus Schwärze.


  Sie öffnete den Schrank und zog das erste Kleidungsstück heraus, das danach aussah, sie bedecken zu können. Ein schmutzfarbenes Sommerkleid, das sie ewig nicht getragen hatte. In einer angestrengten Bewegung streifte sie es über. Es war zu kurz. Vielleicht, überlegte sie, gefiel sie ihm einfach nicht. Sie war viel zu dünn. Wenn sie einfach nicht mehr da wäre, wenn sie verpuffen würde…? War das das Gleiche wie Selbstmordgedanken zu haben? Wen kümmerte das? Ihr Vater schien seit Jahrhunderten tot. Es hatte keine Bedeutung mehr. Micha hatte sie vergiftet.


  Elise registrierte, dass ihr Blutdruck sich erhöhte und folgte dem Impuls. Gift… Als zöge ein Magnet an ihr, verließ sie ihr Zimmer und stieg hinunter in die Eingangshalle. Es war zu kühl im Treppenhaus für ihren Aufzug, barfuß in einem Sommerkleid. Aber sie nahm das nur wahr, ohne es zu bewerten.


  Ihr Blick fiel auf die Verlängerung der Treppe ins Untergeschoss. Das Dunkel wirkte anziehend und Elise ging weiter. Sie nahm die erste Stufe und fühlte einen Hauch Leben, als sie aus dem Licht trat. Ein Gefühl, als bessere sich alles, wenn sie sich nur für immer im Dunkel verstecken konnte.


  Sie schloss die Augen und ging die Stufen hinunter, konzentrierte sich auf ihre Atmung und den kalten Boden. Wie in Trance zählte sie ihre Schritte. Botulinum.


  Die kleinste Menge Gift tötete.


  Was für ein blödsinniger Gedanke…


  Die Tür glitt auf und ein bekanntes Scharren ließ sie aufhorchen. Ob die Botulismus-Ratte bereits von ihrem Leid erlöst war?


  Als sich ihre Augen an die Dunkelheit gewöhnt hatten, bemerkte sie, dass tatsächlich ein schwacher Lichtschein aus der Eingangshalle bis ins Labor vordrang. Sie konnte die Umrisse der Tische erkennen und ihre Augen waren hier nicht so gefordert Informationen an ihr Gehirn weiterzuleiten, als im Hellen.


  Sie ließ das Licht aus und trat zwischen die Tische. Mit der Hand fühlte sie sich am Tisch entlang, bis zu der Stelle, wo die Spritze lag. Aber als sie sie berührte, zuckte sie zurück. Einem inneren Drang folgend, schaute sie zu der schiefen Tür im Eck.


  Tote Nonnen… Gefahr … die Pflicht der Brennans…


  Der Schlüssel steckte. Da war ein Impuls, ein Wille, der keine andere Entscheidung möglich machte und keine Zweifel oder Gegenfragen duldete.


  Sie trat auf die Tür zu, legte die Hand auf den Schlüssel und drehte ihn. Fast von allein sprang ihr die Tür entgegen.


  Mit einem Mal war Elise blind.


  Die Dunkelheit aus der Höhle fraß die letzten Lichtreflexe des Raumes auf. Der Sog, der sie gleichzeitig einfing, berauschte sie, so dass sie die Kälte auf ihrer Haut kaum mehr wahrnahm. Micha existierte nicht mehr. Der Schmerz drängte sich in einer Ecke ihrer Seele zusammen und Elise fühlte einen brennenden Wunsch:


  Sich in dieser Schwärze zu verlieren.


  Der erste Schritt war ganz einfach. Sie verharrte in der Bewegung, bevor sie den zweiten Fuß nachzog.


  Für einen Moment verlor sie die Orientierung.


  Aber dann änderte sich alles. Ihrem Körper schien die Schwerkraft genommen. Die Luft kühlte ihre Lungen und war angereichert mit einem süßen Duft, der an ihren Nasenflügeln haften blieb.


  All ihre Sinne waren befreit.


  


  



  Nachtschattengewächse


   


  Mit dem nächsten Schritt durchbrach Elise die Barriere aus Dunkelheit. Ein schwacher Lichtschein aus der Tiefe erhellte die Treppe gerade so weit, dass sie gefahrlos gehen konnte. Ihre Sicht endete aber immer mit den nächsten drei Stufen an der kommenden Windung.


  Sie stützte sich mit der Hand am Mauerwerk ab und tastete sich langsam vor. Eine Lebendigkeit erfüllte sie, die Angst unmöglich erscheinen ließ. Aber gleichzeitig ergriff ihren Verstand auch eine warnende Vorahnung.


  Entfernt hörte Elise ein Flattern. Es klang wie Hautlappen die aufeinander schlugen. Ihre nackten Füße waren mittlerweile so kalt, dass sie nur mit Mühe spürte, wenn ihr Fuß auf die nächste Stufe aufsetzte. Sie umrundete eine weitere Biegung und erstarrte.


  Die Stufen mündeten in eine nur wenige Meter tiefe Höhle. Ein zweiter Ausgang lag gegenüber, dort, wo das Licht einer Kerze auf dem Boden flackerte.


  Direkt neben der Kerze, mit dem Blick eines Gelangweilten, stand er.


  Um seine zu blassen Lippen spielte die Andeutung eines Lächelns. Er schritt langsam an der Wand entlang. Sein Körper besaß die Gestalt eines Menschen, aber gleichzeitig brach seine Erscheinung in Elise jeglichen Mut. Es war das gleiche Gesicht, die gleiche Statur und das gleiche böse Lächeln wie in ihrem Traum.


  Elise wusste, dies konnte der Moment sein, kurz bevor sie starb.


  Wenn sie wollen, töten sie schnell. Du wirst nicht mal bemerken ihr Opfer gewesen zu sein…


  Ihr Herz hämmerte seine Schläge gegen ihre Brust.


  “Lass uns so tun, als gäbe es die Bezeichnung ‘Vampir’ nicht. Wie würdest du beschreiben, was ich bin?” eröffnete er und Elise sank in die Knie. In seiner Stimme schwang eine Vibration mit, die ihren Gleichgewichtssinn außer Kraft setzte. 


  Schwerfällig hob sie den Kopf und sah ihn an. Alles an ihm war die Antwort auf seine Frage. Alabasterweiße Haut, greifbare Aura, hypnotischer Ausdruck in farblosen Augen.


  Der Drang zu Fliehen kämpfte mit ihrer Vernunft es nicht zu tun. Wie eine Katze würde er auf sie reagieren, sobald sie sich bewegte. Also hielt sie ganz still und lauschte den Erinnerungsströmen, die über sie hereinbrachen.


  Die einzigen Schwachpunkte des Vampirs sind seine Einsamkeit und Langeweile. Wenn du das nicht nutzt und der Angst verfällst, verfällst du ihm.


  Endlich erinnerte sie sich auch daran, dass er ihr eine Frage gestellt hatte. Es war lebensnotwendig, zu antworten. Doch wie beschrieb man, was nicht lebte?


  “Ein Dämon? Die Ausgeburt des Teufels?” schlug er vor, als ihm die Pause zu lange dauerte. Er dehnte die Worte, um sie lächerlich klingen zu lassen und selbst seine Stimme war die Gleiche wie in ihrem Traum. Im Stillen bat sie ihren Vater um Vergebung. Sie war auf den Lockruf eines Vampirs hereingefallen.


  Benommen stützte sie den Kopf in die Hand. Er war noch Meter von ihr entfernt und sie betete, es möge so bleiben. Ein Schrei saß ganz oben in ihrer Kehle und eine irrationale Angst ergriff sie, der Laut würde einfach herausschießen, wenn sie den Mund auch nur zu einer Antwort öffnete.

  “Ich weiß nicht, wie ich dich nennen soll.” brachte sie endlich hervor und holte heimlich Luft.


  Du musst ihn herausfordern, überraschen. Dein Leben hängt an den Worten, die du sagst. Heb’ dich ab, von allem was er kennt.


  Es waren die Worte ihres Vaters in ihrem Kopf.


  “Vielleicht bist du einfach ein Mörder. Der Mörder meines Vaters?” schob sie nach und es hatte herausfordern klingen sollen. Aber es hörte sich an, wie ein Jammern. Sie fror erbärmlich und in einer Schrecksekunde wurde ihr bewusst, dass ihre Aufmachung einem Festmahl gleichen musste. Sie zog die Knie enger an den Körper.


  Die überlegene Miene des Vampirs entglitt ihm für einen Moment.


  “Mein Name ist Magnus Ryan. Du bist Elise Brennan, die Tochter von David Brennan.” stellte er fest, als wolle er sicher gehen, das richtige Opfer vor sich zu haben. Dann deutete er eine Verbeugung an.


  “Es war freundlich von dir, dich leicht zu kleiden, bevor du meinem Ruf gefolgt bist. Wir schätzen anmutige Opfer.”


  “Ein Punkt für meinen Dad.” entfuhr es Elise.


  Sein Blick prüfte ihre Gestalt, dann streifte er sich mit Daumen und Zeigefinger übers Kinn und befeuchtete seine Lippen.


  Er zögerte!


  “Dein blutleerer Vater dachte zu gut von unsereins.” sagte er und die Offenbarung der Worte, traf Elise wie ein Schwerthieb.


  “Also warst du es?”


  Magnus’ Augen verengten sich und seine Iris schien aufzublitzen - vielleicht war es aber auch nur die optische Täuschung der unnatürlichen Farbe.


  “Wäre ich sonst hier?”


  “Ich kenne Deine Gründe nicht.” stammelte sie.


  Magnus ging einige Schritte durch die Höhle.


  “Sie werden immer unergründlich bleiben für euch Menschen.” erwiderte er.


  “Eingebildete Kreatur.” zischte sie und die Worte entsprangen einem Hass, der unerwartet in ihr wuchs. Doch sie bereute die Worte sofort. Magnus stand mit einem Ruck eine Armeslänge vor ihr. Seine körperliche Nähe lähmte sie.

  “Mein Vater meinte, eine Heilung sei für beide Seiten das Beste.” brachte sie schnell hervor. Sie musste das Gespräch am Laufen halten. Aber sie kam sich vor, wie ein trotziges Kind, dem keine besseren Argumente einfielen, um einer Schelte zu entgehen.


  “… doch du weißt es besser.” hauchte er.


  Mit einer kaum sichtbaren Bewegung verringerte sich der Abstand zwischen ihnen noch weiter und er streckte helfend seine Hand nach ihr aus. Elise konnte sich kein Zögern leisten. Sie griff zu und ließ sich von ihm hochziehen.


  Die Bezeichnung “Krankheit” kam ihr mit einem Mal absolut lächerlich vor. Seine Haut spiegelte sich im Schein der Kerze glatt und porenfrei wie Milchglas. Seine Iris besaß die Farbe von Neuschnee und nur eine schwarze Corona trennte sie vom Rest des Augapfels. Elise schaffte es nicht, sich vom Blick seiner Augen zu lösen. Es schwächte sie ihn anzusehen und gleichzeitig war es unglaublich angenehm, als falle ihr Geist in ein Netz aus Watte.


  Es erschien ihr wie ein Wunder, dass auf dem gleichen Planeten, der dieses Wesen beherbergte, überhaupt noch Menschen existierten.


  Aber da war noch etwas, hinter ihrer Furcht und Faszination: ihre angeborene Brennan-Neugier. 

  “Dann sag mir, was du bist, wenn ich nur ein dummer Mensch bin.”


  “Welchen Spaß hätte ich daran?”


  Elise schluckte.


  Sein Haar war tiefschwarz, schimmerte aber an einigen Stellen fast bläulich. Es fiel ihm wirr ins Gesicht; jung und frech und irgendwie erinnerte Elise sein Gesicht in seiner Bewegungslosigkeit an eine Puppe.


  Magnus Körper erstarrte auf einmal - offensichtlich ohne Grund. Er lehnte sich starr nach vorne und witterte ihren Geruch. Sie war sich sicher, dass er jeden Moment seine Zähne in ihren Hals schlagen würde. Man konnte das Verlangen von seinem Gesicht ablesen. Es zerrte an ihm und für einen Moment schienen seine Wangen einen gesunden Schimmer zu bekommen, als walle ein Rest fremden Blutes in ihm auf.


  “Zum Zeitvertreib.” sagte Elise, “Danach kannst du mich noch immer töten.” Magnus wich zurück. Sein Gesicht verwandelte sich in eine Maske. Elise drängte sich an die Wand. Adrenalin schoss in ihre Adern.


  “Vampire haben kein Bedürfnis nach Selbstdarstellung.” spie er aus. Ohne zu wissen, aus welchem Teil ihrer Seele die Schlagfertigkeit kam, ergriff sie den nächsten Zweig, den er ihr hinhielt.


  “Es wundert mich, dass du Dich überhaupt beleidigt fühlen kannst.”


  Der Vampir wirkte abgelenkt und irritiert, dann kam er näher. Seine Aura umspannte die Höhle und brachte jede Faser ihres Körpers zum Pulsieren. Es war in Ordnung, wenn er sie jetzt umbrachte.


  Seine kräftigen Arme stemmten sich an die Mauer. Mit den Füßen sprang er an die Wand, so dass er wie ein riesiger Käfer über ihr saß. Sein Atem streifte ihre Wange und sie unterdrückte den Drang zu schreien, als Magnus’ Zentimeter vor ihr die Fangzähne fletschte. Sie waren länger, als die eines Menschen, spitz wie Dolche und die Kanten glänzten wie geschliffene Messer.

  “Dann stimmt es also, das ihr die Schwerkraft überwinden könnt.” presste sie hervor. Doch in einer instinktiven Geste, drehte sie ihren Kopf zur Seite, um seiner Nähe auszuweichen.


  “Sieh mich an!” forderte er.


  Gehorsam drehte sie den Kopf zurück. Ihre Sinne trieben seltsame Blüten. Sie wollte wenigstens einmal geküsst werden, bevor sie starb. Von ihm.


  npassend. Irrational! Aber die Empfindung ließ sich nicht abschütteln. Nichts stimmte mehr. Diese Schöpfung war zu gelungen. Ein Gefühl der Aufregung machte sie schwindelig und sie legte erschöpft den Kopf nach hinten.


  “Hör auf damit!” zischte Magnus und packte mit seinen eisigen Fingern in ihren Nacken. Sie atmeten jetzt beide schwer, im gleichen Takt.


  “Was tue ich?” fragte Elise etwas hilflos.


  “Bedecke deine Schlagader … damit ich deine Fragen beantworten kann.” entgegnete er und sie senkte den Kopf, so dass ihr Hals hoffentlich etwas im Schatten lag. Es schien, als wäre er völlig ausgehungert. Aber warum hielt er sich dann noch zurück?


  “Du hast doch Fragen, Elise Brennan, nicht?” Er lächelte. Entweder war er zufrieden über ihren Gehorsam oder belustigt über seinen eigenen Trieb. Sie wusste es nicht.


  “Du regst mich auf.” sagte er, “Entzückend.”


  Elise fing sich endlich. Es gab eine Chance. Tatsächlich sprang er im gleichen Augenblick von der Wand und trat er ein paar Schritte zurück. Als sein Blick sie freigab, konnte Elise wieder denken. Sie warf einen Angelhaken aus und stellte die erste Frage, die ihr in den Sinn kam:


  “Wie oft brauchst du Blut?”


  “Jede Nacht?” sagte er, doch durch die Betonung war nicht klar, ob es eine Frage oder eine Aussage war.


  “Wie anstrengend.” bemerkte sie.


  “Wie langweilig mit dir zu streiten.” meinte er.


  “Wenn Du das so empfinden würdest, wäre ich längst tot.”


  “Du bist bereits tot.” Sein Blick verfing sich in ihrem.


  “Dann habe ich Deinen Biss wohl verpasst?”


  “Beim ersten Mal: ja.”


  Etwas Triumphierendes lag in seinem Gesicht und sie ließ die Wahrheit einfach zu. Ihr behinderter Arm, der lebendig wurde, die dunkle Barriere hinter der Tür, der Geruch aus der Höhle…


  “Dann warst du das? Ich dachte Vampire sind zu Größerem fähig, als dem Biss einer Stechmücke.” 


  “Wenn ich es nicht möchte, wirst du dein Sterben nicht mal bemerken!” fauchte er.


  “Gute Aussichten.” sagte sie, doch die Worte passten nicht zum Zittern ihrer Stimme. Magnus wirkte dennoch irritiert und ging in der Höhle auf- und ab.


  “Du frierst in diesem Kleid und ich habe noch nicht entschieden, wann ich dich töte.” erklärte er widerwillig, glitt in einer geschmeidigen Bewegung aus seinem Mantel und warf ihn achtlos vor Elises Füße. Sofort ließ sie sich in die Hocke fallen und zog das Kleidungsstück zu sich heran, als hätte er einer Verhungernden ein Stück Brot hingeworfen.


  Das Leder war kalt wie der Stein an ihrem Rücken und Elise hob das Kinn etwas an, um dem Geruch zu entgehen, der diese unsagbare Schwäche zurückbrachte. Dieser süße Duft…


  “Du weißt nicht, was dir beim Vampirkuss entgeht.” sagte er und lächelte.


  “Wirbst du etwa um mich?”


  “Das ist keine Seltenheit,” antwortete er und hob die Arme. “Ich bevorzuge es nicht. Menschen, die sterben wollen, sind schreckliche Gefährten. Eine lebensmüde Kreatur zu einem ewigen Leben zu verdammen, kann sich als schwerer Fehler erweisen. Aber du…”


  “Danke, ich verzichte.”


  “Arrogantes Menschenweib!” rief er und hieb mit beiden Fäusten gegen die Mauer. Elise erschrak. Sie konnte seinem Gefühlswechsel nicht folgen. War er gekränkt über ihre Ablehnung?


  Magnus atmete aus, als versuche er seine Instinkte unter Kontrolle zu bringen. Seine Fäuste stemmten sich gegen die Wand. In der Mauer war ein Stein zerbrochen und poröser Staub rieselte unter seinen Fingern zu Boden.


  “Du musst dir keine Mühe geben deine Angst zu verbergen,” sagte er, “am hohlen Schlucken deiner Kehle sehe ich es doch.”


  Elise fing sich. Sie durfte nicht zulassen, dass er gewann.


  “Wie alt…?”


  “…älter.” unterbrach er sie.


  “Deine Lippen sind blutleer. Du hast lange nicht getrunken. Es wundert mich, dass Du dich zurückhalten kannst.”


  “Eure Legenden sind nicht die Hälfte wert! Alles was du sagst, trifft meine Sinne als Beleidigung.”


  “Mein Vater hat Euch studiert,” entgegnete sie eilig, “Deine Lippen sind weiß, weil kein Blut sie durchfließt, Deine Augen sind hell, weil sie die Farbpigmente mit den Jahren verloren haben. Du kannst nicht ins Sonnenlicht. Es ist die einzige Erklärung, warum man Euch niemals bei Tage sieht…” Elises Gesichtsausdruck entspannte sich, “Und du bist der Grund, warum ich mich nachts im Labor so anders fühle.”


  “Was spielt Dein Wissen für eine Rolle? In wenigen Minuten bist du tot.”


  “Ihr seid nicht die unverwundbaren Monster, die ihr vorgebt zu sein. Du bist einsam. Aber es gibt einen Weg Dir zu helfen!” Sie stand auf und trat unter größter Überwindung einen Schritt auf ihn zu.


  Er gab ein wohlig belustigtes Grummeln von sich.


  “Ein Mädchen, das versucht einen Vampir zu beeindrucken. Welch’ seltenes Schauspiel.”


  Sein Blick blieb ausdruckslos, aber er kam ein paar Schritte auf sie zu. Er grinste noch breiter, als sie deshalb zusammenzuckte.


  “Nicht mal Gott kann mir helfen.” donnerte seine Stimme durch die Höhle und das Beben floss durch Elises Körper. Sie spürte, wie sie zur Seite kippte, während vor ihren Augen schwarze Fliegen tanzten. Dann, als ihre Sinne gerade von der Ohnmacht verschluckt wurden, fühlte sie einen festen Strang um ihre Taille. Es konnten nur Sekunden gewesen sein, die sie bewusstlos gewesen war. Aber als sie die Augen aufschlug, fühlte sie seinen Arm wie eine Würgeschlange um ihre Taille liegen und blickte aus nächster Nähe in sein Gesicht. Er hatte sie aufgefangen!


  Seine Miene, überwältigt von der Gier nach Blut, war zudem gezeichnet von einem tiefen Schmerz. Er kämpfte. Aber Elise hatte keine Ahnung gegen was.


  “Deine Wärme fühlt sich gut an auf meiner Haut.” Sein Blick tanzte zu ihrem Haaransatz über ihre Wangen und zu ihrem Hals. Dann lächelte er, belustigt über sich selbst. “Drei Möglichkeiten und keine erscheint mir richtig.”


  “Wenn Gott dir nicht helfen kann, vielleicht kann ich es.” sagte Elise.


  Er gab einen verächtlichen Laut von sich.


  “Meine Möglichkeiten sind: dich austrinken, dich zu meiner Gefährtin machen oder dich gehen lassen. Nun, ich kann nicht verhindern, dass meine Sehnsucht verrät, welche Variante ich bevorzuge.” 


  Die Kraft verließ sie. Weil ihr nichts anderes blieb, zwang sie sich zu einem Lächeln.


  “Auf Gott zu bauen habe ich selbst längst aufgegeben.” flüsterte Elise, “Ich vertraue auf mein Wissen. Mein Vater hat mich viel gelehrt.” 

  “Zu wenig.” flüsterte er und fletschte die Zähne.


  “Warum hast du mich hergelockt?”


  “Ich stehe auf Rothaarige.”


  Magnus zeigte ein Lächeln, als hätte sie ihm ein Stichwort gegeben. Es gab keinen Grund für ihn sie gehen zu lassen.


  Sein Arm war noch immer um ihren Körper geschlungen. Er war so stark, dass sie sich einfach hineinhängen konnte in seinen Griff, ohne dass er auch nur den Anschein von Anstrengung machte. Es erleichterte die Situation auf eine gewisse Weise, weil sie wie Espenlaub zitterte. Sie sah, wie er mit seinen Fingern sanft über die Innenseite ihres gelähmten Arms strich und wider jede Erwartung spürte sie das Kitzeln.


  “Du trägst mich bereits in dir.” erklärte er, “Doch als du das erste Mal die Tür geöffnet hast, war ich nicht geduldig genug. Ich dachte, ich könnte dich besitzen. Mein Drang zu töten bemächtigte sich meiner Vernunft und der Biss in deinen Finger zerriss das Band. Ein peinlicher Fehler für einen erfahrenen Vampir.”


  In einer zu schnellen Bewegung, für Elise unsichtbar, zog er sie hoch, ließ sie los und hockte plötzlich Meter entfernt wie eine Kröte neben der Kerze.


  Elise wusste instinktiv, was es bedeutete: er wollte die Flamme löschen und sie im Dunkeln töten! Ihr Herz begann heftig zu schlagen.


  “Nicht doch…” Er schnalzte mit der Zunge. “Dein Gesicht ist so bezaubernd. Zerstör es nicht durch Panik. Du wirst es kaum spüren. Ich bin kein großer Sadist.” 


  “Warum ich?”


  “Dich töten…?” überlegte er, als ob sie etwas anderes gemeint haben könnte. Elise stolperte rückwärts einen Schritt die Treppe hinauf. Er grinste nachsichtig, als er den Fluchtversuch bemerkte.


  “Ich hatte die Aufgabe deinen Vater, den Vampirjäger, zu beseitigen, nachdem er Vampire suchte, um sie angeblich zu ‘heilen’.”


  Er war noch nicht fertig mit seinem Spiel.


  “Ich war zu gelangweilt und gerade nicht im Land.” Er machte eine Pause und schien ihren Gesichtsausdruck abzuschätzen, als er fortfuhr, “Ich habe deinen Vater nicht umgebracht. Aber dieser unterirdische Gang…” er deutete auf das Loch in der Wand hinter sich, “führt von meiner Burg nach Choisric Castle und daher oblag es mir ihn zu töten. Um mich zu rehabilitieren von der Schmach, benötige ich nun leider Deine Leiche.”


  Elise atmete so heftig, dass sich ihr Brustkorb sichtbar hob und senkte.


  “Vielleicht gibt es einen anderen Weg dich zu befreien…”


  “Versuch bitte nicht mich umzustimmen, kleine Elise. Glaubst du, ich wüsste nicht, dass alles was du mir erzählst, nur dem Zweck dient, dein Leben zu verlängern?” In einer entschuldigenden Geste hob er beide Hände.


  “Mein Vater hat das Heilmittel gefunden. Du kannst wieder ein Mensch werden - durch mich.” sagte sie.


  Magnus rührte sich nicht und Mitleid tauchte in seinem Blick auf. Aber da war noch etwas anderes.


  “Ich brauche zu lange.” murmelte er und strich sich übers Kinn. “Du stehst vor mir, als hättest du mir etwas entgegenzusetzen und meine Lust dich zu töten schwindet.” Er machte eine Pause, um dann in einem Fauchen weiterzusprechen “Das ärgert mich.”


  “Weil du mir glaubst.” sagte sie fest.


  Seine Gestalt entspannte sich und seine Schultern fielen nach vorn. 


  “Ich habe mich selbst betrogen. So ganz ohne Entstellung durch Todesangst, hat mich dein schönes Gesicht in eine Falle gelockt.” 


  Er betrachtete sie einen Moment.


  “Wie schön du erst im Sonnenlicht aussehen musst. Ich versuche mich zu erinnern, wie ich dich als Mann gesehen hätte, aber ich sehe nur das Blut unter deiner Haut fließen.”


  “Ich kann dich zurückbringen zu den Empfindungen, die du vermisst.” warf sie ein, doch Magnus sinnierte weiter, als höre er sie überhaupt nicht.


  “Dich zu meiner Gefährtin zu machen, würde mich ebenso reinwaschen von der Schmach…”


  “Du willst mich nicht als Vampir!” rief Elise.


  “Es kann keine Heilung geben!” entfuhr es ihm.


  Dann glitt sein Blick ins Leere, als tauchten vor seinem inneren Auge Erinnerungen auf.


  Elise trat von der Treppe zurück in die Höhle. Die Geste wirkte. Sein Blick schnellte hoch, Ungläubigkeit stand darin.


  “Ich biete dir die Möglichkeit auf ein Leben in Helligkeit,” sagte sie, “mit einem Ende, das jede Sekunde des Lebens wertvoll macht und jeden Augenblick einzigartig. Ein Dasein frei von Langmut und Getriebenheit.”


  Er gab ein Zischen von sich und schloss die Augen, als genieße er die Vorstellung. Als Elise die weiße Iris unter seinen Lidern verschwinden sah, konnte sie wieder klar denken. Mehr als ein Versuch blieb ihr nicht, auch wenn sie sich damit der Jämmerlichkeit preisgab. Also schlug sie das Einzige vor, was sie anzubieten hatte:


  “Wenn du mich gehen lässt, werde ich das Heilmittel fertigstellen und damit zurückkommen. Wenn nicht, gehört mein Blut dir.”


  Sie hatte alle Inbrunst in ihre Stimme gelegt, die sie aufbringen konnte. Doch mittlerweile fror sie so sehr, dass ihre Lippen vor Kälte zitterten und sie nur noch den Wunsch verspürte, das Gespräch auf irgendeine erdenkliche Art zu Ende zu bringen.


  “Willst du deinen Vater rächen?” fragte er und stand wieder vor ihr. Mit seinem Zeigefinger strich er über ihre Wange und legte den Kopf schief. Es sah nicht so aus, als erwarte er eine Antwort und Elise hatte auch keine. Sie fragte sich, ob er entschieden hatte sie bei Kerzenschein zu töten, um ihren Gesichtsausdruck dabei sehen zu können. Sein Kopf näherte sich und das Ziel war ihr Hals.


  Elise Muskeln erschlafften und sie schloss die Augen. Als seine eisigen Lippen die Haut seitlich an ihrem Hals berührten, begannen sich die Wände um sie zu drehen. Sekundenlang kitzelte sein Atem auf ihrer Haut.


  “Wie viel weißt du über den Fluch?” fragte er plötzlich, ohne sich von ihrem Hals zu lösen - eine Geste, als hielte er ihr ein Messer an den Hals. 


  Sie blinzelte ins Leere.


  “Fluch?”


  “Eine Verdammung von solchem Alter und solcher Macht, dass sie so unumkehrbar ist, wie der Tod. Ein ironischer Gedanke, nicht wahr? Die Möglichkeit, dass etwas den Zustand meines Körpers verändern könnte, fasziniert mich trotz allem.”


  Er bewegte den Kopf, als suche er die perfekte Stelle an ihrem Hals.


  Elise griff mit der gesunden Hand nach seiner Schulter und versuchte ihn von sich zu schieben, doch er bewegte sich keinen Millimeter. Sie musste zu ihrem Verhandlungspunkt zurückzufinden. Alles andere war unwichtig. Sie musste sich zusammenreißen, doch die Berührung seiner Lippen machte sie wahnsinnig.


  “Die Informationen für das Heilmittel liegen im Labor. Ich muss die Puzzleteile nur zusammensetzen. Danach komme ich wieder.”


  Magnus lachte auf. Dann stützte er sich mit einem Arm an der Mauer ab und veränderte seine Haltung. Wenn er auch grade noch entschieden hatte, sie gehen zu lassen, so konnte er es sich im nächsten Moment schon anders überlegt haben und zubeißen.


  “Woher weiß ich, dass du mich nicht hinters Licht führst?” fragte er.


  “Ich lasse die Tür zum Labor unverschlossen.” schlug Elise etwas zu begeistert vor. “Den Schlüssel lege ich auf die erste Treppenstufe der Höhle. Wenn ich nicht in wenigen Tagen zurückkehre, kannst du mich holen.”


  Er lachte in sich hinein, als gäbe es überhaupt keine andere Möglichkeit. 


  “Jahrhunderte sind vergangen, in denen ich glaubte die Menschen zu kennen und jetzt liegst du in meinen Armen, bereit zu sterben, aber ohne lebensmüden Ausdruck in den Augen. Ich glaube, sie haben die Farbe von Seetang, nicht wahr?”


  “Du gehst kein Risiko ein, wenn du mich gehen lässt.”


  “Ich bin interessiert an deiner Heilung. Aber bedenke, dass ich dich jede Nacht im Schlaf überraschen kann. Lass mich nicht zu lange warten.”


  Etwas in seiner Mimik sagte etwas Anderes, doch Elise konnte dem Gedanken nicht nachgehen, denn Magnus Finger glitten durch ihr Haar und raubten ihr die letzte Selbstbeherrschung. Sie spürte, wie sie den Kopf schon wieder leicht nach hinten legte und ihre Lider schwer wurden.


  “Wie ein Sonnenaufgang.” murmelte er. “Den Farbton hatte ich schon vergessen. Wenn die Hölle so gefärbt ist, wüsste ich gerne, wie man dorthin gelangt.”


  Mit einer Geste, als wolle er seine Entscheidung ein letztes Mal prüfen, legte er seine Hand um ihren Hals. Sie konnte ihren eigenen Puls an seinen Fingerspitzen fühlen und ließ es zu. Ihre Augen schlossen sich. Ihr Herz schlug flatterhaft unter seiner Berührung, nicht unangenehm und ihre Sinne drifteten weg, als sei nichts mehr real.


  Dann merzte ein Windhauch alles aus, was geschehen war. Elise war allein.


  Die Kerze flackerte noch am Boden, als einziger Beweis für seine Existenz.


  Selbst der Mantel war verschwunden.


  Im Schleier der Erleichterung, sank Elise an der Wand zusammen und stützte den Kopf in die Hand. Sie befand sich im gleichen Zustand, wie am Morgen nach dem Traum. Magnus war fort und den Rausch der Gefühle hatte er mitgenommen. Beinah war es, als vermisse sie die Intensität seiner Anwesenheit. Aber er würde wiederkommen und nun, nach dieser Begegnung, stellten sich ganz neue Fragen:


  Würde sie ihn im Notfall töten können, mit einer Spritze Botulinum? Konnte es ein Heilmittel geben, das aus einem so perfekten Wesen wie diesem Vampir, ein so lächerliches Wesen machte, wie einen Menschen?


  Elise zweifelte an beidem.


  Aber wenn ihr beides nicht gelang, bedeutete das im Umkehrschluss vor allem eins: Sie würde sterben.


  


  

  Verirrung


   


  Gabriel wischte über das Mahagoni seiner Bar. Er hasste das. Nicht das Wischen an sich. Es war die Vorbereitung auf eine Existenz unter Menschen und all die absonderlichen Aufgaben, die damit einhergingen - wozu diesmal das Instandsetzen einer heruntergekommenen Lokalität gehörte. Die Zeitspanne im Untergrund war die Angenehmste. Doch die war ab heute unwiederbringlich vorbei. Beinah hasste er Michael dafür. Er stand wahrlich nicht über ihm. Aber es gab keine Gnade für Verfehlungen. Das musste ihm klar sein. Sie würden sich gegenseitig richten. Damals wie heute.


  Sein Blick streifte durchs Lokal und blieb an den verstaubten Flaschen hängen, die vor einer blind gewordenen Spiegelrückwand am Tresen standen. Er musste sie alle einzeln abstauben und die Klebeschicht der Glasregale entfernen, bevor er den Pub eröffnen konnte. Das oberste Gebot blieb, zügig mit der Masse zu verschmelzen. Nur so ließ sich eine perfekte Alibiexistenz schaffen. Er musste sich sputen, so sehr ihn das Theater anwiderte.


  Energisch rubbelte er über einen Hügel Kaugummi auf der Tischplatte, als etwas vor der in Holz gefassten Glastür auf den Gehsteig fiel. Gabriel sah nur kurz auf und wieder zurück auf den Lappen, in dem jetzt ein beachtlicher Teil der Gummimasse haftete. Er trat ans Spülbecken, um den weißlichen Belag zu entfernen, als eine Stimme schrill und unverständlich vor der Tür zu zetern begann und sich wild gestikulierend als roter Fleck im Milchglas abzeichnete.


  “Unmöglicher Flegel! Können Sie nicht aufpassen? So eine Unverschämtheit!” Die Stimme verwandelte sich in halbherziges Heulen, “All die guten Sachen! Nun muss ein Kind hungern, weil Sie so ein jämmerlicher Idiot sind. Ja ja, laufen Sie nur weg, das tut ihr ja alle. Bärtige Hirnochsen…!”


  Gabriel stemmte die Ellbogen auf die Theke und schüttelte den Kopf. Dann griff er in den Lappen, um sich weiter seiner weltrettenden Putztätigkeit zu widmen, als die Tür aufschwang.


  “Entschuldigen Sie!” rief die junge Frau, die sich aus dem roten Fleck manifestierte, “Können Sie mir einen Wischmopp und eine Mülltüte leihen? Ich habe den ganzen Gehweg mit Babypuder und Milchpulver bekleckert. Der nächste, der darauf ausrutscht, verklagt sie womöglich wegen Nichtbeseitigung von Babypuderglätte auf dem Gehsteig. Und dann entlassen Sie mich womöglich noch vor meinem ersten Arbeitstag.”


  Gabriel stockte, rang sich sein einstudiertes Gutmenschenlächeln ab und taxierte die Störerin.


  Der Groschen fiel, änderte jedoch nichts. Sie war eine der Angestellten, die er gegen die Sünderinnen des Vorbesitzers eingetauscht hatte. Er hatte ihren Namen vergessen, aber das war auch egal. Sie besaß die Größe einer Asiatin und aus westlich-weltlicher Sicht eine ‘gute Figur’ - also ein Besenstiel mit Brüsten. Der rote Fleck im Milchglas war ein Kleid, welches von einem Lackmantel in einem noch grelleren Rot überdeckt wurde. Das Ganze harmonierte nicht mit ihrem Lippenstift und schon gar nicht mit ihren hellen Augen, die beinah hübsch hätten aussehen können.


  Er trat um die Theke, griff nach dem Wischer und hielt ihn ihr am ausgestreckten Arm hin.


  “Soll ich Ihnen vielleicht noch helfen?” fragte er, ohne sich darum zu kümmern, ob sie bemerkte, wie zuwider ihm das Angebot war.


  Die junge Frau klatschte in die Hände. Ihr herzliches Lachen erweichte ihn einen Moment und er wich zurück.


  “Sie sind in jeder Hinsicht der Engel, den ich gerufen habe!” rief sie. Gabriel gab sich geschlagen und ging kommentarlos an ihr vorbei auf die Straße.


  Ihre Freude war jedenfalls echt. Erleichterung hätte er ja durchaus verstanden, aber Freude? Die Menschen waren kaum noch fähig, Freude zu empfinden. In der Regel passierte das nur, wenn ihnen unverhoffter Wohlstand zu Teil wurde oder sie ihr Erstgeborenes im Arm hielten. Aber selbst dieser Zustand hielt nur an, bis das Kind die erste Stunde durchschrie.


  Der Asphalt vor der Gaststätte sah aus, als habe ihn jemand mit gelblichem Mehl bestäubt. Dazwischen klebten Glasscherben in Babybrei, was sich nur bezüglich des Geruchs von Erbrochenem unterschied.


  “Heilige Sauerei!” entfuhr es Gabriel. Er bückte sich, um die Scherben von der Masse zu trennen, als sich ihm eine zierliche Hand mit leuchtenden Fingernägeln vor die Nase streckte. Er blickte auf, direkt in blaue Augen, umsäumt von blonden Wimpern und ihm war, als treffe ihn ein Football mitten ins Gesicht. Etwas riss ihn aus seiner Abwehrhaltung, die er gegenüber menschlichen Wesen stets aufrechterhielt.


  Sie ging neben ihm in die Hocke. Warum erinnerte er sich nicht an ihren Namen?


  “Cassy O’Keefy.” sagte sie und in ihrem Gesicht lag eine Glückseligkeit, die ihm den Atem raubte. Es gab seinesgleichen nicht in Frauengestalt. Aber wenn, wäre sie vielleicht eine davon. Der Gedanke ärgerte ihn sofort und er zog die Brauen zusammen. Flüchtig reichte er ihr die Hand und löste sich verwirrt von ihrem Lachen.


  Er dachte nicht darüber nach, warum er Cassy O’Keefy, die Babyeinkäufe nach Hause trug, während sie unaufhörlich auf ihn einredete. Er hielt sich ja nur vorsichtshalber in Galway auf. Nahe genug, um eingreifen zu können, wenn Michael ihn brauchen sollte. Elise Brennan hatte die Vampirhöhle betreten. Doch auf halbem Weg nach Choisric hatte Michael bereits gespürt, dass sie wieder außer Gefahr war. Um ehrlich zu sein, interessierte es ihn wenig, was mit Elise geschah. Sie war nur ein einzelner Mensch auf dem falschen Weg.


  Cassy O’Keefy nestelte mit zwitscherndem Lachen den Schlüssel aus der Manteltasche und grinste ihn von der Seite aus an. Das Lachen traf ihn erneut unvorbereitet und löschte alle Gedanken an Michaels Verfehlung. Cassy zeigte eine Dankbarkeit, als hätte er ihr nicht die Einkäufe, sondern das Leben gerettet!


  Er sah sich nach einem Straßenschild um und merkte sich den Namen. Cassy erklomm in ihren mörderischen Schuhen die ersten Stufen zum Hauseingang eines Altbaus der in grellem Gelb gestrichen war.


  Mit einem Schlüsselbund, an dem circa Tausend Schlüssel hingen, klapperte sie am Türschloss, wobei sie einen rosa Fuchsschwanz wiederholt mit dem kleinen Finger wegstieß. Er stellte die Einkaufstüten ab. Irgendwo im Haus schrie ein Kind. Sie drehte sich mit entschuldigender Miene um.


  “Ihr Baby?” Er nickte nach oben.


  “Um Gottes Willen!” rief sie und lachte.


  Die Tür war noch nicht offen.


  “Eine Kollegin aus der Tankstelle und ihr drei Wochen altes Baby wohnen bei mir. Es ist eng in meinem 2-Zimmer-Appartement. Aber wissen Sie - was soll man machen? Die Arme hatte einen miesen Typen. Und wenn ich sage mies, meine ich mies!” Sie rümpfte die Nase. “Ich konnte sie mit dem Baby ja schlecht auf der Straße sitzen lassen. Und sonst hat sie nur entfernte Bekannte. Tja, wer möchte schon gern ein spukendes Bündel in der Wohnung haben?”


  Ja, wer möchte das, dachte Gabriel und musterte seine neue ‘Angestellte’. Die verdrängten Gedanken drohten sich in Faszination zu verwandeln, bevor er etwas dagegen unternehmen konnte.


  Wurde er vielleicht geprüft?


  “Wenn ich ehrlich bin,” fuhr Cassy fort und sah zu Boden “hoffte ich, dass eine Freundschaft daraus wird. Ich bin etwas einsam, müssen Sie wissen.” Sie zuckte die Achseln, “Nun, es sieht nicht danach aus, wenn Sie mich fragen.


  Ich rede ihr wohl zu viel.” Sie kicherte und wirbelte mit der Hand in der Luft herum, wobei die Schlüssel aneinanderschlugen.


  Freude, Dankbarkeit, Hilfsbereitschaft und Ehrlichkeit? Innerlich schüttelte er sich. Menschen waren nicht ehrlich. Er hatte genug Jahrhunderte hinter sich, um das zu wissen. Was Menschen sprachen, bestand zu 80 Prozent aus Ausreden, Andeutungen und Beschönigungen. Aber dann sah er Cassy an und ihm war klar, dass sie anders war. Auf dem Grund ihrer Seele lag nur Güte. Das konnte unmöglich ein Zufall sein. Der Zusammenstoß ihrer Existenzen besaß einen Sinn! Plötzlich merkte er, dass er nicht einfach gehen konnte und presste die Lippen aufeinander.


  “Darf ich Ihnen die Tüten vielleicht nach oben tragen?” fragte er und Cassy legte sich die Hand auf die Brust. Sie kam ein paar Stufen herunter, nahm sein Handgelenk, an dessen Hand schon wieder die Tüte mit den Einkäufen baumelte und drückte sie.


  “Wissen Sie, es gibt kaum Menschen, die zuhören und noch weniger, die helfen. Sie sehen umwerfend aus und Sie sind ein wundervoller Gentlemen.”


  Sie hob einen gelackten Fingernagel und zog die Brauen hoch. “Ihre Frau ist gesegnet.”


  Gabriel lächelte. Sie wollte herausfinden, ob er liiert war. Die Gefühle, die er spürte waren ihm fremd.


  “Ich bin nicht verheiratet.” sagte er und Cassy legte die Stirn in Falten, bevor sie sich umdrehte und die Treppe hochstieg.


  “Es gibt da eine Frau, die ich Ihnen gerne vorstellen würde. Sie ist meine beste Freundin und ein wundervoller Mensch. Sie hätte jemanden wie Sie verdient. Sie leidet fürchterlich. Natürlich würde sie das nie zugeben, aber man sieht es in ihren Augen, wenn man sie zum ersten Mal sieht.”


  Er musste den Smalltalk aus Höflichkeit mitgestalten, auch wenn ihn die Frau, von der Cassy sprach, nicht interessierte.


  “Was ist geschehen?”


  “Sie hat niemanden auf der Welt. Alle gestorben. Und dazu lebt die arme Elise in einem Schloss mitten im Connemara. Können Sie sich das vorstellen? Wenn Sie mich fragen, fehlt da an erster Stelle ein Mann.”


  Er versuchte die Wallungen in seinem Blut in den Griff zu kriegen. Eine Fügung? Auf jeden Fall. Aber zu welchem Zweck?


  Cassys Wohnungstür war schwer zu verfehlen. Das Gebrüll des Kindes hallte durchs Treppenhaus und übertönte jegliche Möglichkeit der Verabschiedung, als Cassy erst die Wohnungstür zum Appartement geöffnet hatte. Er sah durch einen Spalt zwischen Cassys blonder Turmfrisur und dem Türrahmen viele bunte Möbel auf zu wenig Raum. Auf dem Fußboden lag eine ausgelaufene Babyflasche und eine zusammengeknüllte Windel. Cassy stakste über beides hinweg.


  “Normalerweise sieht es bei mir nicht so aus.” rief sie.


  Gabriel nickte.


  Die Mitbewohnerin, erschien im gleichen Moment in desolatem Zustand hinter ihr und erschrak sichtlich über den männlichen Begleiter. Für Gabriel war das der Zeitpunkt zur Flucht. Seine Lust auf menschlichen Kontakt schrumpfte auf Sandkorngröße zusammen.


  “Da bist du ja endlich! Hast du das Milchpulver?” rief die junge Mutter. Noch bevor Cassy antworten konnte, beugte Gabriel sich vor und hielt der Frau die Tüten hin. Sie warf Cassy einen schlitzäugigen Blick zu und verschwand mit dem brüllenden Bündel im Appartement hinter einer Tür.


  Cassys Blick traf ein letztes Mal Gabriels und er konnte nicht verhindern, dass er ihn in sich aufsog. Ihre Augen brannten sich in seine Netzhaut ein.


  Erst als er unten auf der Straße zu sich kam, griff er zu seinem Handy und wählte beunruhigt Michaels Nummer.


  


  

  Eindringling


   


  Der Mittwochmorgen kam und Elise blieb am Leben. Das war keine Selbstverständlichkeit. Er musste keinen realistischen Grund haben, seine Meinung zu ändern. Er war ein Vampir. Doch mit der Dämmerung kehrte Ruhe in sie ein und Elise fiel in unruhigen Schlaf.


  Als sie erwachte, gehorchte ihre linke Hand mit Zuckungen. War Magnus womöglich in der Lage, ihren Arm gänzlich zu heilen…? Sie verwarf die Gedanken. Darum ging es nicht. Sie musste ihren Vater rächen und Vampire töten. Aber nicht diesen Vampir… oder doch? Ihm hatte sie Heilung versprochen. Seine Heilung gegen ihr Leben. Welche Wahl blieb ihr?


  Es war fast zwölf, als sie das Gedankenkarussell zum Stehen brachte und sich aus dem Bett quälte. Sie griff zu Jeans, T-Shirt und lächerlich regenbogenfarbenen Wollsocken, weil ihre Füße noch immer Eisbrocken glichen.


  Die Sonne schien schon wieder. Eine ungewöhnlich beständige Wetterlage für irische Verhältnisse. Magnus schlief jetzt sicher oder was ein Vampir eben tagsüber tat. Warum hatte sie nicht mehr sinnvolle Fragen gestellt?


  Für einen Moment blieb sie am Fenster stehen und genoss den Blick in die Einsamkeit. Der Wald umringte den See so dicht, als wolle er ihn beschützen oder etwas vor der Außenwelt verbergen… Diese Natur würde ewig bestehen, auch wenn die Menschen - und die Vampire - längst der Vergangenheit angehörten. Ein tröstlicher Gedanke.


  Oder würde es Vampire noch geben, wenn die Sonne längst verbrannt war? Wie lange konnte ein Wesen die Ewigkeit ertragen? Elise löste den Knoten in ihrem Gehirn. Ihr blieb keine Ewigkeit. Die Suche nach dem Heilmittel duldete - jetzt da ihr Leben davon abhing - keinen Aufschub mehr.


  Das Bild eines Mannes tauchte aus der Vogelperspektive vor ihr auf: leblos, ohne Atmung mit steinkalter Haut, in einem Sarg. Die weißen Augen aufmerksam geöffnet…


  Eine Stunde später kniete sie auf dem Hocker im Labor. Sie hatte nur Augenblicke, um zu registrieren, dass im Erdgeschoss etwas passierte.


  Irgendwo krachte es. Dann war jemand im Haus!


  Elises Blick schoss durchs Labor. Es gab nichts, womit sie sich bewaffnen konnte.


  Die Spritze!


  Ihr Blick schnellte zur Tür. Die Zeit würde nicht ausreichen, sie zu suchen. Sie hörte den Eindringlich bereits auf der Treppe. Er wusste, wo sie war. Innerlich sah sie Magnus hereinpreschen, sie packen, zu Boden reißen…


  Plötzlich brach die Tür zum Labor aus dem Schloss. Holz splitterte.


  “Was…?” rief Elise. Aber weiter kam sie nicht. Es war peinlich und vernichtend schmerzhaft ihn zu sehen. Sie wandte sich ab, blickte auf den Bildschirm des Laptops und wieder in das von Locken umrahmte Gesicht.


  Erst dann setzte ihr Gehirn zusammen, was geschehen war. Micha hatte zwei Türen ihres Hauses aufgebrochen!


  “Du lebst.” stellte er fest und der Veränderung seines Gesichtsausdrucks nach zu urteilen, war ihm soeben selbst wieder eingefallen, in welcher Situation er sie zurückgelassen hatte. Seine Worte verwirrten sie und ihr kam ein schrecklicher Gedanke. Wollte der Traum ihr womöglich mehr verraten, als nur Magnus’ Existenz? War Micha etwa auch ein…?


  Sie schluckte.


  “Du warst nicht verletzend genug, um mich damit umzubringen.” antwortete sie und sah zu Boden. Als ihr Blick auf die bunten Socken fiel, schob sie sie weit unter den Labortisch.


  Michas Gesichtsausdruck wechselte die Stimmung.


  “Das habe ich nicht gemeint.”


  Er kam näher. Elise streckte die Hand aus wie ein Stoppschild. Seine Nähe schmerzte und seine Stimme brannte in ihrer Brust. Sie unterdrückte das Kitzeln im Bauch, das sie einzulullen versuchte. Aber Micha ging an ihrer Hand vorbei und zog sie an ihrem gesunden Arm vom Hocker.


  “Du kommst jetzt mit mir…” herrschte er sie an.


  Elise zerrte an ihrem Arm.


  “Was willst du hier und warum zertrümmerst du mein Haus?”


  “…weg von diesem Vampir.” vollendete er seinen Satz, ihre Fragen ignorierend und zog sie in Richtung Tür. Elise versuchte sich loszureißen und tatsächlich ließ er es zu. Woher wusste er überhaupt von …? Sie schenkte ihm einen Blick, der jede Frage unnötig machte.


  Michael ließ die Schultern fallen.


  “Ich weiß, dass du bei ihm warst gestern Nacht.” sagte er. “Frag nicht woher!


  Es ist ein Wunder, dass du noch lebst! Komm jetzt einfach mit mir. Sofort.”


  Er hörte sich an, wie ein eifersüchtiger Ehemann.


  Elise schloss die Augen und verbannte alle Gedanken, die mit Liebe zu tun hatten. Er wirkte ehrlich besorgt, doch ihr Begehren für ihn war so unhaltbar zurückgekehrt, dass sie kaum noch atmen konnte. Sie wusste nicht, was man in so einer Situation sagte. Solche Situationen gab es einfach nicht. 


  “Ich dachte du seist tot.” erklärte er.


  Ihre Beine gaben nach und sie setzte sich.


  “Fakt ist, dass Du es weißt.” antwortete sie nach einer längeren Pause, “Mir ist egal woher.” In Wirklichkeit war sie nicht sicher, ob sie die Wahrheit hören wollte, “Der Vampir möchte, dass ich das Heilmittel finde.”


  Eine kürzere Zusammenfassung war kaum möglich. Längere Ausführungen ließ das Gefühl nicht zu, dass in ihr an die Oberfläche drängte, wenn sie von Magnus sprach und als sie Micha wieder ansah, verwandelte es sich in Scham.


  “Du lässt dich nicht darauf ein!” entschied er.


  “Das geht dich nichts an.” antwortete sie.


  “Du setzt keinen Fuß mehr in dieses Labor ohne mich.”


  Elise drehte sich mit dem Hocker zum Laptop und legte ihren Arm auf den Schoß.


  “Du kannst gerne hierbleiben und mich beschützen, wenn es dir ein Anliegen ist. Aber ich mache jetzt weiter.”


  Demonstrativ vertiefte sie sich ins Tagebuch ihres Vaters.


  “David ist aus diesem Grund gestorben!”


  “Und wenn schon - du bist Theologe. Eurer Meinung nach ist Sterben ja quasi erstrebenswert.”


  Sie wusste nicht, wie er es gemacht hatte oder ob sie sich täuschte, aber Micha stand plötzlich neben ihr und Elise überlief ein Schauer. Es machte keinerlei Sinn, aber es waren zu viele Hinweise, um sie zu ignorieren. Sie sah zu ihm auf und für einen Moments wurde ihr klar, dass sie keine Chance hatte - weder gegen seinen, noch gegen Magnus’ Willen.


  “Wenn er mich als Gefährtin wollte, hätte er mich letzte Nacht gebissen.” sagte sie.


  Micha ging neben ihr in die Hocke.


  “Er kann es immer noch tun. Er hat Zeit.”


  “Welche Wahl habe ich? Davonlaufen? Denkst du etwa, er kann mich nicht auch in Galway oder Dublin finden?”


  “Tu es nicht. Lass Dich nicht von ihm einwickeln.”


  “Woher weißt du denn überhaupt davon?”


  Sie stand auf, um ihre Nervosität zu vertreiben, als ihr Blick auf die Käfige fiel. Sie hatte schon wieder vergessen die Ratten zu füttern. Fast dankbar für den Einfall ging sie hinüber, weg von Micha und griff nach der Packung mit dem Futter.


  “Hat man dir mal erzählt, dass jedes Kind eine Art Patron hat?” fragte er und ließ sich auf den frei gewordenen Hocker nieder.


  Elise antwortete nicht, sondern öffnete mit einem Klappern den ersten Käfig.


  “Wenn ich dir jetzt sage, dass es auch heutzutage noch Menschen gibt, die jemanden zur Seite gestellt bekommen, wenn sie in bedrohliche Situationen geraten - würdest du mir das glauben?”


  Elise hielt inne. Ein Vampir, der Menschen vor seinesgleichen schützte - wie ‘Blade’?


  Sie kippte Futter in den Käfig, wobei sie Micha aus dem Augenwinkel sehen konnte. Mit hängenden Schultern saß er da, die Hände zwischen den Knien gefaltet. Er wirkte abgekämpft und tat ihr auf einmal leid.


  “Du bist ein Vampirjäger der heiligen Inquisition?” riet sie halbernst. Micha reagierte nicht auf die Ironie und Elise zog die Augenbrauen hoch. “Hey, ich treffe mich nachts mit Vampiren. Ich glaube langsam alles.”


  Ein ersticktes Lachen entglitt ihrer Kehle. “Du bist also ein Geistlicher, der Menschen vor dem Bösen beschützt?” versuchte sie es nochmals.


  “In die Richtung geht es.” antwortete Micha.


  Elise fühlte sich plötzlich ausgenutzt und hinters Licht geführt. Sie knallte die Packung Futter auf das Sideboard und kämpfte einen aufwallenden Schmerz nieder.


  “Und das gibt dir das Recht die Gefühle von Frauen zu verletzen?”


  “Ich habe nicht damit gerechnet, dass du so weit gehen würdest wie letzte Nacht.” sagte er.


  Der Schmerz begrub ihre Wut. Er liebte sie nicht. Sie würgte die Tatsache hinunter und hoffte ihre Mimik halbwegs kontrollieren zu können.


  “Wenn du also mein,” sie suchte nach Worten “Bodyguard bist… Wäre es dann nicht sinnvoll, mich bei der Suche nach dem Heilmittel zu unterstützen?


  Früher oder später wird mich der Vampir anderenfalls in Stücke reißen.”


  Sie lächelte, um die Abartigkeit des Dialogs zu unterstreichen. Micha erwiderte es nicht. Er sah konzentriert aus.


  “In Ordnung.” sagte er und Elises Kunstlächeln fiel in sich zusammen.


   


  Die folgenden Tage verbrachten Micha und Elise im Labor. Abends fuhr er zurück nach Galway und im Gegenzug hielt Elise sich nach Einbruch der Dunkelheit vom Labor fern. Sie hütete sich am Tage vor Micha und des Nachts vor Magnus.


  Zwei Tage später saßen sie gemeinsam über den Büchern und waren so weit wie vorher. Elise stützte den Kopf in die Hand.


  “Er hat nirgends notiert, wie das Heilmittel gemischt wird und einen Hinweis auf das Botulinum finden wir auch nicht. Ich kann genauso gut einen Blumentopf nach Magnus werfen, um mich zu verteidigen.”


  Micha hob nicht mal den Kopf.


  “Botulinum mag ein starkes Gift sein, aber ich bezweifle, dass du damit einen Vampir töten kannst.” murmelte er.


  “Vielleicht müssen wir weiter zurückgehen in der Geschichte.” meinte Elise und hatte damit endlich Michas Aufmerksamkeit.


  “Lag hier nicht irgendwo eine Bibel?” 


  In Elise war eigentlich kein Funken Motivation mehr übrig. Es war noch nicht mal 14.00 Uhr und sie fühlte sich bereits völlig ausgebrannt. Von Magnus’ belebender Nähe keine Spur. Er lag wohl in seiner Gruft und hielt ein Nickerchen. Der Gedanke machte sie latent wütend und sie versuchte die letzten hellen Gedanken in ihrem Kopf zusammenzuraffen.


  “Mein Vater gab nicht viel auf Religion.” entgegnete sie und wandte den Kopf in Michas Richtung, um zu sehen, wie er reagierte.


  “Warum dann die Bibel?” fragte er.


  Sie wusste keine Antwort. Es stimmte schon. Sie hatte sich selbst darüber gewundert.


  “Auf welcher Seite ist sie aufgeschlagen?” fragte sie und rollte mit dem zweiten Hocker, den Micha aus Galway mitgebracht hatte, zu ihm. Micha fand die heilige Schrift neben dem Laptop und zog sie zu sich heran.


  “Kain und Abel.” flüsterte er und Elise wunderte sich über den Seitenblick, den er ihr zuwarf.


  “Ja, der hat seinen Bruder erschlagen.” stimmte sie zu. “Und? Das bringt uns nicht weiter. Außerdem habe ich Hunger.”


  Ihr Magen knurrte und Micha sah so aus, als könne er diesen Hinweis nicht ignorieren.


  Sie gingen gemeinsam die Treppe ins Erdgeschoss hinauf, als Elise die Idee nochmals aufgriff. 


  “Der erste Vampir war doch Dracula.”


  Micha schüttelte den Kopf.


  “Dracula ist die Erfindung eines Schriftstellers. Es gab ihn nie wirklich.”


  “Und was ist mit diesem Grafen in Transsilvanien, der die Köpfe seiner Feinde auf Speere aufspießen ließ?”


  “So weit ich weiß, gibt es keine Hinweise darauf, dass ein solcher Graf jemals existierte. Bram Stoker war ein Geschichtenerzähler, der aus verschiedenen Sagen und Mythen seinen ersten Vampir kreierte. Mit unserem echten Blutsauger hat das nichts gemein.”


  “Dann muss es einen anderen Ursprungsvampir geben.” sinnierte Elise und stolperte über die nächste Stufe. Michas Arm war zur Stelle und fing sie auf.


  “Du bist eine wunderschöne Frau, Elise.” flüsterte Micha. Ihr Herz raste.


  “Warum ist es dann trotzdem so schwierig zwischen uns?” fragte sie.


  Micha zog sie abrupt in die Gerade. Er ließ sie los, als hätte er sich an ihrer Haut verbrannt und lehnte sich an die Wand. Sein Adamsapfel ragte aus seinem Hals und seine weißen Locken hoben sich von der dunkelgrauen Mauer in seltsamem Kontrast ab. Einen Moment überlegte Elise, welcher der beiden Männer schöner war.


  Micha konnte kein Vampir sein. Sie waren völlig verschieden. Michas Haut besaß die Farbe eines Feldarbeiters, seine Ausstrahlung war makellos, geradezu unantastbar. 


  Magnus wirkte dagegen wie eine verwünschte Leiche. Seine Aura umfing einen wie ein Käfig aus hauchdünnen Stahlrohren und gefangen darin vergiftete er jedwedes Gefühl. Man wollte sich vor ihm in Staub werfen, auch wenn man wusste, dass es den sicheren Tod bedeutete. Elise hielt die Luft an.


  Genau das war es, was sie bei ihm gefühlt hatte! Den Drang sich ihm hinzugeben, den Hals nach hinten zu legen und…


  Michas Worte rissen sie aus der Trance.


  “Liebe gibt es für mich nicht. Ich habe andere Aufgaben.”


  Elise war wieder voll da. Wie konnte sie in einen Tagtraum abgleiten, während Micha ihr gerade sein Herz öffnete?


  “Aber du darfst doch lieben?” fragte sie.


  “Nicht wie du.”


  Sie senkte den Blick. Das Licht im Gang erlosch. Der Zeitintervall war abgelaufen. Sie betätigte den Lichtschalter nie, wenn sie ins Labor ging. Micha hatte ihn gedrückt - vielleicht um Situationen wie diese zu vermeiden.


  Fast liebevoll hob er ihr Kinn an.


  “Du bist in Gefahr und alles woran du denkst, ist ein Mann, der dich nicht verdient hat.” sagte er.


  Elise brachte ein halbes Lächeln zu Stande.


  “Zölibat, Hexenverbrennung, Inquisition… mein Vater tat gut daran Atheist zu sein.” antwortete sie und nahm die nächste Stufe.


  In der Küche häufte Micha Käse, Brot und Mixed Pickles auf einen Teller.


  “Was möchtest du?”


  Der Appetit war ihr vergangen. Sie lehnte sich an den Küchentresen.


  “Vielleicht haben wir den völlig falschen Ansatz.” murmelte sie. “Wir überlegen immer, welches Gift oder welches Mittel das Richtige sein könnte, um ihn zu  heilen. Aber da unten liegt eine Bibel aufgeschlagen, kein Medizinlexikon.”


  Micha verschwand wieder hinter der Kühlschranktür.


  “Da unten liegt viel aufgeschlagen herum.” entgegnete er.


  “Was ist mit Jesus? Er hatte die Gabe Menschen zu heilen. Einige Vampire müssten zu seiner Zeit gelebt haben?”


  Ihre Miene erhellte sich bei der Eingebung. Doch Micha sah sie fragend an, die Hand am Kühlschrankgriff, die Stirn in Falten.


  “Du denkst ein Vampir hätte sich die Bergpredigt angehört? Sie können doch nicht mal in die Sonne.”


  Elise zuckte die Achseln.


  “Wer weiß. Magnus ist gelangweilt und Jesus war ein Superstar seiner Zeit. Vielleicht war es eine Abwechslung. Vermutlich war Jesus auch mal bei Dunkelheit irgendwo anzutreffen.”


  “Maaaagnus…” wiederholte Micha abschätzig den Namen. “Jesus hätte einen Vampir nie nahe genug an sich heran gelassen, um ihn zu heilen - da bin ich mir verdammt sicher.”


  “Woher willst du das wissen?”


  “Weil Vampire verfluchte Geschöpfe sind!” rief er und Elise erstarrte, aufgrund der Heftigkeit seiner Reaktion.


  Hatte Magnus nicht von einem Fluch gesprochen? Micha fing sich und stellte ihr den Teller vor die Nase. Sie nahm ein Stück Brot und knabberte alibimäßig an der Ecke herum.


  “Was ist mit der Geschichte von Kain und Abel?” fing er erneut an.


  “Was für einen Zusammenhang soll es da schon geben?” fragte Elise entnervt.


  Micha lehnte sich neben ihr an den Tresen und sie korrigierte ihre Haltung, um den Abstand zwischen ihnen etwas zu vergrößern.


  “Ich bin gern in Deiner Nähe.” sagte Micha.


  “Aber mir tut es weh.”


  Sie ging zur Kaffeemaschine auf die andere Seite der Küche. Sein Blick strich fühlbar über ihren Rücken. Sie hoffte, er würde sich die Bemerkung verkneifen, dass sie zu dünn war.


  “Vor einiger Zeit unterhielt ich mich mit einem Kurskollegen, der der Meinung war, Kain sei von Gott verflucht worden, nachdem er seinen Bruder erschlug.” erklärte Micha und Elise knabberte weiter an ihrem Brot, während der Kaffee in eine Tasse lief. Sie durchforstete in Gedanken ihre Studiensemester: Gifte, medizinische Präparate, chemische Verbindungen…


  aber wogegen sollten sie überhaupt wirken? Gegen den Tod?


  Sie hörte auf zu Kauen.


  “Okay!” sagte Elise und schlug mit der flachen Hand auf die Arbeitsplatte. “Wenn wir so tun, als wäre Magnus krank. Was ist das Kernproblem eines Vampirkörpers?”


  Micha kaute unberührt weiter. Ein Lächeln umspielte seine Lippen.


  “Du müsstest ihn wiederbeleben. Vielleicht eine Mund-zu-Mund-Beatmung.”


  Er machte eine Pause, dann grinste er und unterdrückte ein Husten. “Oder ein Defibrillator?”


  Elise ignorierte den Hohn, grübelte aber über seine Worte nach.


  “Das Herz ist der Kern eines menschlichen Körpers. Magnus hat einen menschlichen Körper. Viele Völker glauben, dass im Herz die Seele wohnt. Und das Herz treibt den ganzen Organismus an - richtig?”


  Micha nickte halb. Elise vergaß den Kaffee unterm Auslauf und trat auf Micha zu.


  “Ein Gift…” flüsterte sie und riss die Augen auf. Dann stürzte sie aus der Küche. “…ein Gift, das den Herzschlag anregt, aber beim Menschen zu stark wirkt. Ich hab da kürzlich was gelesen.” Sie holperte die Stufen ins Labor hinunter.


  Micha fand sie eine Minute später zwischen Leitz-Ordnern am Labortisch und beugte sich über ihren Rücken. Sie hörte wie er Luft einzog.


  “Gutes Shampoo.” 


  “Ich leih es dir gern mal aus.” sagte sie und rückte ein Stück weg. Sein Verhalten war genauso launisch wie das des Vampirs.


  “Hier: das Gift eines Tiers, wirksam im medizinischen Bereich bei Angina Pectoris. Einer Herzkrankheit.”


  Sie deutete auf den Text.


  “Du hast dich verändert seit du bei ihm warst.” sagte Micha. Elise verstand nicht, auf was er hinaus wollte und es machte sie ärgerlich.


  “War ich depressiv gefügiger?”


  “Nein. Es ist Balsam für meine Schuldgefühle, dich so lebendig zu sehen.


  Aber ich frage mich einfach, woran es liegt.”


  Elise wandte sich ihm zu, nur um sogleich wieder in seinem Gesicht zu versinken. Vielleicht sah er das an ihrem Gesichtsausdruck, vielleicht tat ihm leid, was er gesagt hatte - jedenfalls wechselte sein Gesichtsausdruck und er richtete den Blick zurück ins Buch.


  “Was hast du gefunden?”


  Erleichtert nahm sie den Themenwechseln hin.


  “Das Gift dieser Spinne regt den Herzschlag und den Kreislauf an. Beim Menschen zu stark, deshalb besteht beim Biss die Gefahr eines Herzstillstandes. Warum ist mir das nicht gleich aufgefallen?” Sie wirbelte herum und zog ein Tierlexikon heran.


  “Welche Spinne?” fragte er und zog die Augenbraue hoch.


  “Die schwarze Witwe.”


  Sie blätterte. “Hier: ihr Gift führt zu Hochdruckkrisen, Herz- und Gefäßkrämpfe, das Gefühl zu Ersticken, Niedergeschlagenheit, Berührungsempfindlichkeit, Schmerzen im gesamten Körper…”


  “Wie angenehm…” meinte er.


  Elise schlug den Wälzer zu.


  “Das Herz eines Vampirs wieder zum Schlagen bringen durch den Biss bzw. das Gift einer Spinne…” Sie brach den Satz ab und sein Blick zeigte ihr, dass auch für ihn die Parallelen ineinandergriffen.


  “Es ist zu gefährlich. Selbst wenn es funktioniert, wird er für die Verwandlung Blut benötigen, Menschenblut und zwar Frisches.” wandte Micha ein und Elise musste sich eingestehen, dass sie diesen Gedanken selbst gehabt hatte. Blut trieb den Vampirorganismus an, hielt ihn sozusagen am “Leben”. Es war unwahrscheinlich, dass eine Heilung ohne frisches, sauerstoffreiches und warmes Menschenblut funktionieren würde.


  Die Mimik entglitt ihr, als sich daraus die nächste Frage ergab:


  “Wie viel davon?”


  “Genug um dich zu töten.”


  “Vielleicht nicht.” murmelte sie, ohne seine Annahme zu beachten, sie würde selbstverständlich ihr eigenes Blut für den Versuch verwenden.


  Micha blies Luft aus, stemmte die Arme in die Hüften und machte ein paar Schritte im Raum.


  “Es wäre besser, wir würden uns damit beschäftigen, wie wir ihn von hier vertreiben.” schimpfte er.


  “Er hat Interesse an einer Heilung. Ich wäre dumm, mir die Chance entgehen zu lassen.” sagte Elise.


  “Du bist dumm, wenn du dich von seinen Verlockungen einlullen lässt.”


  “Es wäre ein Leichtes für ihn mich umzubringen. Kannst du ihm nicht den Hauch von Ehrlichkeit zubilligen?”


  “Nein! Es gibt keine Heilung. Er weiß das! Du solltest mir Vertrauen entgegenbringen. Stattdessen glaubst du seine Lügen. Elise, er ist ein Raubtier, ein Fehler der Natur, alles in ihm ist dunkel, verdreht und böse!”


  Elise bewegte sich nicht, denn Micha schrie beinah. “Ich wünschte du hättest Recht mit deiner Hoffnung. Aber David war auf dem Holzweg!”


  Elise legte den Arm um ihren Körper. Micha versuchte etwas zu verbergen, das war offensichtlich. Er wirkte nervös. “Ich habe die irrwitzige Hoffnung,…” fuhr er fort und nahm ihre Hand in seine, “…dass du keinen Schritt mehr ohne mich tust. Versprichst du das?”


  “Was hast Du im Gegenzug anzubieten?” fragte sie.


  Micha ließ den Kopf hängen und ein paar Locken fielen nach vorn.


  “Ich helfe Dir bei allem was du tun willst. Aber ich muss ein paar Stunden zurück nach Galway und ein paar Dinge regeln. Außerdem habe ich dort einen alten Freund. Vielleicht kann er uns etwas Spinnengift für weitere Forschungen besorgen.”


  “Das ist nicht notwendig.” sagte sie und deutete auf den Hügel aus Decken.


  “Mein Vater hat alles hier.”


  Sie schaffte es nicht mal im Angesicht von Michas Sorge, ihren Triumph zu verbergen. Endlich war sie auf dem richtigen Weg!


   


  


  

  Angriff


   


  Elise stellte das Labor auf den Kopf nach Hinweisen, die ihre Vermutung bestätigen konnten. Das Niederschmetterndste dabei war nicht einmal, dass kein Wörtchen zur ‘Schwarzen Wittwe’ in den Vampirbüchern ihres Vaters stand. Sondern, dass sich niemand außer den Brennans überhaupt je Gedanken gemacht zu haben schien, ob ein Vampir in einen Menschen zurückverwandelt werden konnte.


  Die Ordner und Unterlagen ihres Vaters bestanden aus Sammelsurien an Aufzeichnungen seiner Tierversuche und Tests. In vergilbten Heftern fand sie Aufschriebe alter Legenden, mit denen sie nichts anzufangen wusste. Darunter fanden sich zu viele gegenläufige Meinungen; ganz zu schweigen von den unzähligen Vampirfähigkeiten.


  Im Laufe des Nachmittags manifestierte sich in ihr eine Logik, die eigentlich von Anfang an offensichtlich war. Wenn sie in Kontakt mit einem Vampir stand, wäre es dann nicht das Einfachste, ihn in die Suche miteinzubeziehen? Micha würde sie natürlich nicht zu ihm lassen. Dennoch. Der Gedanke den toten Körper eines Vampirs, durch ein, den Kreislauf anregendes Gift wiederzubeleben, fesselte sie. Was sie fühlte, war mehr als die intuitive Hoffnung, auf der richtigen Spur zu sein. Und genauso sicher, konnte sie sich der Annahme nicht erwehren, dass ihr noch etwas zur letztlichen Lösung fehlte.


  Wenn Micha zurückkehrte, mussten sie als erstes in die Bibliothek. In der Regel bewahrte ihr Vater zwar alle Bücher zu aktuellen Forschungen im Labor auf, um ständigen Zugriff darauf zu haben. Aber wenn er tatsächlich so nah an der Lösung seiner Lebensaufgabe gewesen war, hatte er die Hinweise vielleicht besser versteckt. Natürlich wollte sie ihren Vater noch immer rächen, aber wenn Magnus ihn nicht umgebracht hatte - gab ihr das dann ein Recht ihn zu töten?


  Vielleicht gab es tausend Gründe es zu tun, wenn er tatsächlich jede Nacht Menschen umbrachte. Aber sie fühlte, dass ihr Hass dafür nicht mehr ausreichte. Nicht, nachdem er sie verschont und ihr vertraut hatte. War es denn moralisch weniger verwerflich einen Vampir zu töten, als einen Verbrecher? Letztlich musste sie sich eingestehen, dass es eine Verbindung zwischen ihr und Magnus gab, die sie weder kappen wollte, noch konnte. Wenn sie Erfolg mit der Heilung hatte, gäbe das nicht nur ihrem Leben eine Wende. Eine Heilung tilgte auch jegliche Schuld bei ihrem Vater.


  Elise sah auf die Uhr. Der Zeiger hatte die 18.00 Uhr-Marke längst überschritten und ihr Blick wanderte zur Höhlentür. Ob der Schlüssel noch auf der obersten Treppe lag? 


  Es gab so viele Fragen, die sie ihm stellen musste. Sie schloss die Augen und sah ihn im Geist wie eine Fledermaus an der Wand hocken.


  Sie musste in ihr Zimmer, es wurde Zeit.


  Als sie die Treppe hochstieg, spürte sie ein Prickeln im Rücken, als verfolge sie jemand. Sie drehte sich um, doch der Weg hinter ihr war leer. Er saß hinter der Tür und wartete auf ihre Rückkehr. Ein Schauer kitzelte sie im Nacken. Er würde nicht ewig warten.


  Sie ging schneller und spürte die Angst in ihre Knochen kriechen. In ihrem Zimmer drehte sie den Zimmerschlüssel von innen und kroch unter die Decke.


  Als sie erwachte, hatte sich das Licht im Zimmer verändert. Es war, als wäre der Nebel vom See durch die Fenster eingedrungen. Vorsichtig bewegte sie die Augen und erschrak.


  Magnus stand neben ihrem Bett!


  Über seiner Schulter hing der Körper einer Frau, als wäre es ein Sack Mehl. Ihre Arme und Haare baumelten nach unten. Trotz der Grässlichkeit des Bildes, verspürte Elise weder Zorn, noch Angst. Und diese Tatsache erschütterte sie mehr als alles andere. Sie war froh, ihn wieder zu sehen. Ein schrecklicher Gedanke im Anblick des Todes - ihres eigenen und dem seines Mitbringsels. Der Vampir verdunkelte ihre Seele. Er nahm ihr sogar den natürlichen Schrecken vor dem Tod.


  Magnus lächelte und entblößte seine Fangzähne.


  “Ich habe dir jemand mitgebracht.” sagte er und seine Stimme hallte durch den Raum, als er die tote Frau neben Elise aufs Bett warf. Blut breitete sich auf dem Laken aus und kroch in Fäden zu ihr herüber. Mühselig schaffte sie es, sich aufzurichten. Sie blickte ins Gesicht der Toten. Zuerst fühlte sie nichts.


  Dann trafen sie zwei Schockzustände gleichzeitig.


  Neben ihr lag weiß und tot Cassys Körper. Ein Schuldgefühl, bemächtigte sich ihrer Seele. So heftig, dass ihr klar war, sie würde es ihr Leben lang nicht mehr loswerden.


  Im nächsten Moment erkannte sie, dass sie mit Magnus und Cassy nicht allein war. Um ihr Bett befanden sich an die zwanzig Vampire. Ihre Gesichter glänzten wie weißer Marmor, bläuliche Schatten hoben ihre Augen hervor, aber alle hielten sie die Köpfe gesenkt, während sie um Elises Bett auf dem linken Bein knieten, den rechten Fuß ritterlich aufgestellt. Nichts regte sich.


  “Heile mich.” sagte Magnus, der sich über Cassy zu ihr herüber beugte. “Komm zu mir.”


   


  Elise schreckte in ihrem Bett hoch. Ihre Hand tastete auf der Matratze herum - aber das Bett war leer. Sie war allein.


  Es musste mitten in der Nacht sein. Vor ihrem Fenster war es stockdunkel und sie fühlte sich, als wäre sie aus einer Tiefschlafphase gerissen worden.


  Zurück blieb ein Adrenalinstoß, der nur langsam versiegte.


  Natürlich brachte sie Cassy in Gefahr, weil sie darüber nachdachte, eine Freundschaft mit ihr zu beginnen. Aber etwas stimmte nicht an all dem. Sie fühlte es diesmal intensiver als am Sonntagmorgen. Der Traum war zu real und er schien nicht ihrem eigenen Bewusstsein zu entspringen. Außerdem hatte Magnus direkt neben ihr gestanden, warum bat er sie zu ihm zu kommen?


  In der grauenvollen Erkenntnis, dass Traum und Wirklichkeit sich vielleicht vermischt hatten, blickte sie atemlos durchs Zimmer. Magnus’ letzte Worte hallten leise in ihren Ohren nach, als flüsterte er sie ihr im Moment zu.


  Komm zu mir…


  Sie drückte die Handfläche an die Schläfe, in plötzlicher Panik noch immer nicht wach zu sein.


  Komm zu mir…


  Es half nicht. Sie warf die Beine aus dem Bett, um die Situation zu verändern.


  Komm zu mir…


  Pure Einbildung! Magnus war nicht im Raum. Ihr Herz raste. Das Blut pulsierte in ihren Ohren. Aber schon beim nächsten Atemzug war da nichts mehr. Das Flüstern war verschwunden. Ihr Herzschlag beruhigte sich und die Erleichterung ließ ihre Nerven zittern.


  Dann war es hell im Raum.


  Elise sprang vom Bett. Sie umklammerte ihren linken Arm und stolperte rückwärts, ihre Nachttischlampe fest fixierend.


  Einen Sekundenbruchteil später erlosch sie wieder und mit der Dunkelheit kam die Angst. Elise wusste nicht, was schlimmer war: dass die Lampe von allein ansprang oder dass sie mit dieser Erkenntnis jetzt im Dunkeln stand. Sie hätte zu ihm gehen sollen, viel früher! Jetzt rächte er sich.


  Mit kleinen Schritten stolperte sie zurück und fuhr zusammen, als sie ans Fenstersims stieß. Regentropfen schlugen ans Fenster.


  Komm zu mir, Elise…


  Da war keine Stimme im Raum. Es fühlte sich an, als denke sie die Worte selbst.


  In einem irrationalen Augenblick entschied sie das Gegenteil von dem zu tun, was jeder vernünftige Mensch in dieser Situation getan hätte. Sie wollte nicht fliehen. Im Endeffekt hatte sie gar keine Wahl.


  Schnell schob sie ihr Handy in die Hosentasche und rannte hinaus auf die Galerie.


   


   


   


   


   


   


   


   


  Elise ließ das Licht im Labor erst vollständig anspringen, bevor sie eintrat.


  Die Höhlentür war verschlossen. Sie atmete aus.


  Von Magnus keine Spur. Sie schüttelte den Kopf, ärgerlich über ihr kindisches Verhalten. Das Gefühl und der Lockruf waren im gleichen Moment, als die Neonröhren im Raum angesprungen waren, verflogen.


  Neben dem Laptop lag die Spritze Botulinum. Elise ließ sich auf den Hocker sinken und seine Feder wippte unter ihr nach. Sie war hellwach. Vielleicht war alles ein bisschen viel.


  Und dann dieses blöde Postfach. Warum bekam sie das Passwort nicht heraus? Sie hatte das Seelenleben ihres Vaters im Grunde kaum gekannt. Aber sie wusste wie er arbeitete, wie er dachte - vor allem wenn es um Vampire ging.


  Wenn sie Magnus nur etwas mehr bringen konnte, als reine Vermutungen, würde er ihr mehr Zeit geben.


  Aber David Brennan hatte einen Fehler begangen. Er vertraute darauf, seine Tochter würde das Postfach knacken. Doch sie war nicht so clever wie er.


  Und nirgends fand sich auch nur ein einziger Hinweis auf das Spinnengift.


  Elises Herzschlag wechselte den Takt, gleichzeitig stieg ihr Blutdruck. Was, wenn er den Hinweis auf das Spinnengift in dem Passwort versteckt hatte?


  Sie öffnete die Seite mit dem Log-in-Fenster.


  fuerelise@cloudmail.com, Passwort: “Schwarze Witwe”. Enter.


  In roter Schrift schmetterte Elise das Ergebnis entgegen.


  Log-in nicht erfolgreich. Passwort vergessen?


  Sie hatten die Möglichkeit erwogen, sich ein neues Passwort zusenden zu lassen, aber statt einer üblichen Sicherheitsfrage, musste man in diesem Fall, einen von ihrem Vater ausgewählten Zahlencode eingeben, um ein neues Passwort zu erhalten. Er hatte einfach an alles gedacht

  Elise schlug mit der Handfläche auf den Tisch. Sie verfluchte ihren Vater und schämte sich sofort dafür. Dieser perfektionistische Wissenschaftler! Tränen quollen in ihre Augen, als ihr etwas klar wurde. Es war mitten in der Nacht und sie war allein im Labor. Ihre Trauer überwältige sie und ihre Nerven fühlten sich an wie gespannte Spinnweben. Warum eigentlich, war sie gerade jetzt auf die Idee mit der Spinne als Passwort gekommen? 


  Magnus!

  Ihr Blick glitt zur Tür, doch alles war ruhig. Der Lockruf war verschwunden.


  Sie wischte sich über die Augen.


  Das Passwort mit der Lösung zu verbinden, wäre analytisch und pedantisch, genau wie er: David Brennan, Professor der verkannten Wissenschaft des Vampirismus.


  Das Brett vor Elises Kopf knallte zu Boden.


  Er hätte niemals eine umgangssprachliche Bezeichnung wie “Schwarze Witwe” verwendet! Er hätte den lateinischen Begriff als Passwort gewählt. Elise googelte den Namen der Spinne und kopierte den Begriff ins Passwort-Feld.


  Latrodectustredecimguttatus.


  Die Sanduhr lief.


  Das dauerte zu lange.


  Dann: ein Briefkasten und ein kleiner Umschlag.


  How do you do, David Brennan?


  Freude und Aufregung schäumten in ihrem Bauch um die Wette.


  Jetzt war nicht die Zeit für Rache. Jetzt war die Zeit Monster in Menschen zu verwandeln! Naiv und vielleicht auch ein bisschen grundlos freute sie sich wie ein kleines Kind. Dann kontrollierte sie ihre Atmung, um sich zu konzentrieren:


  Punkt 1, das Spinnengift bildete definitiv eine Komponente des Heilmittels.


  Punkt 2, dieses Postfach enthielt vielleicht den Rest der Rezeptur.


  Sie drehte eine Runde mit dem Hocker, als ihr Handy vibrierte und das Licht im Labor erlosch. Vielleicht stimmte in diesem alten Kasten etwas mit der Elektrik nicht, überlegte sie und tastete blind nach ihrem Handy.


  “Geh nicht ans Handy. Komm zu mir.”


  Durch die Vibration seiner Stimme verlor Elise das Gleichgewicht, rutsche vom Hocker und schlug auf dem Boden auf.


  Es war nicht schwer auszumachen, von woher die Stimme kam. Sie klang gedämpft, als spräche jemand hinter einer Tür…


  Mit zusammengebissenen Zähnen kämpfte sie den Schmerz in der Schulter nieder, auf die sie gefallen war. Ihr Handy leuchtete und erhellte ein kleines Areal, während es sich bei jeder Vibration am Boden auf der Stelle drehte. Auf dem Display blinkte:


  Michael.


  Sie griff nach dem Gerät. Der Schmerz in der Schulter ließ nach. 


  “Geh nicht durch diese Tür!” schrie Micha so laut, dass der Lautsprecher dröhnte. “Elise, hörst du?!”


  Er rannte.


  “Woher weißt du…?” begann sie, doch Micha unterbrach sie. Ein Motor heulte im Hintergrund.


  “Das tut nichts zur Sache! Dir kann nichts passieren, solange du im Labor bleibst. Er kann nicht zu dir. Ich komme so schnell es geht nach Choisric.”


  Es klickte. Die Verbindung war unterbrochen und um Elise wurde es stockfinster, als die Handyanzeige erlosch.


  


  

  Aufpasser


   


  Cassy wischte eine Tischplatte, als Gabriels Handy auf dem Tresen das Ave Maria spielte.


  Ein komischer Kauz, dachte sie, als er darauf zutrat. Ein gutaussehender Kauz, mit wirren Haaren und einem durchaus stattlichem Körperbau. Am Haarschnitt könnte man wohl mal etwas ändern. Andererseits passte er zu seinem pausbäckigen Gesicht. Es gab Menschen, die mussten nicht mit der Mode gehen, um hinreißend auszusehen.


  Sie lächelte, als ihr ein wohliges Gefühl im Bauch verriet, wie sehr sie ihn mochte.


  Das Ave Maria brach ab und Cassy wunderte sich, dass der Anrufer Gabriel keine Begrüßung wert war. Sie riskierte einen Blick in seine Richtung.


  “Die entscheidende Phase.” hörte sie ihn sagen, als sie sich die Staubschicht des nächsten Tisches vornahm.


  “Ich hatte dir Beistand zugesagt. Er muss verschwinden.”


  Cassy begann zu summen, als eine gewisse Schärfe in Gabriels Ton trat. Sie ging zwei Schritte um den Tisch, so dass sie Gabriel besser im Blick hatte.


  “Wenn sie sich nicht darauf einlässt, zwingst du sie. Wir wissen, dass es eine Heilung nicht gibt.”


  Gabriel fixierte den Tresen mit einem Blick, als würde er gerade die Diagnose einer schweren Krankheit erfahren. “Wie weit entfernt bist du vom Schloss, Michael?”


  Cassy vergaß einen Moment weiter zu wischen. Ihr Herz schlug schneller. Schloss? Michael?


  Sie war zu allein, um es sich leisten zu können, Details aus Gesprächen zu vergessen und sich damit unbeliebt zu machen. Elise hatte von einem Micha gesprochen. Außerdem wohnte sie in einem Schloss und an Zufälle glaubte Cassy schon lange nicht mehr.


  Gabriels Blick verfinsterte sich zu einem tödlichen Ausdruck. Er schien nur noch körperlich anwesend, als Cassy bewusst wurde, wie entgeistert sie ihn anstarrte. Schnell griff sie in den Lappen und ging zum Tresen. Doch das Holz hier war bereits so sauber, dass es glänzte.


  “Ich fürchte, wir werden zu spät kommen. Sie wird sterben, bevor es ihr bewusst ist.” sagte Gabriel und Cassys Gedanken setzten mit ihrer Atmung aus.


  Elise in Gefahr? Was hatte Gabriel überhaupt mit ihr zu tun? Sie hatten doch von ihr gesprochen, als er sie nach Hause begleitet hatte. Warum hatte Gabriel denn nicht erwähnt, wenn er Elise Brennan kannte?


  In ihrer Verwirrung bemerkte sie kaum, dass ihr Chef mittlerweile aufgelegt hatte und sie offen anlächelte.


  “Alles in Ordnung?” fragte er.


  “Was?”


  Es konnte ein Zufall sein, es gab viele Schlösser in Irland. Aber sie war sich sicher, dass Elise von einem Micha gesprochen hatte! Ihr erster Kuss auf der Großen Skellig Insel, die dem ‘Erzengel Michael’ geweiht war…


  “Ja, alles in Ordnung.” brachte sie hervor, “Mir ist eben eingefallen, dass ich vergessen habe… die Miete zu überweisen.” stotterte sie.


  Gabriel berührte sanft ihre Schulter.


  “Ein Freund braucht meine Hilfe. Wir eröffnen das Pub einfach morgen Abend. Ich geb’ Dir den Rest des Tages frei, dann kannst du das in Ordnung bringen.” Er lächelte. Cassy spürte seine Hand auf ihrer Schulter kaum, obwohl sie seit Tagen von nichts anderem träumte, als seiner Berührung.


  Dann wandte er sich ab und etwas klingelte in seiner Hand.


  “Du siehst heute wieder sehr hübsch aus.” sagte er und zwinkerte ihr zu.


  Cassy brachte es nicht fertig zu reagieren. Dann war er aus der Tür. Endlich erwachte sie aus ihrem Schockzustand.


  Das Klingeln waren seine Autoschlüssel gewesen! Er fuhr zu Elise.


  Cassy schnappte ihre Handtasche.


  Hatte Elise nicht von einer Krankheit gesprochen? Es würde sie nicht wundern, wenn sie sich etwas antun wollte. Wäre doch gelacht, wenn sie nicht helfen konnte.


  


  

  Sühne


   


  Sie kämpfte sich in der Finsternis vom Boden hoch und tastete nach der Tastatur des Laptops. Seine Stromzufuhr war gekappt, der Bildschirm schwarz.


  “Elise?”


  Magnus’ Stimme sang und zitterte in ihrem Kopf. Dabei klang sie irgendwie nachsichtig und höhnisch zugleich.


  “Ich bin hier. Was willst du?” antwortete sie und tastete neben dem Laptop herum. Irgendwo musste das blöde Ding doch liegen! Endlich fühlte sie die Spritze. Erleichtert umschlossen ihre Finger die Kanüle. Sie nahm sie in die Faust, als wäre sie ein riesiges Messer. Magnus’ Gesicht erschien vor ihrem inneren Auge, mit einem Blick, der alles in ihr auszulöschen und gleichzeitig zu entfachen vermochte. Konnte sie ihn überhaupt töten, wenn es sein musste?


  “Komm zuerst zu mir.” sagte er und es klang ein bisschen herablassend, wie er es betonte. Als spräche er mit einem kleinen Mädchen.


  Elise spürte, dass sie zu ihm wollte. Auf eine krankhafte Weise, die nicht ihrem eigenen Willen entsprang. Sie raffte alles Misstrauen, dass sie in sich finden konnte, in unbändiger Kraftanstrengung zusammen.

  “Warum schaltest du nicht das Licht an und kriechst aus deiner Höhle?” fragte sie und umklammerte die Spritze fester.


  Er antwortete nicht. Er wollte, dass sie die Schwelle überschritt. Also hielt ihn tatsächlich etwas davon ab, ins Schloss zu kommen. Micha hatte Recht - was ihr noch mehr Unbehagen bereitete. Sie fühlte sich wie eine Marionette in einem Leben, das außerhalb der Realität stattfand. Sie wurde von allen Seiten benutzt und belogen. Aber Michas Ratschläge konnten genauso gut eine Falle sein. Bei allem was sie wusste - bzw. nicht von ihm wusste, blieb ihr nur, auf sich selbst zu hören. Die Einsamkeit in diesem Beschluss deprimierte sie.


  Gegenläufig zu ihrem Entschluss spürte sie wie ihre Füße vorwärts rutschten. Ihre gefaustete Hand, mit der Spritze führte sie am Labortisch entlang. Als der Tisch aufhörte, ging sie ungewollt weiter und blieb dann endlich stehen.


  “Fall nicht.” sagte die Stimme voller Häme.


  “Wo bist du?”


  “Hinter der Tür.”


  Elise tapste ungewollt vorwärts und stolperte, als ihr Handy erneut vibrierte.


  Für einen Moment riss der Bann und sie versuchte diesen Riss offen zu halten, um sich gegen den Angriff zu wehren. Zitternd legte sie die Spritze ab und griff nach dem Telefon.


  “Ich weiß, dass es schwer ist ihm zu widerstehen,” sagte Michael am Ende der Leitung. Jemand hupte, “aber er wird dich umbringen, wenn du nicht dagegen ankämpfst!”


  Durch das Leuchten des Handys, konnte sie erkennen, dass sie nur noch gute drei Meter von der Höhlentür entfernt stand. Endlich fühlte sie die Bedrohung ganz real und ihre Augen malten bunte Flecken auf ihre Netzhaut.


  “Ich schaffe es nicht.” sagte sie und meinte hinter der Tür so etwas wie ein Lachen zu hören.


  “Brich die Verbindung zu ihm.” sagte Micha, doch Elise spürte bereits, wie ihre Beine weiter in Richtung Höhle glitten. Panik gewann die Überhand. Ihre Augen füllten sich mit nasser Wut.


  “Es klappt nicht.” hauchte sie ins Telefon.


  “Hör zu.” sagte Micha und ein Motor heulte auf. Elise presste das Handy ans Ohr. “Er hat uns belauscht, als wir im Labor waren…. Herrgott!” Ein Reifen quietschte, dann schimpfte er, bevor er weitersprach “Ich habe einen furchtbaren Fehler begangen. Ich hätte vor Einbruch der Dunkelheit fort sein müssen.”


  Eine Pause folgte und Elise dachte, die Verbindung sei untergebrochen. “Ich habe ihn unterschätzt.”


  Elise konnte das Zähneknirschen in den Worten hören.


  “Ich habe keine Zeit für Deine Selbstvorwürfe!” rief sie. Micha schien sich dadurch zu fangen, er sprach jetzt schnell und deutlich:


  “Er weiß, wer ich bin. Deshalb denkt er, du hast ihn verraten und willst ihn töten. Vampirische Wut ist immer gekoppelt mit Blutdurst. Es gibt keine Möglichkeit mit ihnen zu reden, wenn sie wütend sind. Wenn Du die Türschwelle überschreitest, bist du tot.”


  Elise fragte sich, wo genau die Neuigkeit lag. Dass er sie nicht zum Kaffee in die Höhle einlud, war ihr klar. Eigentlich, stellte sie wütend fest, gab es nur einen Punkt, den es noch zu klären galt, bevor sie dem Vampir zum Opfer fiel.

  “Wer bist du eigentlich?” rief sie in den Hörer. Die Wut und Verletzung über Michas Verhalten unterbrachen das Band zwischen Magnus und ihr, denn plötzlich folgten ihre Muskeln den Befehlen ihres Gehirns und sie blieb stehen; direkt vor der Tür.


  “Das ist nicht der richtige Zeitpunkt.” hörte sie Micha sagen.


  “Ich stehe hier im Dunkeln, direkt vor einem Vampir, der mich töten will. Ich glaube es ist der richtige Zeitpunkt!” Elise fühlte wie die angestaute Wut abebbte und der Sog in ihrem Gehirn zunahm. 


  “Ich brauche eine halbe Stunde.” sagte Micha.


  “Bis dahin bin ich tot.” 


  “Er kann dich nicht retten.” fiel die Stimme hinter der Tür gelangweilt in den Streit ein.


  In Elise tauchte unmittelbar der Wunsch auf, es einfach geschehen zu lassen. Magnus war ein faszinierendes Wesen und der Tod machte ihr keine Angst. Nur das Sterben schreckte sie. In Filmen war der Vampirkuss ein reizvoller Akt, aber Elise wusste es besser. Zu verbluten, weil einem jemand bei lebendigem Leib das ganze Blut aus den Adern saugte, musste schrecklich schmerzhaft sein. Aber entgegen jeder Vernunft schlich sich noch ein anderer Gedanke ein: In Magnus’ Armen zu liegen war sicher alles andere als schrecklich.


  Wie auf Kommando zog sie ein weiterer Schritt näher an die Tür.


  “Was willst du, Magnus?” fragte sie, aber es klang ängstlich. Sie hielt das Handy ein Stück vom Kopf weg und kniff das Gesicht zusammen, um selbstsicherer zu klingen. “Ich habe das Heilmittel, aber ich brauche eine Sicherheit von dir. Wie soll ich dir vertrauen? Sag mir wenigstens, wie oft du Blut brauchst.”


  Michas Stimme klang blechern aus dem Handy.


  “Es ist nicht deine Aufgabe mit ihm zu verhandeln, Elise. Er ist mein Feind.”


  Sie ließ das Handy auf Hüfthöhe sinken.


  “Warum will er dann mich töten und nicht dich?” flüsterte sie.


  Was spielte es schon für eine Rolle, ob er es hörte.


  Sie suchte mit dem Zeigefinger die Erhebung oben am Gerät und schaltete das Handy ab. Dann ließ sie es los und mit einem dumpfen Schlag schlug es auf dem Boden auf. Dunkelheit umfing sie.


  Ihre Hand tastete nach der Spritze. Diesmal schob sie sie vorsichtig in die Tasche ihrer Jeans.


  “Du trinkst also jede Nacht?” fragte Elise und klang endlich fest.

  “Ist das von Bedeutung?” Die kaum wahrnehmbare Ernüchterung in seiner Stimme ließ sie hellhörig werden. Fühlte er so etwas wie Bedauern? Elise tastete nach vorn und spürte das kratzige Holz der Tür unter ihren Fingern.


  Sie legte ihre Hand darauf und stützte sich ab. Ihr war schwindlig.


  “Ich vermute, es geht dir besser, nachdem du…?”


  “Auf was willst du hinaus?”


  Sie kämpfte mit der Bedeutung ihrer Worte.


  “Ich muss wissen, ob du dich lebendiger fühlst, wenn du getrunken hast.”


  “So ist es.”


  “Kannst du das … beschreiben.”


  Elise wippte mit dem Fuß.


  “Ich denke wohl menschlicher in diesem Zustand.”


  Es klang wie ein Bekenntnis und Elise empfand Befriedigung darüber, dass ihre Vermutungen mit seinen Aussagen übereinstimmten.


  “Was ist mit Herzschlag und Kreislauf?”


  “Keiner”

  “Atmung?”

  “Ich atme, um zu riechen. Aber es gibt keine Notwendigkeit dazu.


  Allerdings…” er brach ab, “…wenn ich getrunken habe, ist meine Atmung ausgeprägter.”

  “Dann müssen wir überlegen, woher wir frisches Blut für die Heilung bekommen. Ohne frisches Blut wird es nicht funktionieren.”


  “Das - höre ich gerne.” sagte er und genau in dem Moment spürte sie den Sog in sich ansteigen. Diesmal war der Drang in die Höhle zu gehen so stark, dass ihre Hand am Holz nach unten glitt, bis sie die kalte Klinke unter ihren Fingern spürte.


  “Warum zwingst du mich dazu?”


  “Ich unterhalte mich ungern durch eine Tür. Es nimmt etwas den Genuss, wenn man sich nicht in die Augen schauen kann - findest du nicht?” Sie hörte regelrecht das Lächeln durch seine Worte. Er wusste, wie er auf Menschen wirkte.

  “Mach Dir keine Gedanken über das Blut. Wenn ich kein Opfer finde, gibt es ja immer noch dich.” hauchte er.


  Elise brachte keinen Gedanken mehr zum Abschluss. Ihre Herzfrequenz stieg und alles um sie drehte sich. Ihre Finger schlossen sich um die Klinke, ohne zu wissen, ob sie sich daran festhielt oder ob er sie steuerte. Seine Antwort folgte auf dem Fuß:


  “Braves Mädchen.”


  Was verlor sie eigentlich, wenn sie seinem Willen nachgab? Ihre Gedanken rasten. Sie wollte so gern in seinen Armen liegen und in diese hypnotisierenden Augen schauen. Sie suchte nach einem Grund, der stark genug war, sich gegen die Verlockung zu wehren, als ihr Zweifel kamen.


  “Wer hat meinen Vater getötet?” fragte sie und fühlte sich seltsam schwach.


  Seine Stimme antwortete so nah, als gäbe es die Tür zwischen ihnen gar nicht.


  “Ich weiß nicht, wie er starb oder durch wen.”


  Sie schaffte es, die Klinke loszulassen und wich zurück.


  “Du lügst.”


  Sie konnte seine Wut in ihren Adern spüren und wertete es als Zustimmung.

  “Was ist damals geschehen?” fragte sie weiter.


  “Mach die Tür auf, dann zeig ich dir, wie er gestorben ist!” schrie er und ein dumpfer Schlag auf Holz ließ Elise zusammenfahren. Sie sprang zurück. Er beging einen Fehler. Seine Wut brach den Bann. Er konnte sich nicht mehr konzentrieren.


  Sie atmete aus und ging rückwärts, obwohl sie die Hand vor Augen nicht sah.


  “Du willst mich beißen.” flüsterte sie.


  Erneut schlug es heftig von der anderen Seite gegen die Tür, dann hörte sie ein Stöhnen, als leide ein Tier schwere Schmerzen. Es roch nach Moschus und … verbrannter Haut!


  Was, wenn Micha sich täuschte und Magnus doch ins Schloss gelangen konnte?


  “Wenn Du nicht augenblicklich zu mir kommst…” schrie er und seine Stimme bebte. Sie konnte seinen Atem hören. “Dann werde ich dich so langsam aussaugen, dass es Stunden dauert und du wirst bei Bewusstsein bleiben, bis du mich um den Tod anflehst!”


  Sie glaubte ihm jedes Wort und pure Angst trat ihrer Vernunft zu Hilfe. Sie griff nach dem Labortisch, tastete aber ins Leere. Dann endlich erreichte die Tischplatte und griff anschließend in Papier. So schnell es im Dunklen möglich war, hastete sie zum Ausgang. Noch währenddessen, versuchte sie ihren Kopf gegen seinen Angriff zu verschließen, leerte alle Gedanken aus ihrem Bewusstsein und stieß schließlich gegen die Labortür. Sie fand die Klinke und stürzte hinaus in den Gang. Licht drang aus der Eingangshalle nach unten. Sie konnte wieder sehen!


  Zwei Stufen gleichzeitig nehmend, sprang sie die Treppe hinauf. Für einen Moment wägte sie eine Flucht mit dem Auto ab. Doch der Gedanke ins Freie zu laufen, von allen Seiten angreifbar, widerstrebte ihr. Sie griff an ihre Hose, zog die Spritze heraus, ballte die Faust darum und hielt sie griffbereit. Es war eine lächerlich kleine Waffe.


  Die Wut auf Micha wuchs. Er wusste mehr, als er zugab und nicht mal in Anbetracht ihrer Lebensgefahr, war er ehrlich. Sie bedeutete ihm nichts!


  Elise rannte nach oben, griff nach der Tür neben ihrem Badezimmer und erstarrte vor der Ahnengalerie, die bedrohlich dunkel vor ihr lag. Elise hieb auf den Lichtschalter. Drei Kronleuchter sprangen nacheinander an und tauchten den Gang in gleißendes Licht. Über ihr rumpelte es.


  Er war auf dem Dach!


  Elise stürzte an den Gemälden vorbei, riss die Tür am Ende auf und bog nach rechts ab. Es folgte ein Flur, dahinter ein kleiner Salon. Sie stieß sich den Oberschenkel an einem barocken Stuhl, der einsam vor einer golden verzierten Wand stand. Unter Schmerzen humpelte sie nach links, kam in den roten Salon und hielt sich dort dicht an der Wand. Mit der flachen Hand strich sie darüber. Dort, wo die Tapete einen senkrechten Strich kleiner Wellen bildete, drückte sie kräftig gegen. Die Falttür sprang auf. Elise schlüpfte hindurch. Endlich stand sie im Allerheiligsten der Familie.


  Ihre einzige Chance war ein Körnchen Wissen, mit dem sie Magnus hinhalten oder ablenken konnte. Doch ihr blieb kaum Zeit und die Bibliothek erschlug sie regelrecht mit all ihrem archivierten Wissen. Der Raum maß an die 10 x 10 Meter und besaß die gewaltige Deckenhöhe einer kleinen Kirche. Rundherum an den Wänden erhoben sich Bücherregale bis zur Decke.


  Elise warf einen Blick nach oben und sah die Sterne… Die Decke bestand aus einer Wölbung großer Glasplatten. Ansonsten besaß der Raum keine Fenster. Er befand sich inmitten des Schlosskomplexes, umringt von Dienstbotengängen und ungenutzten Salons. Ihr Großvater meinte, er eigne sich aufgrund der abgeschlossenen Lage am Besten als Bibliothek für einen solch’ grotesken Wissensschatz.


  Elise rannte zu dem Regal mit dem Buchstaben ‘V’ und wurde fündig. Fünf Regale widmeten sich Vampiren und erschlugen ihre Hoffnungen mit all der Blätterfülle. Sie stürzte zurück zu ‘S’ und betete inständig, ihr Vater habe nicht nach lateinischen Bezeichnungen, sondern nach Buchtiteln sortiert.

  Konnte Magnus nur nicht ins Labor oder überhaupt nicht ins Schloss? Sein Versuch die Tür aufzuschlagen hatte einen anderen Anschein gemacht, aber bislang war nichts von ihm zu sehen. Ein dumpfer Schlag über ihr belehrte sie eines Besseren. Der Blick nach oben, war eigentlich unnötig.


  Magnus hockte auf dem Dach und sah auf sie herab. Er wirkte verändert. Seinem Gesicht, perfekt geschnitten wie das einer Schaufensterpuppe, fehlte die Unberührbarkeit. Sein Blick wirkte gequält, die Haut schimmerte rötlich wie eine heiße Herdplatte.


  “Du wolltest mich Deinem Himmelsstürmer zum Fraß vorwerfen!” rief er, doch seine Stimme verschwamm hinter dem Glas zu dumpfem Raunen.


  Elise suchte die Buchrücken ab.


  “Ich weiß nicht, was du meinst.” antwortete sie. Sprach er von Micha?


  Spinnengifte, zu allgemein, Giftspinnen, Australiens Spinnen, die Schwarze Witwe!


  Elise legte die Spritze ins Bücherregal und zog zitternd das Buch heraus. Sie warf einen Blick nach oben. Magnus schlug mit der Faust auf das Glas ein. Die Platte unter ihm riss mit einem Knirschen, hielt aber seinem Gewicht noch stand. Er hielt inne und grinste. Wollte er sich tatsächlich 4 m in die Tiefe stürzen?


  “Hab dich gleich.” formten seine Lippen.


  Elise versuchte das Zittern unter Kontrolle zu bringen und blätterte. Doch ihr Griff war zu fahrig, das Heft glitt ihr aus den Fingern. Sie beugte die Knie und blieb in der Position am Boden. So ging es besser, doch die Seiten gehorchten nicht. Das Heft klappte zu. Tränen stiegen in ihre Augen.


  “Micha ist nur ein Freund, der mir hilft das Heilmittel zu finden.” rief sie.


  “Wenn du das wirklich glaubst, kennst du deine Freunde schlechter, als deine Feinde.”


  Erneut schlug er zu.


  Elise zog eine Braue hoch. Er wusste ja nicht, wie Recht er damit hatte.


  Mit dem schrecklich knirschenden Geräusch, riss die Scheibe an einer zweiten Stelle. Elise hob den Kopf.


  Sein Anblick war jeglicher Realität entrückt. Gegen den schwarzblauen Himmel sah Elise seine Gestalt als dunklen Fleck mit geisterhaft gerötetem Antlitz und weiß leuchtenden Augen.


  Sie zwang ihren Blick nach unten.


  Das Gift der schwarzen Witwe in der Mythologie.


  Ihre Konzentration sank auf den Nullpunkt.


  Hexenmeister, Pfarrer, die Inquisition,… Vampire!


  Erneut schnellte ihr Blick nach oben, es war zu still geworden. Sie erkannte nur Magnus’ Rücken. Er wälzte sich auf dem Glas. Wie es schien vor Schmerzen. Warum auch immer - das verschaffte ihr ein paar Sekunden Zeit.


  Spätestens beim dritten Schlag würde das Glas brechen!


   


  “Das Gift der schwarzen Witwe wurde in Zeiten der Gralssuche vorbeugend als Abschreckung gegen Vampire eingesetzt. Für den Vorgang ließen sich Bedrohte von einer Schwarzen Witwe beißen. Das Blut sollte dadurch einen abstoßenden Geruch annehmen. … Dauer der Wirkung: einige Tage… Vorgehensweise kehrte abgewandelt mit Knoblauch wieder, … Spinnenbiss-Todesopfer, starke körperlicher Beschwerden….”


   


  Über ihr ertönte der entscheidende Schlag. Es knirschte, aber diesmal brach das Geräusch nicht ab, sondern veränderte sich. Die Scheibe riss an tausend Stellen gleichzeitig und Elise traf ein Geistesblitz.


  Magnus hatte die richtige Stelle auf dem Dach gewählt. Wenn er jetzt fiel, landete er genau zwischen ihr und dem Fluchtweg aus der Bibliothek!


  Sie packte die Spritze und rannte zur Tür. Über ihr brach das Glas. Scherben regneten zu Boden. Elise rutschte in Socken auf dem Parkett gegen die Falltür und schlug mit der Schulter dagegen. Sie sprang auf. Es gab keinen vernünftigen Grund dafür, dass sie sich nochmals umdrehte.


  In Magnus’ schwarzem Haar glitzerten Glassplitter. Er war tatsächlich schneller gefallen, als die Scherben. Jetzt hockte er auf dem Boden. Unverletzt und hochkonzentriert hob er den Blick und ihre Augen trafen sich. Eine Zehntelsekunde sahen sie sich nur an und ein stilles Wissen schien den Abstand zwischen ihren Körpern zu überbrücken, als wären sie zwei Pole, die sich abstießen und doch perfekt ineinander passten.


  Elise fing sich, schlüpfte aus der Falttür und drückte sie hinter sich zu - die Gewissheit im Nacken, dass sie keine Chance hatte.


  Sie stürzte durch den blauen Salon zur Ahnengalerie und zurück ins Wohnhaus. Auf der Treppe rutschte sie, schaffte es aber sich am Geländer festzuhalten. Einen atemlosen Moment lang fühlte sie in sich hinein, ob sie sich mit der Spritze verletzt hatte. Ihr Blick glitt auf ihre Hand. Die Kanüle lag sicher in ihrer Faust. Mühsam stemmte sie sich hoch und versuchte zur Ruhe zu kommen. Warum kam er ihr nicht nach?


  Ihre Knie schmerzten, als sie die Treppe hinunter humpelte. Mit ein paar langen Sätzen war sie durchs Foyer und nahm anschließend die Stufen zum Untergeschoss. Im Vorbeilaufen hieb sie auf die Lichtschalter.


  Dreh dich bloß nicht um…


  Sie ließ sich gegen die Labortür fallen, hoffend, betend, dass Magnus nicht bereits über den anderen Weg zurück war und sie erwartete.


  Die Höhlentür war verschlossen.


  Mit letzter Kraft schleppte sie sich zu den Käfigen, riss die Decken von den Terrarien und sah einen schwarzen Skorpion unter einem Stück Holz verschwinden. Ihre Hand zitterte, als sie sie ausstreckte und zuckte gleich wieder zurück. Nervös, fuhr sie sich durchs Haar und schluckte. Mit etwas Sicherheitsabstand suchte sie die Beschriftungen der Terrarien ab. In den meisten Kästen konnte man kaum noch etwas erkennen. Sie waren verdreckt oder voller Spinnweben.


  Eine durchsichtige Plastikschachtel, verwebt, als hätte man gräuliche Wattebäusche hineingestopft, trug die richtige Bezeichnung.


  “Latrodectus tredecimguttatus”


  Elise nahm den kleinen Kasten hoch und drehte ihn im Licht. Von der Spinne keine Spur. Sie musste klein sein, das wusste sie. Also schüttelte sie. War da nicht etwas Schwarzes, ganz hinten im Eck? Elise wendete das Behelfsterrarium noch einmal und tatsächlich - ein kugeliger Körper, aufgebläht und prall kam zum Vorschein. Sie konnte das Zerplatzen vom bloßen Ansehen hören, bei der Vorstellung auf das Tier zu treten. Für einen irrationalen Moment fühlte sie Unsicherheit über ihren Entschluss. Doch dann hörte sie seine Schritte. Er kam die Höhlentreppe heraufgerannt. Sie musste die Entscheidung treffen. Jetzt!


  Magnus hieb von der anderen Seite gegen die Tür. Bei jedem Schlag schien sie mehr nachzugeben.


  “Ich komme, Elise.” hauchte er. Aber seine Stimme klang schwach und sie vernahm ein Stöhnen am Ende seiner Worte. Das Pochen verstummte und Elise fragte sich unwillkürlich, ob es ihm gut ging. Es musste das Vampirgift in ihrem Körper sein, das sie so verwirrte.


  Sie schob die Scheibe vom Gefängnis der Spinne und tippte den gummiartigen Körper an, der unter ihrer Berührung nachgab. Gänsehaut lief ihr über den Rücken und das Tier verschwand sofort wieder in seinem Gespinst.


  “Komm schon, du Mistviech.” zischte Elise und grub mit dem Fingernagel tiefer in den Spinnenweben. “Ich will dich nicht noch bitten müssen…”


  Hinter ihr donnerte die Holztür auf und Magnus schlug der Länge nach hin.


  Im gleichen Moment, als Elise sich von ihm wegdrehte, spürte sie unter dem Fingernagel einen Stich. Er war weniger schmerzhaft, als das Pieken einer Stecknadel und ihr Blick glitt zu ihrem Finger, wo die Spinne gerade in ihrem Netz verschwand.


  Geistesgegenwärtig schob sie den Deckel des Kästchens zu und stellte sich dann ihrem Verfolger.


  Magnus kam schon auf die Beine und wankte wie eine Leiche im Drogenrausch auf sie zu. Sein Blick war starr, die Haut von Verbrennungen entstellt. Mit seinem kalten Griff packte er sie am Hals und drückte ihr die Luftzufuhr ab. Das Gesicht des Vampirs verzerrte sich zu einer Fratze, dann griff er mit seiner freien Hand in Elises Haar und zog sie durchs Labor. Einen Wimpernschlag später fand sie sich auf dem Boden vor der Höhlentür wieder.


  Er hatte sie einfach hingeworfen wie ein Stück Fleisch.


  Nach Atem ringend griff sie sich an die Kehle. Doch der Vampir stand schon wieder über ihr. Aus seiner Nase lief ein feiner Faden Blut. Benommen erinnerte sich Elise an die Waffe in ihrer Faust. Sie gab ihrer Hand den Befehl sich zu heben, doch der Moment verpuffte, als sein Stiefel ihren Körper an der Hüfte vorwärts trieb. Unsanft rutschte sie die ersten Stufen der Höhlentreppe hinab, wurde glücklicherweise aber von der Biegung der Treppe aufgehalten. Ihr Kopf hing tiefer, als ihr Körper und die Treppenstufen pressten sich in ihre Rippenbögen. 


  Als Magnus in der Haltung einer Kröte neben ihr aufkam, wirkte er gefasster.


  Aber seine Haut sah aus, als hätte er in der Hölle gebadet. Sie schien an einigen Stellen verlaufen und warf goldene Blasen.


  “Ich töte ungern in geweihten Hallen.” sagte er und griff nach ihrem Oberarm.

  Sie biss sich auf die Lippen, raffte alle Kraft zusammen und hieb ihre Faust mitsamt der Spritze in seinen Bauch. Es war mehr Glück als Verstand, dass ihr auch noch die Sekunde blieb, das Gift zu injizieren.


  Magnus Gesichtsausdruck erstarrte. Benommen wankte er zurück und kam auf einer der Treppenstufen zum Sitzen.


  “Was war in der Spritze?”


  Elise hievte ihren Körper hoch, fand eine unbedeutend bessere Position auf der Treppe und strich sich die Haare aus dem Gesicht.


  Seine Haut! Sie war wieder völlig makellos.


  “Was hast du mir gegeben?” Er sprang auf und griff ihr erneut ins Haar, während Elise ihrerseits jetzt seine Hand packte und dagegenhielt.


  “In der Spritze war Botulinum-Toxin.” stammelte sie. “Es entsteht beim Verwesungsprozess.”


  Der Vampir musterte sie. Er atmete ein und schloss die Augen, während er die Spritze aus seinem Leib zog, um sie auf den Boden zu werfen.


  “Nicht stark genug.” sagte er mit einem Unterton aus Enttäuschung und Erheiterung.


  Magnus riss ihren Kopf zurück, entblößte ihren Hals und fletschte die Zähne.


  Elise schloss die Augen. Dann geschah etwas, worauf sie nicht gefasst war.


  “Nicht so.” sagte er, ließ von ihren Haaren ab und griff unter ihren Körper.


  Mit bestimmter Sanftheit hob er sie an und trug sie die Treppe hinunter, wo er sie auf dem Höhlenboden absetzte.


  Elises Blutdruck hatte sich unangenehm erhöht. Ihr Blut jagte nur so durch ihre Venen und trieb ihr Herz an. Das Gift der Spinne wirkte und das war definitiv der ungünstigste Zustand, um es mit einem Vampir aufzunehmen.


  Wenn Botulinum nicht wirkte, was war dann mit dem Spinnengift?


  “Willst du mich töten?”


  “Das war anfangs mein Plan.” antwortete er und diesmal wirkte er vollkommen erheitert.


  “Dann halt Dich nicht auf und tu es schnell.”


  Krämpfe schüttelten Elise und der diffuse Schmerz in ihrer Herzgegend wuchs stetig an. Sie vermied jede Bewegung, um die Schmerzen nicht zu verstärken. Der Sauerstoff, den sie einatmete, genügte ihren Lungen nicht mehr und wie sie da rücklings an der Wand saß, fühlte sie sich wie eine Puppe. Es war ihr plötzlich peinlich, dass er sie so sah.


  Magnus musterte sie. Wie in Zeitlupe trat er vor sie und kam in die Hocke herunter. Es war unmöglich auseinanderzuhalten, welche Gefühle das Gift und welche seine Anwesenheit verursachten. Wenn Schönheit Gestalt annehmen konnte, wäre sein Gesicht das Ergebnis, dachte Elise, als er den Kopf schief legte.


  “Etwas ist anders.” sagte er, “Ich weiß nicht was es ist. Aber ich habe Zeit es rauszufinden.”

  “Willst du mich noch etwas quälen, um mehr Spaß daran zu haben?” fragte sie. Ihre Lider fielen immer wieder zu.


  “Mich interessieren deine menschlichen Reaktionen auf mich.” gestand er. “Dein Herz schlägt schnell, aber du hast den Mut mir in die Augen zu sehen, obwohl ich beängstigend auf dich wirken muss.” Er lächelte. “Du harrst vor mir aus und ich bin begeistert, dass du keinen Fluchtversuch unternimmst.”


  “Demnach ein sehr dämliches Opfer.” erwiderte sie und spielte ihren letzten Trumpf aus. “Mein Verhalten liegt vermutlich an dem Spinnengift, das mich gleich umbringt.”


  Für einen Moment fiel der übermächtig-sarkastische Ausdruck aus seinem Gesicht.


  “Schwarze Witwe.” hauchte Elise und griff sich an die Brust. Ihr Herz würde jeden Moment zu schlagen aufhören. Eine schreckliche Enge zog sich um ihren Brustkorb und die Bedrohung durch Magnus wirkte mit jeder Sekunde lächerlicher.

  “Dummes Menschenweib.”


  Seine Hände griffen nach ihren Handgelenken und drückten ihre Arme an die Körperseiten.

  “Leg den Kopf zur Seite.” forderte er.


  Wenigstens würden gleich die Schmerzen aufhören, dachte Elise und versuchte zu gehorchen. Doch ihr Atem bahnte sich heftiger den Weg durch ihre Kehle nach oben. Das ging so nicht!


  “Es tut weniger weh, wenn die Halsmuskeln entspannt sind.” sagte sie und einen Moment sah es aus, als sei Magnus zu einer Skulptur erstarrt.


  “Wie du wünschst…”


  Elise drehte den Kopf in die Gerade. Sie schluckte, als sein Gesicht frontal in ihr Blickfeld geriet. Dann dehnte sie den Hals und versuchte sich zu entspannen. Aber Magnus wirkte unzufrieden.


  “Schließ die Augen.” sagte er und sie tat, was er verlangte. Nichts geschah.


  “Du hast dich tatsächlich vergiftet, um mir zu entkommen?”


  War da Beleidigung oder Bewunderung in seiner Stimme?


  Sie öffnete die Augen, um in seiner Miene zu lesen. Im gleichen Moment setzte ihr Herz aus. Ihr Körper verkrampfte, das Bewusstsein entglitt ihr gerade, dann ein Schlag in ihrer Brust, der sie zurückholte. Sie schnappte nach Luft. War sie gerade tot gewesen?


  “Entspann dich.” flüsterte Magnus und in seine Miene trat etwas Fremdes, das Elise nicht zu deuten vermochte. Sorge? Nein. Er spielte. Sterben war nichts Besonderes für ihn. Sie musste rational denken. Was er auch verlangte, wenn sie mitspielte, war es schneller vorbei.


  Er griff unter ihre Schultern und in ihre Kniekehlen. Ihr Körper wurde angehoben. Die Erde wippte. Es war dunkel. Plötzlich entspannte sie sich.


  Jetzt war es ganz leicht. Hilflosigkeit legte sich über ihren Körper. Seine Hände fühlten sich fast tröstend an.


  “Du stirbst…  nicht so.”


  Aber seine Worte flogen vorbei. Elise trieb in einer roten Wolke. Schmerz, Atem, Herzschlag, Schmerz…


  Endlich kehrte Ruhe ein. Das Pochen in ihrer Brust hörte auf. Ihr Blut floss noch ein wenig weiter, wurde langsamer, stand still.


  Bitte Magnus, verwandle mich. Ich will nicht sterben.


   


   


  


  



  Vertrauen


   


  Atem, Wärme, Herzschlag?


  Sie wollte die Augen nicht öffnen.


  Wo war bloß ihr Herz?


  Da, es pochte sanft in ihrer Brust. Schwach und flatterhaft. Fühlte es sich so an, ein Vampir zu sein?


  Elise öffnete die Lider und schloss sie wieder. Helligkeit. Kein Licht - eine Farbe! Weiß mit Holzmaserung. Weit über ihr. Eine Decke. Kein Sarg!


  Sie war in ihrem Zimmer. Aber da war noch jemand… Magnus?


  Oh bitte, Magnus!


  Eine Fläche lag auf ihrem Körper. Warm, fast heiß. Irgendwo zwischen Brust und Bauch. Es ging ihr gut. Sie fühlte sich leicht. Aber wo war dieser schreckliche Schmerz? Flatterhaftes Schlagen, regelmäßig, kein Schmerz.


  Die Fläche entfernte sich. Ein Gesicht mit hellem Rahmen schob sich in ihr Blickfeld.


  Micha.


  Sie lächelte. Ihr Körper manifestierte sich um ihren Geist wie ein Kokon und seine Stimme riss sie den letzten Schritt zurück.


  “Warum hat er dich verschont?”


  Elise stemmte sich hoch. Ihr Körper wog Tonnen, doch ihre Muskeln schienen aus Watte. Dabei machte er sich nicht mal die Mühe ihr aufzuhelfen.


  Was dachte er wohl, mit welchen Mitteln sie den Vampir bestochen hatte?


  Dabei konnte sie ihm kaum böse sein. Er hatte ja Recht. Warum hatte Magnus sie am Leben gelassen - bereits zum zweiten Mal.


  “Wir sind auf dem richtigen Weg.” stöhnte sie und versuchte ihren gesunden Arm zu belasten, um sich ins Sitzen zu hieven.


  “Jedenfalls hilft das Spinnengift gegen Vampirbisse, wenn man es im Blutkreislauf hat.”


  Micha blies die Backen auf.


  “Du hast dich von einer Schwarzen Witwe beißen lassen?”


  “Ich habe damit sogar das Postfach geöffnet.” antwortete sie und für einen Moment war er abgelenkt.


  “Wie meinst du das?”


  “Das Passwort. Es lautet Latradectus tredecimguttatus. Lateinisch für Schwarze Witwe.”


  Micha ging ein Licht auf, aber es war unschwer zu erkennen, dass er diese Tatsache zu verbergen versuchte. Mit jedem Quäntchen Klarheit, kehrte ihr Ärger auf ihn zurück.


  “Und?” fragte er.


  “Das Licht im Labor ging aus,” warum war ihr das peinlich, ““Danach war ich mit Magnus beschäftigt.”


  

  In einer unbedachten Geste griff sie sich an die Halsschlagader. Micha warf ihr einen abschätzigen Blick zu.


  “Er hat dich nicht gebissen.”


  Warum fühlte sie sich, als hätte sie ihn mit Magnus betrogen? Inständig hoffte sie, er konnte ihre Gefühle nicht an ihrer Mimik ablesen.


  “Wo hast du mich gefunden?”


  “Du lagst auf der Bettdecke, als ich gekommen bin.”


  Elise hob die Decke an. Hitze kroch unter ihre Wangen.


  “Ausgezogen!?”


  Er antwortete nicht, sondern drehte sich weg. Die Antwort spielte keine Rolle. Micha verlangte es nicht nach ihr und Magnus interessierte sich nur für ihr Blut. Was für ein Trauerspiel.


  “War er noch hier?”


  Er schüttelte den Kopf.


  “Du scheinst dich nicht besonders zu freuen, dass ich überlebt habe.” stellte sie fest und legte die Hand auf die Stirn. Normale Temperatur, normaler Puls.


  Hatte in dem Buch nicht gestanden, die Beschwerden des Spinnenbisses hielten mehrere Tage an?


  “Ich überlege, ob ich dich einfach über die Schulter werfe und mit nach Dublin nehme.” stieß Micha hervor.


  “Keine gute Idee.” erklärte Elise möglichst sachlich. “Ich vermute, er kann eher in ein Wohnheim eindringen, als in dieses Schloss.”


  “Nicht, wenn ich bei dir bin.”


  “Gut, dass du das ansprichst. Woher weißt du ständig, wenn ich in Gefahr gerate?”


  Es wurde still im Raum. Elise hörte wie der Herzrhythmus in ihrer Brust anstieg und fühlte ihren Kreislauf in eine fürchterliche Drehung geraten.


  Ermattet lehnte sie sich zurück.


  “Die Aufregung ist nicht gut für dich.” sagte Micha und setzte sich auf die Bettkante. Er griff nach einem Waschlappen und legte den Stoff auf ihre Stirn. Doch entgegen ihrer Erwartung beließ er seine Hand darauf. Elise bildete sich ein, etwas verändere sich. Wann genau in den letzten Minuten hatte sie den Zorn auf ihn verloren?


  “Es gibt Menschen,” begann Micha, “die über so etwas wie einen sechsten Sinn verfügen.”


  Wie weit war das wohl von der Wahrheit entfernt? Sie beließ es dabei. Es gab Dringenderes. Elise schob den Waschlappen von der Stirn, darauf bedacht seine Hand nicht zu berühren.


  “Wenn du mich schützen willst, lass es mich zu Ende bringen. Allein! Wir haben keine andere Wahl, so wie Magnus auf dich reagiert.”


  Michas Blick drohte Wände einzureißen.


  “Komm schon!” schob sie nach. “Er hat mich nicht gebissen. Wenn er mich töten wollte, hätte ich jetzt lange Zähne und läge in einem Sarg.”


  “Vampire handeln nicht logisch. Bewusstlos warst du kein ansprechendes Opfer mehr und Zeit spielt keine Rolle für ihn. Er wartet auf den Moment, in dem er am meisten Spaß hat!”


  “Soweit ich verstanden habe, sieht er in mir keinen Mitternachtssnack. Er will mich nicht, um seinen Durst zu stillen. Er will das Heilmittel. Ich will es testen. Also haben wir einen Deal.”


  “So funktioniert das nicht.” antwortete Micha.


  Elise versuchte aufzustehen, doch er drückte sie zurück ins Kissen, sprang jedoch anschließend auf und ging im Zimmer umher.


  “Lass es mich doch versuchen.” bat Elise.


  “Du willst wirklich wieder zu ihm?” Er hob die Hand und zählte an den Fingern auf: “Prellungen an der Hüfte, ein Fußabdruck an der Taille,”


  Er machte eine vielsagende Pause. Elise schloss die Augen, als er weitersprach: “Hämatome an Oberarmen und Hals. Abdrücke von Treppenstufen an Rippen und Brust…. Nach allem was er dir angetan hat, willst du wieder zu ihm?”


  “Es gibt Männer, die mir Schmerzhafteres zugefügt haben, als ein paar blaue Flecken.” sagte sie und Micha erstarrte. Er war gemeint.


  “Ich muss sein Vertrauen schüren.” erklärte Elise. “Für die Vampirheilung ist mein Vater gestorben. Sie ist der Grund meiner Einsamkeit. Es kann nicht alles umsonst gewesen sein.”


  Micha stieß Luft aus, doch seine Miene erweichte. Dann steckte er seine Hände in die Hosentaschen.


  “Und dann, Elise? Was, wenn du ihn tatsächlich heilen kannst? Willst du dich bis an dein Lebensende von Schwarzen Witwen und Vampiren beißen lassen, bis sie alle geheilt sind? Willst du als lebende Gift-Blut-Spende dahinvegetieren?”


  Sie blickte hinauf zur Decke und zurück in seine Augen.


  “Wir müssen die Geschichte am Anfang beginnen. Magnus ist der Anfang.”


  sagte sie.


  “Eher dein Ende.” kommentierte er, während er zum Fenster ging.


  Er war ein wunderschöner Mann, gesund, jung, menschlich und nicht ihre Liga. 


  “Wenn ich dich zu ihm gehen lasse und er dich täuscht, kann ich nichts mehr für dich tun.” hörte sie ihn sagen und auf einmal tat ihr leid, wie er da stand: hilflos, besorgt und körperlich doch so stark. Seltsamerweise hatte sie sich nie die Frage gestellt, ob Micha Freunde besaß.


  Sie stand auf und zog das T-Shirt so weit über ihre Schenkel herunter, wie möglich. Ihr Kreislauf gehorchte, als sie zu ihm ging.


  “Ich habe keine Wahl.” sagte sie und legte ihm die Hand auf die Schulter. “Ich habe Vertrauen zu Magnus. Er wird mich gehen lassen - auch wenn es nicht klappt.”

  “Nein, wird er nicht.”


  Elise presste die Lippen zusammen und sah zu Boden. Sie war sich nicht sicher, wer Recht behalten würde. Vielleicht wusste Magnus das selbst nicht.


  Vampire handelten nicht vorsätzlich. Sie existierten zwischen Trieb, Aggression und einem Rest menschlichen Verstandes.


  Aber: er hatte sie zurückgebracht. Er hatte sie in ihr Zimmer getragen, was für ihn Verbrennungen und Schmerzen bedeutete. Ein hilfloses Stück Mensch in seinen Armen, erfüllt von dem Wunsch verwandelt zu werden. Wenn er in ihre Träume eindringen konnte, hatte er ganz sicher auch die Fähigkeit ihre Gedanken in einer Ohnmacht zu erspüren. Und doch hatte Magnus seine Pläne geändert. Warum?


  “Was ist mit mir geschehen letzte Nacht?” fragte Elise und


  Micha sah sie an, als verstehe er die Frage nicht.


  “Du hattest einen Herzstillstand. Die ganze Nacht habe ich mich gefragt, wie er das angestellt hat. Jetzt weiß ich wenigstens, dass es deine eigene Dummheit war.” Er hob beide Arme. “Ist dir klar, dass fünf Prozent der Spinnenbissopfer sterben?”


  “Wenn du gerade auf Gifte zu sprechen kommst.” lenkte sie ab. “Botulinum ist wirkungslos.”


  “Du hast ihm tatsächlich die Spritze verpasst?” rief er, “Und du glaubst trotzdem, ein bisschen Spinnengift verwandelt ihn zurück in einen Menschen?”

  Er hatte Recht. Etwas fehlte. Etwas Elementares.


  “Ich werde den Rest der Komponenten im Postfach meines Vaters finden.” sagte sie, doch sie klang nicht überzeugt.


  “Und wenn nicht?”


  Der Streit ermüdete sie.


  “Fahr zurück nach Galway, Micha. Ich melde mich bei Dir, wenn ich Hilfe brauche.”


  Noch als sie es aussprach, fragte sie sich, ob das überhaupt nötig war. Er schien sowieso alles zu erspüren, was im Schloss vor sich ging. Auf einmal fühlte sie sich bei dieser Vorstellung beobachtet. Das Gefühl verschwand, als sie in seine Augen sah.


  Er war anders als Magnus. Ein Anker, von dem man nie mehr loskam, wenn man sich einmal daran festmachte. Micha verfügte über ein Gift, das weniger offensichtlich war, als das von Magnus. Welches der beiden besaß wohl die gefährlichere Wirkung? Vielleicht spielte Magnus die offeneren Karten.


   


  “Ich darf dich nicht verlieren.” flüsterte Micha und Elise wusste, es war ein Moment der Offenbarung, der doch nichts zwischen ihnen ändern würde. Er griff unter ihr Kinn und fuhr mit dem Daumen darüber. Dann senkten sich seine Lippen fast unmerklich auf ihre, flüchtig wie die Berührung eines Windhauchs. Etwas fehlte. Elises Herz schlug langsam weiter. Seine Nähe schmerzte nicht. Sie kam nicht umhin, sich einzugestehen, dass alles, an was sie momentan denken konnte, die Frage war, wann sie Magnus wieder sah.


   


  Als Elise allein vor dem Laptop im Labor saß, schien die Atmosphäre nüchtern und Magnus weit weg.


  Vier ungelesene Emails standen im Postfach. Vier Emails die von Vampiren aus Dublin stammen sollten und entgegen ihrer Vermutung den Absender ihres Vaters trugen. “dravid.brennan@cloudmail.de” Er hatte sie sich zwar selbst geschickt. Bestimmt waren sie jedoch für Elise.


  Sie stützte ihren Kopf in die Hand und seufzte.


  Die erste Mail war ein Brief.


  

  Liebste Elise,


   


  wenn du das hier liest, habe ich Dich allein gelassen mit unserer Bürde. Mir bleibt wenig Zeit für Worte.


  Diese Hinweise, werden dich führen:


   


  1. Micha ist eine Stütze, die Gabriel das Wasser reichen kann.


  2. Blut ist das Elixier des Lebens. Es zu teilen ist keine Schande.


  3. Wenn nichts mehr hilft, hilft nur noch Gott.


   


  Verzeih mir meine Unzulänglichkeit als Vater. Du hättest ein besseres Leben verdient. Eine letzte Warnung: Unterschätze nie die Verlockung des Vampirs.


   


  In Liebe, Dein Vater.


   


  Ihr Sichtfeld verschwamm.


  Was hatte sie erwartet? Ihr Vater war kein Mann sentimentaler Worte. Sie las die Zeilen erneut und raffte ihre Gedanken.


  Das Spinnengift bestätigte ihr Vater durch die Verwendung des lateinischen Namens als Passwort. Zwei weitere Hinweise konnten Magnus’ Verhalten letzte Nacht und der Text aus der Bibliothek sein.


   


  “Micha ist eine Stütze, die Gabriel das Wasser reichen kann.”


   


  Der Sinn des ersten Hinweises erschloss sich ihr nicht. Micha war ihr bester Freund. Er hatte ihr gestanden, eine Art Gesandter der Kirche zu sein, der Vampire jagte. Aber selbst wenn Gabriel die gleiche Funktion gehabt hätte, brachte sie das dem Heilmittel kein Stück näher. Micha war ihr bislang keine große Hilfe. Im Gegenteil. Auf seine besorgte Art hielt er sie ständig davon ab voranzukommen. Sie schüttelte den Kopf und nahm sich die nächste Zeile vor.


   


  “Blut ist das Elixier des Lebens in uns. Es zu teilen ist keine Schande.”


   


  Dieses Rätsel schien bereits gelöst. Menschenblut spielte eine Rolle bei der Heilung und das erschien mehr als logisch. Aber nach wie vor stellte sich Elise vor allem die Frage, in welcher Form Menschenblut und Gift zu kombinieren waren? Diese Antwort hatte ihr Vater mit ins Grab genommen.


  Wenn Magnus Elise nicht beißen konnte, während sich das Spinnengift in ihrem Blutkreislauf befand - war sie dann auf der richtigen oder falschen Fährte?

  Der Brief enthielt überhaupt nichts Neues! Ihre Motivation sank zu Niedergeschlagenheit zusammen und die Prellungen an ihrem Körper schmerzten plötzlich spürbar.


  Der letzte Hinweis im Brief ihres Vaters verwies auf den lieben Gott. Das konnte alles bedeuten und nichts.


  Elise öffnete die nächste Mail.


  Das Gemälde.


  Aber auch die Tatsache, dass ihr Vater sie jetzt mit der Nase darauf stieß, brachte keine weitere Erkenntnis.


  Elise rollte mit dem Hocker am Tisch entlang und fand das Buch mit der Abbildung vom Engelsturz. Längere Zeit verglich sie beide Bilder, als sei es ein Suchspiel, an dem es die Fehler zu entdecken galt. Die Abbildungen glichen sich vollständig. Es war nur eine vorzeitliche Szenerie, die Rubens unheilvoll in Öl festgehalten hatte; nicht mehr.


  Elise massierte sich den Nacken und klickte auf das letzte Kuvert.


  Die E-Mail war leer, bis auf eine einzige Zeile:


   


  “1. Breschit, 4”


  

  Sie runzelte die Stirn. Die Bibel lag noch immer aufgeschlagen da. Vorsichtig zog sie sie heran. Schon während sie blätterte, wusste sie, dass ein Kapitel mit dem Namen ‘Breschit’ nicht existierte.


  Grübelnd stützte sie sich auf den Tisch und versuchte die Tränen zurückzuhalten. Sie durfte die Hinweise vielleicht nicht so getrennt von einander betrachten. Ihr Vater hatte das Passwort mit dem ersten Hinweis verknüpft. Vielleicht waren auch die einzelnen Hinweise miteinander verflochten. Wenn ihr jemand bei dieser Frage helfen konnte, dann vielleicht Micha. Er studierte Theologie! Deshalb also der Hinweis auf ihn und Gabriel? War Gabriel ein Geistlicher? Sie konnte sich nicht erinnern, ob ihr Vater je Gabriels Beruf erwähnt hatte. Sie war damals noch ein Kind … Konnte der zweite Hinweis ein Fingerzeig auf den dritten sein?


  Sie wollte Micha nicht anrufen, also schrieb sie ihm eine Nachricht. Die Antwort kam, bevor sie das Handy auf dem Tisch abgelegt hatte.


  “Hebräisch: Geburt, Genesis.”


  Elise warf das Telefon auf einen Papierstapel und beugte sich über die Heilige Schrift. Als Genesis bezeichnete man die Schöpfungsgeschichte, aber bis wohin hießen die Bibeltexte ‘Genesis’? Sie hatte wirklich keine Ahnung von ihrer eigenen Religion!


  Dieses Bibelexemplar begann mit der Bezeichnung 1. Mose. Insgesamt gab es fünf davon - eine Menge Papier, wenn man auf der Suche nach einem kleinen Hinweis war.


  Wenn ihr Vater schrieb ‘1. Genesis’, meinte er damit dann 1. Buch Mose? Elise blättere zurück und suchte unter dieser Bezeichnung nach der Ziffer 4 und fand die Geschichte von Kain und Abel.


  Schon wieder?!


  Mit der Hand umfasste sie die Tischplatte, um sich zu konzentrieren. Sie kannte die Brudermord-Geschichte; aber es schadete vielleicht nicht, den Text noch einmal zu lesen.


   


  “1. Moses, Ziffer 4:


  Hierauf sagte Kain zu seinem Bruder Abel: Gehen wir aufs Feld! Als sie auf dem Feld waren, griff Kain seinen Bruder an und erschlug ihn.


  Der Herr sprach: Was hast du getan? Das Blut deines Bruders schreit zu mir vom Ackerboden.


  So bist du verflucht, verbannt vom Ackerboden, der seinen Mund aufgesperrt hat, um aus deiner Hand das Blut deines Bruders aufzunehmen.


   


  Sie legte den Kopf schief und kniff fragend die Augen zusammen.


   


  “Wenn du den Ackerboden bestellst, wird er dir keinen Ertrag mehr bringen. Rastlos und ruhelos wirst du auf der Erde sein.”


   


  Elise hielt den Atem an. Sie überflog den Text bis Genesis 4.15:


   


  “Der Herr aber sprach zu ihm: Darum soll jeder, der Kain erschlägt, siebenfacher Rache verfallen. Darauf machte der Herr dem Kain ein Zeichen, damit ihn keiner erschlagen konnte, der ihn finde.”


   


  Kain unsterblich? Sie leerte ihr Gehirn, rollte mit dem Hocker zum PC und googelte. Das meiste was sie zu Kain und Abel fand, bezog sich auf religiöse Texte, die allesamt auf die Moral hinter dem Brudermord ausgelegt waren - nie auf die Folgen für Kain.


  Angenommen Kain war der Urvampir, seine Nachfahren die Vampirbrut, was bedeutete das im Bezug auf das Heilmittel? Dass es keine Möglichkeit gab einen Vampir zurück zu verwandeln?


  Erschöpfung übermannte sie. Micha hatte von Anfang an diese Meinung vertreten! Also wusste er Bescheid. Aber wenn Micha dieses Wissen bereits hatte, warum gab er dann vor, ihr zu helfen und wies sie nicht auf die Parallele hin?


  Elise empfand Micha plötzlich als Bedrohung. Im nächsten Moment verknüpfte ihr Gehirn die neuen Erkenntnisse mit ihrem eigenen Schicksal:


  Wenn sie Magnus nicht heilen konnte, würde er sie töten.


  Es gab nur einen Weg. Sie musste mit Magnus über diese Dinge sprechen und zwar bald, bevor Micha zurück war und sie womöglich doch noch zwang, Choisric zu verlassen.


  Hektisch schob sie einen Papierberg hinter dem Laptop weg und fand dahinter den Drucker. Sie druckte die Bibelstelle aus und ließ den Text in ihrer Tasche verschwinden. Es war bereits nach 17.30 Uhr. Abgesehen von der Aufregung über den Fund, überwog Ruhe in ihr. Magnus war nicht in der Nähe.


  Es gab keinen klugen Grund für die Idee, die ihr dann kam. Aber vielleicht war es das Vernünftigste etwas völlig Abwegiges zu tun. Etwas, womit Magnus nicht rechnete…


  


  

  Erkundung


   


  Sie zog die Höhlentür hinter sich zu und folgte der Treppe in die erste Höhle.


  Die Taschenlampe, mit der sie sich zusätzlich zu einem kleinen Rucksack bewaffnet hatte, brachte nur eine lächerliche Leuchtkraft zu Stande. Doch ihre Augen gewöhnten sich rasch an das Licht und sie bog um die erste Windung. Vor der kleinen Höhle verharrte sie und wie auf Kommando zog sich ein Nerv in ihrer linken Flanke zusammen. Es war genau die Stelle, an der Magnus sie getreten hatte. Entfernt hörte sie ein Tropfen. Sie ließ den Strahl der Taschenlampe auf die gegenüberliegende Seite gleiten. Dort führten die Stufen weiter in die Tiefe. Zu Magnus.


  Alles in ihr kämpfte darum, vernünftig zu sein und hier auf ihn zu warten.


  Doch entgegen diesem Drang folgte sie der Entscheidung, die sie im Hellen noch bewusst getroffen hatte. Sie brauchte sein Vertrauen und seinen Respekt und nur so würde sie beides bekommen.


  Entschlossen tat sie die Schritte durch die Höhle und hielt die Taschenlampe in die zweite Treppenflucht. Das Licht verlor sich nach wenigen Metern, obwohl die Treppe hier keine Biegung mehr machte. Sie führte steil und gerade hinab und war zudem viel schmaler. Das Tropfen klang hier wie durch einen Lautsprecher verstärkt herauf.


  Mit der Rückseite ihrer Hand tastete sie an der Wand entlang. Es gab kaum Möglichkeiten Halt zu finden. Wenn sie stolpern oder rutschen würde, fiel sie geradewegs ins Dunkel und der gesunde Arm, mit dem sie sich abfangen konnte, hielt die Taschenlampe.


  Es war eine bescheuerte Idee, einen Vampir beeindrucken zu wollen.


  Sie klemmte sich die Lampe zwischen die Zähne und legte die flache Hand auf die Mauer. Der Stein war überzogen von einer schmierigen Schicht und der Boden unter ihren Füßen schien aus blank polierten Holzdielen, anstatt aus griffigem Stein.


  Stufe für Stufe, arbeitete sie sich wie ein Kleinkind in die Tiefe vor. Als sie einige Minuten auf diese Weise vorwärts gelangt war, machte die Treppe endlich einen Knick und wandte sich wie eine Schlange weiter abwärts. Elise atmete aus. Doch zu schnell verlor sie in der Windung die Kontrolle über ihren Gleichgewichtssinn. Ein Schwindel wuchs an, während die Stufen vor ihren Augen verschwammen. Zwangsläufig richtete sie den Blick in den Lichtpunkt vor sich. Drumherum nichts als Finsternis. Treppenstufen, Treppenstufen. Immer neue Treppenstufen. War es womöglich immer die gleiche Stufe, die sie nahm? Kam sie überhaupt tiefer?


  Das war kein Weg für Menschen, sondern für Vampire! Vielleicht war die Treppe zu lang und zu tief, um sie überhaupt mit menschlichen Kräften zu bewältigen. Und wie sollte sie aus eigener Kraft all die Stufen wieder hinauf gelangen, wenn sie Magnus nicht fand?


  Mit jeder Biegung, hinter der ein neues Stück Treppe erschien, drohte ihr Verstand zu entgleiten. Quälende Minuten vergingen. Der Wunsch nach Umkehr steigerte sich in ein Mantra. Die Enge der Wände rückte näher an ihren Körper und sie bekam kaum noch Luft.


  Wie weit konnte ein Mensch unter die Erde, bis der Sauerstoff knapp wurde?


  Sie schnaufte bereits jetzt, als steige sie einen Turm nach oben. Die Angst jagte ihren Blutdruck in die Höhe.


  Es musste schon halb sieben durch sein. Was, wenn sie sich einfach auf eine Stufe setzen und auf Magnus warten würde? Heftig atmend blieb sie stehen und griff sich an die Brust. Ihr Puls pochte in ihren Schläfen und in ihren Ohren rauschte es. Der Zustand ebbte ab, als sie eine Weile pausierte.

  Nicht diese Treppe will dich töten, sondern der Vampir, sagte sie sich. Sie musste schon ziemlich verwirrt sein, wenn sie sich Magnus als Retter herbeiwünschte.


  Elise atmete langsam aus und biss die Zähne zusammen. Dann tat sie den nächsten Schritt. Endlich, mit dem Gefühl am liebsten den Boden zu küssen, brachte die nächste Biegung die Erlösung. Der Schein der Taschenlampe traf auf grauen Boden, übersät von Geröll. Ein kalter Tropfen traf Elise ins Gesicht. Ihre Angst hatte das lauter werdende Tropfen ausgeblendet. Der schmale Lichtkegel reflektierte eine bizarre Ansammlung steinerner Stalaktiten, die wie Dolche von der Decke ragten. Überall in der Höhle tropfte es, als hätte sich ein ungleichmäßiger Regen eingestellt.


  Elise senkte die Taschenlampe auf Hüfthöhe ab und leuchtete in die Fläche. Die Grotte maß vielleicht zwanzig Meter in der Breite, doch sie fand keine Gänge oder Öffnungen in den Wänden gegenüber. Vorsichtig, um nicht über die größeren Brocken zu stürzen, trat sie einige Schritte in die Tiefe des Raums. Ein Fels, der in der Mitte der Grotte vom Boden aufragte, breit und knorpelig wie der Baumstamm einer Eiche, verband sich an seinem massigen Ende mit der Felsdecke.


  Hinter ihm erkannte sie an der Höhlenwand eine winzige Öffnung. Sie war niedrig und Elise schob mit der Rechten ihre linke Hand in die Hosentasche, als sie gebückt und mit an den Körper gedrücktem Ellbogen weiter ging. Zu ihrer Erleichterung wurde der Pfad bald breiter, blieb aber so nieder, dass sie sich mit kleinen Schritten vorkämpfen musste. Ihre Schulterblätter verkrampften. Elise ging in die Knie, drückte mit der rechten Hand die Finger der Linken zur Faust und setzte sie auf den Boden auf. Vielleicht genügte Magnus’ Gift, um den Arm wenigstens steif machen zu können.


  Langsam machte sie die erste Probebewegung und brach ein. Ihr Schrei zerriss parallel zu ihrem Aufschlag die Stille. Elise erstarrte, die Wange im Staub, während sie ihrer Stimme nachlauschte. Einen Moment meinte sie Schritte zu hören. Dann war es still.


  Sie rappelte sich auf die Knie, spannte den Arm an, fixierte in Gedanken ihren Ellbogen und setzte die Faust auf dem Boden ab. Sie stellte die Rechte daneben und schob sich vorwärts.


  Der Arm hielt. Elise lachte.


  Meter für Meter kroch sie weiter, betend, dass Magnus sie nicht gerade jetzt so fand. Endlich hob sich die Decke über ihr und es wurde von irgendwoher heller. Ein künstliches Licht, milchig und schemenhaft, breitete sich aus. Elise stand auf, lockerte ihre Muskeln und blieb stehen, um in die Fläche zu leuchten.


  Vor ihr erhob sich ein Stalagmitenfeld, dicht wie ein Tannenwald. Sie knipste die Lampe aus, ihre Augen hatten sich an die neuen Lichtverhältnisse gewöhnt. Vorsichtig schob sie sie in den Rucksack und legte die Hand auf einen der von unten zusammengewachsenen Felsstücke. Das Wasser lief an dem Stein herab und ihr war, als berühre sie einen blanken Knochen. Doch es gab kaum eine Möglichkeit durchzukommen.


  Sie schauderte bei dem Gedanken, dass Magnus sie längst beobachten könnte.


  Die Steindolche vor ihr waren auf Hüfthöhe von unten her zusammengewachsen und ließen oberhalb nur einen dünnen Spalt frei. Elise sprang vom Boden ab, schwang ein Bein in den Spalt und schaffte es beim dritten Versuch rittlings zwischen den Steinen aufzusitzen. Die Spalte drängte sich erstickend eng an ihre Brust. Ihr Kopf fand keinen Platz, so dass sie ihn seitlich gedreht halten musste, um hindurch zu rutschen. Es wurde heller.


  Schließlich griff sie mit der rechten Hand an den nächstliegenden Pfeiler und stieß sich daran ab. Ihre festsitzende Schulter löste sich von der Spalte und sie fiel. Als sie mit dem Hinterkopf aufschlug, blendete sie gleißendes Licht. Schnell schirmte sie mit ihrer Hand die Augen ab, rollte sich auf die Seite und kam hoch.


  Ihre Empfindungen überschlugen sich, als sie erkannte, wo sie war. Die Anstrengungen des Weges blieben hinter ihr zurück und an ihre Stelle trat verblüfftes Grauen.


  Zweifellos befand sie sich in einer riesigen Höhlengrotte, doch an der Decke im weißen Dämmerschein hingen tausend zusammengefaltete Bündel von Lebewesen. Einige schlugen in klatschendem Ton mit den Flügeln. Die meisten schliefen kopfüber.


  Die Vampirfledermäuse ihres Vaters aus Texas hatten hier eine irische Kolonie gegründet!


  Schlimmer als der Behang der Decke, war, was sich zu ihren Füßen erstreckte. Zwei schmiedeeiserne Laternen bestückt mit elektrischem Licht erleuchteten den seltsamen Ort.  


  Kruzifixe aus Stein mit ringartigen Verzierungen, steckten auf Hunderten von Erdhügeln.


  Sie stand auf einem unterirdischen Friedhof.


  Keins der Gräber war mit Namen versehen. Es sah aus, als habe jemand notdürftig eine gefallene Armee begraben. Ein unterirdisches Massengrab.


  Elise würgte. Sie blickte über das Gräberfeld, während gleichzeitig ihr Gehirn die elektrischen Laternen in die Höhle einzuordnen versuchte. Die Erde auf einem der Gräber, drei Schritte entfernt, war im Gegensatz zu den anderen krümelig und feucht. Darauf stand kerzengerade ein Kreuz aus hellem Holz.


  Dahinter lag ein Laken im Dreck.


  “Willkommen.”


  Seine Stimme tauchte aus dem Nichts auf und Elise entfuhr ein Schrei. Sie strauchelte, verlor das Gleichgewicht und landete auf dem nächstliegenden Grabhügel.


  Ihr Blick fiel zuerst auf seine schweren Stiefel mit den silbernen Beschlägen an den Seiten, darüber trug er nachtblaue Jeans und ein schwarzes Seidenhemd. Es schien auf Haut aus elfenbeinfarbenem Wachs zu liegen. Ihre Kehle schnürte sich zu. Er verursachte ein erschreckendes Gefühl der Anziehung.


  Magnus dagegen wirkte völlig gelöst und hielt ihr die Hand hin. Sie zögerte, griff dann aber doch danach. Besitzergreifend schlossen sich seine Finger um ihre, während er sie mit Leichtigkeit heraufzog. Forschend und interessiert sah er sie an, erst dann gab er ihre Hand wieder frei.


  “Du überzeugst mich.”


  Er bückte sich, hob den Rucksack auf, der ihr bei dem Sturz von der Schulter gerutscht sein musste und hielt ihn ihr hin.


  “Du erschreckst mich.” entgegnete sie und entriss ihm die Tasche.


  Er lächelte.


  “Wie war dein Abstieg?” 


  “Wir haben etwas zu klären.”


  Er schien sich auch darüber zu amüsieren.


  “Konntest du dein Versprechen halten oder darf ich dich töten?”


  Seltsamerweise kam ihr erst in diesem Moment etwas in den Sinn und sie wunderte sich darüber, wie sie etwas so Elementares hatte vergessen können.


  Sie musste in jedem Fall verhindern, dass Magnus zu viel über das Heilmittel erfuhr. Es konnte eine Gefahr für sie und andere Menschen bedeuten, wenn Magnus die Rezeptur kannte.


  “Was ist das hier?” sagte sie, um sich abzulenken.


  “Ein Friedhof?”


  “Ich bin nicht blind.”


  “Du bist die Tochter eines schlauen Mannes… eines - wie nannte er sich gleich - Vampirheilers? Kannst du es dir nicht denken?”


  Magnus hatte angefangen zwischen den Gräbern umherzugehen und Elise registrierte, dass er glücklicherweise, ohne die Vibration in seiner Stimme sprach. Er kontrollierte also auch dieses Jagdmittel.


  “Deine Ahnen?” fragte sie.


  Enttäuscht schnalzte er mit der Zunge und blickte zu Boden. Dann schlug er die Augen in einer verführerischen Geste zu ihr auf. Elise fühlte sich wie die Beute einer Echse.


  “Was denkst du, mache ich mit den Überresten meiner Mahlzeiten? Soll ich sie den Familien blutleer vor die Haustür legen?”


  Er hatte sich während er sprach leicht vorgebeugt und Elise wich automatisch zurück. Sie schüttelte den Kopf, um die Bilder zu vertreiben, die seine Worte herauf beschworen.


  “Mörder.” flüstere sie und schulterte den Rucksack.


  “Du willst schon gehen?”


  War da Interesse? Etwas selbstsicherer richtete sie den Zeigefinger auf ihn.


  “Was ist mit Reue? Mitgefühl? Was ist mit den Opfern, deren Familien? Ist irgendein menschliches Gefühl in dir übrig? Sonst habe ich hier nämlich nichts verloren!”


  Sie erschrak über ihre Stimme, die in der Grotte nachhallte. Er zog eine Schnute.

  “Mich plagt keine Schuld, wenn du das meinst. Ich fühle mich wunderbar.


  Danke der Nachfrage.”


  Es stand unverhohlener Spott in seinen Worten, doch sein Blick und Ton blieben ernst. Elise wägte ihre Chancen ab.


  “Also bist du nur ein böses Wesen? Nicht mehr?”


  “Böse?” lachte er und hob die Handflächen gen Decke. Lässig lehnte er sich mit einem Arm auf die Waagrechte eines Kreuzes und schlug ein Bein übers andere.


  “Warum stellt ihr Menschen Euch so selbstverständlich über alles?”


  Er wippte einmal mit der Hand, die auf dem Kreuz lag.


  “Woher kommt diese Eitelkeit? Was, wenn es Wesen gäbe, die über Euch stünden?” Sein Blick gewann an Eindringlichkeit, sein Körper löste sich geschmeidig vom Kreuz, als gäbe es keine Schwerkraft, “Wenn diese Wesen stärker, mächtiger, intelligenter wären als ihr?” hauchte er und kam in langen Schritten auf sie zu, ohne sie aus dem Käfig seines Blickes zu entlassen.


  Elise kämpfte gegen den Drang zurückzuweichen und verwurzelte ihre Füße vor ihrem inneren Auge im Boden.


  “Dürften diese - um bei deiner Logik zu bleiben - Euch benutzen, töten und gar züchten?”


  Das letzte Wort hauchte er ihr direkt ins Gesicht. Ihr Gehirn verweigerte jeden Dienst. Seine Worte besaßen eine widerliche Logik. Widerlich und intelligent.


  Sie hatte nie darüber nachgedacht, ob die Verwandlung in einen Vampir auch die intellektuelle Fähigkeit steigern konnte…


  “Und du stehst also über mir?” vollendete sie seine These.


  Magnus verharrte einige Zentimeter vor ihrem Gesicht. Sie hatte die Bewegung seiner Hand nicht gesehen, spürte nur, dass ihre Haare von ihrer Schulter gefegt wurden und sein Blick sich auf die Senke an ihrem Hals legte.


  Sie konnte ein Zucken nicht vermeiden und die ungewollte Bewegung löste seinen Blick von der Stelle. Zur Antwort lächelte er von oben herab.


  “Du hast sie alle getötet?” stotterte Elise.


  “Ich hänge wohl an ihnen.” sagte er und trat einen Schritt zurück, während er mit der Hand eine ausschweifende Geste über das Gräberfeld zog.


  “Vielleicht wollte ich ihnen ein Schicksal in der Hölle ersparen und sie begraben, wie es sich gehört…? Vielleicht kann ich nicht mehr für sie tun,…” er pausierte und deutete auf eines der Gräber “…als das?”


  War das eine Frage oder eine Aussage? Ihr wurde schwindelig. Widerwillig stützte sie sich auf das Kreuz, das ihr am nächsten stand.


  “Du hast also Schuldempfinden?” entgegnete sie entkräftet. Die Luft hier unten war schlecht.


  “Hast du Schuldempfinden, als Mensch, mit all seinen bestialischen Facetten?”


  Sie konnte diese absurd-moralische Diskussion nicht gewinnen, weil sie zu keinem klaren Gedanken fähig war. Krampfhaft überlegte sie, wie sie zum Wesentlichen kommen konnte, als ein ohrenbetäubendes Klatschen die Höhle erfüllte und Magnus’ Blick in einen Schockzustand wechselte. Dieses Gesicht, das Gesicht eines Vampirs in Angst genügte, um Elise das Blut in den Adern gefrieren zu lassen. 


  Ohne Erklärung riss er das Laken hinter dem frischen Grab in die Luft, wo es sich zu einem Segel öffnete. Dann war er auch schon bei ihr, riss sie zu Boden, griff nach oben und zog das Leinen über sich und ihren Körper. Ein ekelhaft süßlicher und eisenhaltiger Gestank würgte Elise, als sich der Stoff mit einem Luftzug über sie legte.


  Sie kannte den Geruch.


  Es war ein benutztes Leichentuch!


  Elise schrie, doch Magnus packte sie. Sie wehrte sich, warf sich herum und spürte gleichzeitig Hunderte wütender Flügelschläge über dem Laken.


  Magnus’ Griff verstärkte sich. Er schüttelte sie, zwang sie ihn anzusehen und Elise konnte der Lähmung seines Blicks nicht widerstehen. Sein Zeigefinger legte sich über ihre Lippen und Elise erstickte ihren Schrei, indem sie die Luft anhielt, was auch den Ekel vor dem Gestank abflauen ließ. Magnus entfernte sich einige Zentimeter von ihrem Körper, streckte die flache Hand nach oben und hob das Laken an, wobei es sich der Berührung mit ihrer Haut entzog und eine Art Zeltdach bildete. Nach einer Ewigkeit flaute das Dröhnen ab.


  Keiner der beiden bewegte sich.


  Erst jetzt wurde ihr bewusst, dass sie Magnus die ganze Zeit über ansah.


  Nicht nur das. Sie hielt sich regelrecht fest an seinem Blick.


  Magnus besaß einen ruhigen Ausdruck und Elise wusste endlich, warum. Er blinzelte nie. Sie knieten sich noch immer gegenüber, die Blicke ineinander verhakt.


  “Sie hätten dich nicht getötet.” sagte er und sah aus, als erforsche er seinen eigenen Willen.


  “Aber du könntest es.” sprach sie seine Gedanken aus.


  Sie musste seiner Nähe entkommen, wenn sie nicht verrückt werden wollte, deshalb stand sie auf. Magnus warf das Laken weg und es segelte zu Boden.


  Mit dem Luftzug verschwand der Verwesungsgeruch und Elise konnte wieder atmen. Notdürftig ordnete sie den Knoten, den sie in ihr Haar gebunden hatte und machte probeweise ein paar Schritte auf die Mauer aus Steinen zu.


  “Das hier ist kein Ort für dich.” hörte sie ihn sagen. Etwas Entschuldigendes schwankte in seiner Mimik, als er ihr die Hand hinhielt.


  “Ich würde dich gern in meine Burg einladen, wenn du gestattest.”


  Er ließ ihr die Wahl?


  “Und wenn ich gehen will?”


  Sie hob ihr Kinn höher. Er tat es ihr gleich.


  “Du wirst den Rückweg niemals allein bewältigen.”


  Drei Sekunden war es still, dann lächelte er süffisant.


  “Ich bringe dich zurück.”


  Elise wusste nicht, ob er log oder sich nur über ihre Frage amüsierte. Es war sicher ein Fehler, aber sie hatte sich längst entschieden, also presste sie die Lippen aufeinander und ging auf seine Hand zu.


  


  

  Home, cold Home


   


  In dem sich als Rechteck ausdehnenden Raum, war es nur unwesentlich wärmer als auf dem Friedhof und der Luft schien jeder Sauerstoff entzogen. Beides spielte für Magnus keine Rolle. Da das Zimmer weder Fenster noch Türen besaß, befand es sich vermutlich ebenso wie der Friedhof unter der Erde.


  Als es im Raum hell wurde, hörte Elise eine Melodie und die versetzte sie schlagartig zurück in ihre Kindheit. Das Gefühl brannte.


  Ihr Vater hatte ihr dieses Stück oft vorgespielt, als Erinnerung an ihre Mutter.


  Elises Seele war in Magnus’ Nähe zu empfänglich für Empfindungen dieser Art, weshalb sie hypnotisiert in den Klavierklängen von Beethovens ‘Für Elise’ versank.


  “Mein Grablied?” fragte sie und war sich nicht sicher, ob die Ironie in ihrer Stimme ihm galt oder nur dazu diente, den Schmerz zurückzudrängen.


  “Ich hielt es für angebracht… als Begrüßung.” erklärte er.


  Unauffällig sah sie sich um. Hinter ihr, in der linken Ecke des Raumes führte eine schmiedeeiserne Wendeltreppe in die Dunkelheit. Das musste der Weg sein, den sie gekommen waren, dachte Elise. Mit dem Wimpernschlag, in dem sie Magnus’ Hand genommen hatte, waren sie auch schon hier gewesen.


  “Du wusstest nicht, dass ich komme.” wandte sie ein.


  “Ich hatte vor, dich heut Nacht herzubringen.”


  Er lächelte.


  “Wo sind wir?”


  “In einem alten Kerkerraum unter Cleft Castle. Dem Wohnsitz meiner Familie.”


  Elise kannte die verfallene Ruine am Rande der Klippen und ein Schauer überlief sie beim Gedanken, welche Wesen sich wohl in den anderen Ruinen versteckten, die sich überall auf Connemaras Hügeln verteilten.


  Das nächste Beethovenstück riss sie mit schweren Klavierklängen aus ihren Gedanken. Sie fühlte sich, als wohne sie unfreiwillig ihrem ersten Date mit einem Serienkiller bei.


  “Die Mondschein Sonate? Machst du für jedes Opfer so einen dramatischen Aufriss?” fragte sie und Magnus lächelte, griff nach etwas Dunklem und dämpfte die Lautstärke. Als er das Gerät ablegte, erkannte Elise eine Fernbedienung darin. Die Stereoanlage dazu musste im Schrank versteckt sein.


  “Im Gegensatz zur Kirche gehen Vampire mit der Zeit.” erklärte er.


  Passend dazu wurde der Raum von altertümlich aussehenden Wandfackeln erhellt. Sie waren von einem eisernen Ring gehalten, schräg in die puren Mauerwände gehauen und ein langer Stab ragte spitz nach unten. Wie die Laternen auf dem Friedhof, waren auch sie mit herkömmlichen Glühbirnen bestückt. Elise dachte gerade noch darüber nach, woher er den Strom bezog, als in der Musik eine sirenenartige Stimme zu Singen einsetzte. Sie schloss die Augen. Bevor sie sie wieder öffnete, verstummte die Musik.


  “Für die Mondschein Sonate kennen wir uns vielleicht noch nicht gut genug.”


  säuselte er.


  Sie ging nicht darauf ein.


  “Ich hätte vermutet, du beleuchtest deine Unterkunft eher mit herkömmlichen Mitteln.”


  Magnus ließ sich auf einem der ausladenden Stühle nieder und das Sitzpolster, in der Farbe von getrocknetem Blut, gab knirschend unter seinem Gewicht nach. Er stellte die Ellbogen auf die Armlehnen und überschlug den Fuß auf den anderen, so dass sein Stiefel auf dem Knie zum Liegen kam.


  Elise sah zum Kamin hinüber, über dem zwei eindrucksvolle Schwerter ein hölzernes Gestell umrahmten, auf das sie sich keinen Reim machen konnte.


  “Was ist das in der Mitte?” fragte sie.


  “Ein Dreschschlegel.” antworte Magnus und schlug, ein wenig zu schnell, die Augen nieder.


  Elise hatte Mühe ihre Mimik zu kontrollieren.


  “Wozu das?”


  Er hob die Augenbrauen.


  “Zum Dreschen?”


  Ihr Vater hatte dieses Werkzeug in dem Buch markiert, in dem die Holzpflöcke abgebildet waren! Ihr Blick glitt zu den Wandlampen und sie fragte sich unmittelbar, ob die langen Fackelhalterungen aus Holz bestanden?


  “Was dreschen Vampire denn so?”


  Es gelang ihr nicht den Blick von den Lampen zu nehmen.


  “Vampire? Nichts.” entgegnete er in einem Ton, der die Fragestunde beendete.


  Kain war Feldarbeiter. In der frühen Landwirtschaft benötigte man Dreschschlegel… Sie sah aus den Augenwinkeln, wie Magnus nervös die Fingerspitzen aneinander tippte.


  “Um auf deine Anspielung bezüglich der Elektrik zurück zu kommen.” lenkte er ab, “Wir haben es nicht so mit Feuer.”


  “Wir?”


  Während sie sein Gesicht musterte, konnte sie sich vorstellen, dass er tötete, ohne dabei zu empfinden.


  Ein Stück rechts von ihr, mittig des Raumes, an der hinteren Wand, stand ein Bett mit einem Holzbaldachin aus bordauxfarbenem Samt, die an den Ecken von schweren Goldketten gehalten wurden. Nirgendwo gab es eine weitere Tür oder ein Fenster. Dabei musste es doch einen Ausgang ins Freie geben.


  Magnus konnte offensichtlich nicht durchs Schloss nach draußen gelangen. Er grinste, als hätte er ihre Gedanken gelesen. Oder tat er es wegen ihrer Frage?


  “Keine Angst, in dieser Burg musst du dich nur vor einem Vampir fürchten.”


  “Kannst du einen Moment damit aufhören?”


  Sie ließ den Rucksack fallen.


  Magnus blieb stumm, was vielleicht ein Einverständnis war.


  Die einzige Öffnung aus diesem Raum, war die Treppe zurück auf den Friedhof. Es gab nur ein weiteres Objekt, das sie nicht einzuordnen vermochte. Ein großer Steinklotz stand zwischen Bett und linker Außenwand.


  Es schien, als läge schräg darauf eine Art Platte. Vielleicht befand sich dahinter der Weg nach draußen? Das Ding endete längsbündig mit dem Bett, war aber nur halb so breit und hinten an der Ecke, neben der aufliegenden Platte hing etwas über die Kante, das aussah wie schlaffes Stroh…?


  Elise warf einen prüfenden Blick zu Magnus hinüber, der noch immer reglos da saß und sie beobachtete. Sein Blick dagegen hatte sich verändert. Ein in seinem Gesicht fremd aussehender Schreck schien hinter seiner Stirn zu lauern. Er sah aus, als hätte sie ihn auf frischer Tat ertappt. Und dann wusste sie, was da in der Ecke des Raumes stand. 


  Sein Sarg…


  …und blonde Haare ragten daraus hervor!


  Zu ihrem Verstand schoss die Klarheit jetzt mit einer Heftigkeit durch, dass ihr schlecht wurde. Sie befand sich in der Wohngruft eines Vampirs und der Tisch war gedeckt!


  Sie hatte sich selbst eine Falle gestellt.


  Elise begann so heftig zu atmen, dass sich ihr Brustkorb sichtbar hob und senkte. Unfähig ihre Panik zu verstecken, weiteten sich ihre Augen und in einem atemlosen Grauen gefangen, starrte sie Magnus an, griff nach ihrem Rucksack und stürzte zur Wendeltreppe, die zurück auf den Friedhof führte.


  Magnus stand ihr im Weg, bevor sie überhaupt in die Nähe der Treppe gelangte. Sein Blick war ausdruckslos. Sie hieb mit dem Rucksack auf ihn ein, schnellte herum und rannte zurück zum Kamin. Wieder stand er ihr im Weg und diesmal prallte sie gegen seinen Brustkorb. Blitzartig drehte sie ihm den Rücken zu und blieb dann einfach stehen. Sie wollte weg. Von ihm. Der Leiche. Der Angst. Aber Flucht machte keinen Sinn. Er war schneller.


  Sie spürte seinen gesenkten Blick seitlich auf ihrem Hals. Seine kühlen Hände griffen nach ihren Schultern und umschlossen sie - ganz sanft.


  “Es gibt keinen Ausgang im Kamin.” hörte sie ihn leise sagen und ihr Herz beruhigte sich fremdgesteuert durch seinen Zuspruch. Aber es klang zu ruhig. Er war der Henker und die Schlinge lag bereits um ihren Hals.


  Elise fand zu sich, entfloh dem Bann und wehrte sich mit einem Ruck. Der Schmerz, der durch den Druck seiner Hände an ihren Schultern aufflammte, hinderte sie nicht daran, erneut nach ihm zu schlagen. Eine lächerliche Verteidigung, bei dem sie zudem fester am Griff seiner Hände zerrte, als das Gewebe unter ihrer Haut verkraften konnte.


  Als wolle er sie nicht verletzen, ließ er sie plötzlich los und Elise taumelte nach hinten. Mit einer stolpernden Drehung fiel sie rücklings gegen die Wand, griff geistesgegenwärtig über sich und bekam den Haltestab einer Wandfackel zu greifen. Sie stieß ihn nach oben aus der Verankerung. Die Lampe kippte zur Seite und zerbrach am Boden, doch der Stab stürzte tatsächlich vorn über und fiel ihr direkt in den Schoß. Sie griff danach und rappelte sich auf. Drohend hielt sie ihm das spitze Ende entgegen und fügte in Gedanken hastig die Tatsachen zusammen: der Stab war aus Holz! Dreschschlegel und Holzpflock waren auf der gleichen Seite im Buch abgebildet gewesen.


  Vielleicht hatte sie eine Chance.


  Magnus stand unbeeindruckt vorm Kamin. Er schien zu warten bis Elise mit ihrer Vorstellung fertig war. Erst als ihr Atem fast normal ging, kam er langsam näher. Elise hob den Holzpflock höher. Magnus ging unbeeindruckt auf sie zu und blieb erst stehen, als die Spitze des Pfahls seinen Brustkorb berührte.


  “Und nun willst du mich also pfählen?” fragte er.


  Elises Blick glitt zwischen seinem kantigen Gesicht und ihrer Waffe hin- und her. Er legte etwas Druck auf seinen Brustkorb und die Spitze bohrte eine kleine Vertiefung in sein Hemd. Elises Unterlippe begann zu zittern. Das war nicht ihr Plan. Der Plan war ihn zu beeindrucken. Sie konnte ihn noch immer bitten, sie gehen zu lassen… Doch er griff gerade mit beiden Händen nach dem Pfahl, veränderte dessen Position und setzte ihn an die richtige Stelle über seinem Herzen.


  “Du wirst es allein nicht schaffen.” flüsterte er fast sinnlich, legte seine Hand zärtlich auf ihre und zog den Pfahl gegen seine Brust.


  Undeutlich drang zu ihrem Verstand vor, dass sie mittlerweile dagegen hielt. Ihre Herzfrequenz stieg. Sie wollte nicht, dass er starb!


  In Zeitlupe legte er den Kopf schief und kam noch einen winzigen Schritt näher. Der Pfahl bohrte sich tiefer in sein Hemd. Elise schnappte nach Luft.


  Die Angst vor ihrem eigenen Tod verwandelte sich in die verzerrte Befürchtung, dass er sich tatsächlich umbrachte.


  Mit einem ekelhaften Laut durchstieß der Holzpfahl seine Haut, sein Muskelgewebe, der Stoff seines Hemdes fraß sich in seinen Körper und wurde feucht von Blut.


  Elise schrie. Mit aller Kraft versuchte sie die Finger zu öffnen, den Pflock loslassen, doch er packte ihre Hand noch fester, den Mund zu einer Grimasse verzerrt. Mit einer letzten Bewegung stieß er sich den Pfahl durchs Herz und zog Elise dabei eng an seinen Körper. Er hielt sie mit seinem Blick fest, stöhnte und seine Augen verloren an Glanz. Aus seinem Mund lief ein dünnes Rinnsal Blut und tropfte über sein Kinn auf ihr Shirt. Doch bei all dem wirkte er fast … verzückt?


  Tränen nahmen ihr die Sicht, als sie spürte, wie Magnus einen Schritt von ihr zurücktrat und endlich ihre Hand freigab. Sie sank mit dem Rücken an der Wand zu Boden.


  Er drehte sich von ihr weg. Das Holzstück ragte aus seinem Rücken.


  “Lektion 1.” sagte er, “Vampire kann man nicht mit einer Waffe töten.”


  Mit einem Ruck zog er sich den Pfahl aus der Brust und ließ ihn fallen. Blut quoll aus der Wunde und versiegte genauso schnell wieder, wie sich seine Mimik entspannte. Dann wandte er sich Elise zu, kniete sich vor sie und legte seine Hände an ihre Oberarme.


  Dafür würde er sie mit Sicherheit umbringen. Elise begann mit heftigen Bewegungen sich zu wehren. Er schlug ihre Hände nach unten.


  “Du verletzt dich nur selbst.” rief er.


  “Du verletzt mich.” schrie sie zurück und konnte die Verzweiflung in ihrer Stimme nicht mehr unterdrücken. Magnus fing ihre Hände ein und drückte sie so lange zu Boden, bis sie dem Schmerz nachgab.


  “Ich habe nicht vor dich zu töten und der Sarg… Er ist ein altes Erinnerungsstück, aus einer Zeit, in der es nicht so einfach war, sich vor der Sonne zu schützen.”


  Plötzlich sah er aus, als suche er in ihrem Gesicht nach Anzeichen von Beruhigung. Dabei waren es weniger die Worte, als sein Ausdruck, der Elise die Fassung zurückbrachte.


  “Und das Mädchen?” schluchzte Elise.


  Magnus wich zurück.


  “Das ist eine andere Geschichte. Dennoch sollte dich eine Leiche nicht derart beunruhigen. Du bist Vampirforscherin?”


  Schon wieder diese widerliche Logik!


  “Ich würde jetzt gerne gehen.” sagte Elise.


  “Natürlich.” sagte er, “Aber vielleicht möchtest du dich noch einen Moment setzen? Etwas zu trinken?”


  Sie nickte. Er deutete zur Couch, deren Vorhandensein Elise erst jetzt bemerkte. Stoisch hielt sie den Blick darauf gerichtet, um die Leiche nicht eingehender betrachten zu müssen, als sie bemerkte, dass sie trotz der Kühle im Raum schwitzte.


  Sie streifte ihre Jacke ab und bereute es unmittelbar. Ihr Shirt war kurzärmelig und zu weit ausgeschnitten. Die Jacke wieder anzuziehen war jedoch zu offensichtlich, also ließ sie sie liegen.


  “Wer ist sie?” fragte Elise, um sich abzulenken und ärgerte sich über das Zittern ihrer Stimme.


  Magnus stand hinter der Speisetafel und warf einen nachdenklichen Blick zum Sarg.


  “Seit dein Vater tot ist, habe ich ein Problem mit meinesgleichen.” erläuterte er, nahm Gläser und eine Flasche aus einem antiken Schrank.


  “Einige Vampire sind der Meinung, ich sei nicht mehr ehrbar, nachdem ich mich um meine Aufgabe gedrückt habe, deinen Vater zu töten.” Er schenkte ein und ließ den Satz wirken, ehe er weitersprach. “Sie bringen mir … Präsente.” Mit dem halb gefüllten Glas wies er hinüber zur Toten.


  Er hatte das Mädchen also nicht selbst getötet.


  “Du meinst, sie bringen dir Leichen?”


  Magnus hatte inzwischen das zweite Glas gefüllt und stellte beide Gläser auf den Tisch, bevor er die Klappe der Minibar schloss.


  “Sie sind der Meinung, ich hätte Andere die Drecksarbeit für mich erledigen lassen. Nun soll ich die Drecksarbeit für sie erledigen.”


  Er prostete ihr zu, führte das Glas an die Lippen und nippte. Es hatte wohl wenig Sinn seine Antwort anzuzweifeln und es war auch irrelevant. Das Mädchen war tot. Viel schrecklicher als das, waren für Elise die neusten Erkenntnisse. Das Botulinum besaß keine Wirkung. Zum Heilmittel fehlte ihr mindestens eine Komponente und ein Holzpfahl durchs Herz brachte einen Vampir nicht um. Hatte das Spinnengift überhaupt eine Wirkung auf ihn gehabt oder gab es einen anderen Grund, warum Magnus sie verschont hatte?


  Aufgewühlt versuchte sie sich zu erinnern. An ihren Vater, seine Meinungen.


  Doch die Erinnerungsfetzen gingen unter. Sie war zu aufgewühlt, um klar zu denken. Sie war es, die mit einem Vampir von Angesicht zu Angesicht sprach. Sie saß im Kerker unter seiner Burg, darunter ein Friedhof voll von seinen Leichen.


  Ihr Vater war tot. Es war an der Zeit, eigene Entscheidungen zu treffen.


  Die Aufregung trieb Hitzewallungen durch ihren Körper und ohne darüber nachzudenken, löste sie den Knoten ihres Halstuchs und legte es zusammen mit dem Vermächtnis ihres Vaters neben sich auf das kalte Leder der Couch. Fast direkt danach fing sie Magnus’ Blick auf und griff fest in den dünnen Stoff. Wenn er es bis hierher schaffte, seinen Blutdurst zu kontrollieren, würde ein Stück Haut mehr, daran nichts ändern. Es gab Dinge, die ihr Vater über Vampire nicht gewusst hatte und obwohl sie diese Tatsache im Hinblick auf den Heilungsversuch beunruhigte, eröffnete sie auch neue Möglichkeiten.


  Sie schluckte, als Magnus ihr ein Kristallglas hinhielt, in dem eine goldene Flüssigkeit wogte.


  Dieser Vampir war nicht das hirnlose Monster ihrer Kindheit. Blutdürstig? Sicher. Zwiegespalten? Auf jeden Fall. Gewissenlos? Vielleicht. Aber kein willenloser Zombie.


  Glücklicherweise entfernte sich Magnus einige Schritte und nahm am anderen Ende der Couch Platz. Er streckte sich. Eine Hand ruhte auf der Lehne, die andere hielt sein Glas.


  “Wenn ich mich recht erinnere, wolltest du mich heilen.”


  Elise griff nach ihrem Glas und nahm einen Schluck. Es brannte im Hals.


  Brandy, Whiskey? Jedenfalls half es nicht gegen das Grauen in ihrem Magen.


  Wie sollte sie ein sachliches Gespräch führen, gefangen in einem Raum mit einer Leiche und einem Vampir?


  “Ich habe Hinweise auf ein Gift gefunden, dass dein Herz zum Schlagen bringen könnte. Es ist Bestandteil des Heilmittels.”


  “Ich hoffe es hat mehr Wirkung als das Botulinum und das Spinnengift.”


  sagte er und lächelte schief. Elise trafen die Worte wie eine herabsausende Guillotine.


  “Aber… Du hast mich nicht gebissen.” 


  Er ließ den Kopf hängen.


  “Aber nicht wegen dem Spinnengift in deinem Blut.” 


  Sie hatte plötzlich Angst die Kontrolle zu verlieren und auf der Stelle ohnmächtig zu werden.


  “Du bist im Begriff meine Gesichtsfarbe anzunehmen.” sagte er und Elise vertiefte ihren Blick ins Glas. Dann nahm sie einen kräftigen Schluck, als wäre es Wasser.


  “Natürlich wirkt das Gift nicht allein.” stotterte sie, “Wir haben herausgefunden…”


  “Deine Putte und du? Versteh’ mich nicht falsch, aber es beunruhigt mich etwas, dass er vorgibt mich retten zu wollen. Etwas an der Sache wirkt, sagen wir - leicht gegenläufig.”


  Sie verstand nicht.


  “Weil er Theologie studiert, heißt das nicht, dass er dich umbringen will.”


  “Mmmhhh…” machte Magnus und ihr entging nicht, dass er etwas verbarg. Sie ignorierte es.


  “Du benötigst sicher frisches Menschenblut, um geheilt zu werden.” fuhr sie fort.


  Magnus’ Augen weiteten sich bei der Erwähnung des Wortes ‘Blut’. Sein Blick wurde starr. Er senkte den Kopf, wie eine Katze vor dem Sprung.


  “Wessen Blut verwenden wir?” fragte er und schien dabei durch ihre Augen hindurch zu sehen.


  “Meins.” entschied sie und stellte das Glas auf den Tisch.


  Magnus’ Miene war zuerst unergründlich und wechselte dann in ein Lachen.


  “Und wann genau erhalte ich dieses Gift und dein Blut?”


  Er hauchte die Worte, als ginge es um etwas Erotisches.


  “Bislang,” sie räusperte sich, “ging ich davon aus, dass ich das Gift im Blutkreislauf haben sollte und du mich dann…” Sie brach ab. Magnus’ Mund blieb offen stehen. Sie hatte ihn verblüfft? Es war hochnäsig, sich darauf etwas einzubilden, also senkte sie schnell den Blick, nahm ihr Glas wieder auf und hielt sich daran fest.


  “Gut.” sagte er und zog das Wort. “Und was macht dich glauben, dass du diesen Vorgang überlebst?”


  “Nichts.”


  Sie hatte es schnell ausgesprochen, damit es ihr nicht im Hals stecken blieb. Der Drang stärker zu atmen ließ sich nicht länger unterdrücken.


  “Das ist alles?”


  Elise schüttelte den Kopf.


  “Es fehlt etwas. Da es sich bei dem Gift, um ein Tiergift handelt, ist es wahrscheinlich, dass sich ein ähnlicher Vorfall bereits aus Versehen ereignet hätte. Wenn diese Abfolge zu einer Rückverwandlung führen würde, wüssten wir davon.”


  Er stand auf.


  “Schlaues Mädchen. Aber die Frage ist doch, ob ein rückverwandelter Vampir seine Heilung anderen Menschen überhaupt mitteilen würde. Die Menschen würden ihn für verrückt halten. Ein anderer Vampir dagegen, wäre für den Geheilten wieder eine Gefahr. Der Vampir könnte ihn wie jeden anderen Menschen auch, entleeren.” philosophierte Magnus.


  “Kannst du das lassen?”


  Magnus sah sie verständnislos an.


  “Solche Worte zu verwenden.” erklärte sie.


  Er zog eine Braue hoch, als er verstand.


  “Wie taktlos von mir. Wir Vampire verwenden die Begriffe lediglich zur genauen Bestimmung der Vorgänge.”


  Sie sagte nichts in der Pause, die er ihr ließ.


  “Eine Entleerung bezeichnet das Töten eines Menschen, während eine Verwandlung die Metamorphose vom Mensch zum Vampir bezeichnet. Es mag in deinen Ohren verletzend klingen, aber,” er überlegte wohl, ob er Elise den Rest zumuten wollte, “es ist einfacher sich zu unterhalten, wenn man feste Begrifflichkeiten hat.”


  Sie war die Tochter eines Vampirheilers. Es gab keinen Grund sich so anzustellen. Aber mit einem Vampir tatsächlich zu sprechen, war so anders, als im Labor eines verrückten Professors über Fabelwesen zu philosophieren.


  Sie räusperte sich und kramte in ihrem Rucksack. Bevor sie das Blatt mit dem Text erreichte, war Magnus bei ihr und zog sie am Arm hoch.


  “Was…?”


  Er hielt ihr seine kalte Hand auf den Mund. In seinem Gesicht stand der gleiche Schreck wie vorhin. Noch mehr Fledermäuse?


  Er sah nach oben. Erst jetzt konnte Elise die Schritte hören und folgte seinem Blick.


  Was sie die ganze Zeit gesucht hatte, befand sich in der Decke. Eine Ausstiegsluke, verschlossen von einem schweren Holzdeckel, zeichnete sich über ihnen ab. Weder eine Leiter, noch eine Treppe führten hinauf. Magnus benötigte für die Distanz keine Hilfsmittel.


  Die Schritte näherten sich. Magnus’ Blick traf Elises. Sie nickte, als Zustimmung, nicht zu schreien und er löste die Hand von ihrem Mund. In der nächsten Sekunde standen sie am Sarg und Magnus hievte die Tote heraus.


  Elise ergriff eine Lähmung. Die Leiche war kaum bekleidet, ihr Körper blutüberströmt. An einigen Stellen war die Haut vom Fleisch abgerissen und sie konnte den blanken Knochen erkennen. Entgeistert starrte sie Magnus an und kämpfte eine Panikattacke nieder.


  Dann ging alles sehr schnell. Er hob sie auf seine Arme und ließ sie in den Sarg hinab. Als sie begriff, was er vorhatte, schüttelte sie den Kopf, doch Magnus nickte.


  “Es wird nicht lange dauern.” flüsterte er.


  Elise überwältigte blankes Entsetzen. Nichts würde sie davon abhalten aus diesem Sarg herauszukommen. Sie kämpfte gegen seine Hände, die weiterhin versuchten sie niederzudrücken. Die Schritte über ihnen waren mittlerweile über der Luke zum Stehen gekommen und Magnus blickte hinauf. In seiner Mimik standen Mitleid und Verständnis, als er sie wieder ansah und in der letzten Sekunde, als Elise die Luke quietschend öffnen hörte, sprang er zu ihr in den Sarg. Er war gerade breit genug für ihre beiden Körper, aber dennoch beängstigend eng.


  “Lässt du mich hier wieder raus?”


  “Kein Vampir muss von unserer Abmachung erfahren.” sagte er und sah sie dabei mit so ernstem Blick an, dass sie begriff. Er versuchte sie zu beschützen!


  Steif legte sie sich im Sarg hin und Magnus schob den Deckel über sie. Es wurde so dunkel wie in einem Grab. Sie spürte Magnus’ Bewegungen neben sich. Er griff an seine Hüfte. Auf einmal ein Leuchten. Es war eins der neuen Mobiltelefone und auf dem Display leuchtete die Abbildung einer Glühbirne. Sie war definitiv dabei wahnsinnig zu werden. Ein Vampir mit einer Glühbirnen-App!?


  Für Verwunderung oder die Frage, wen er mit dem Ding anrief, blieb Elise kein Raum. Wenigstens konnte sie sehen. Doch es war nur sein Gesicht, dass im künstlichen Licht der App noch mehr wie das eines Toten aussah.


  Langsam begann das Kitzeln der Angst anzusteigen. Sie lag mit einem Vampir in einem Sarg und es gab keinen Platz, sich auch nur von ihm wegzudrehen. Dass er bei ihr war, half nicht mehr, nachdem der Deckel den Sarg luftdicht abriegelte.


  Ihre Finger krallten sich in seine Oberarme und ihr Herz schlug schmerzhaft schnell. Sie kämpfte das irre Verlangen nieder, wie wild gegen den Deckel zu schlagen und presste ihre Stirn an Magnus’ Brustkorb. Seine Arme umfingen sie, aber er war genauso kalt wie der Stein an ihrem Rücken. Als sie nach Atem rang, packte Magnus schließlich ihre Oberarme.


  “Ich werde jetzt etwas tun.” erklärte er und legte das Telefon mit der Glühbirne zwischen sie. Dann griff er nach ihrer Hand und führte ihr Handgelenk an den Kiefer. Sie sah, wie er den Unterkiefer zurückschob und die Fangzähne entblößte. Elises Kapazitäten an Angst waren ausgenutzt. Es gab keinen Raum für eine Steigerung. Magnus’ drang vorsichtig mit seinen Zähnen in die Schlagader ihres Handgelenks ein. Ein Stechen durchfuhr sie und Elise zuckte. Magnus hielt sie fester. Der gesamte Vorgang dauerte kaum einen Wimpernschlag, doch er sah sie dabei an, wie ein Ertrinkender. Als er die Werkzeuge aus ihrem Fleisch zog und mit der Zunge über die Wunden glitt, riss er plötzlich den Kopf zurück und schlug gegen die hintere Sargwand. Elise sah, wie er den Kiefer zusammenpresste, die Augen öffnete und seinen Blick krampfhaft von ihr abgewandt hielt. Dann drückte er ihre Hand von sich weg und Elise schob die Stelle mit den beiden offenen Wunden geistesgegenwärtig unter ihren Körper. Im gleichen Moment verlor sie den Bezug zur Realität. Erst entspannten sich ihre Finger, dann lockerte sich der Arm und schließlich sank ihr Herzschlag. Ihre Gedanken schienen sich in Watte zu verwandeln, während sie das Vampirgift durch ihr Herz pulsierten fühlte. Ihr Blick weitete sich und ihr Körper schien keinerlei Schwere mehr zu besitzen. Dieses Gift war eine Droge und zum ersten Mal genoss sie Magnus’ Nähe ohne Scham. Sie spürte seinen starken Körper an ihrem. Er lag dicht bei ihr, kühlend wie ein Fels, obwohl er auf einem Ellbogen halb aufgestützt blieb und nach draußen horchte. Unbewusst presste sie sich enger an ihn.


  Nach einer Weile löste sich sein Gesichtsausdruck und er griff mit der flachen Hand noch oben, um den Deckel über ihnen wegzuschieben, als wäre er aus Pappe. Gedämpftes Licht fiel in den Sarg.


  Es war vorbei.


  Er stand noch im Sarg auf und zog Elise hoch. Sie fühlte sich benommen, aber vollständig beruhigt. Er hob sie auf die Arme und sprang auf den Boden, wo er sie vorsichtig absetzte. Die Luke über ihnen war verschlossen. Elise konnte keine Veränderung im Raum erkennen.


  “Wer war das?” fragte sie und leider fiel ihr Blick erneut auf die Leiche, die schlaff über dem Bett hing.


  “Ein Freund.” antwortete Magnus und scannte das Zimmer mit seinem Blick.


  Ein zweiter Vampir, ein Sarg und eine Frauenleiche? Wenn sie es schon vorher geahnt hatte, stand es jetzt fest: sie musste hier weg!


  Mit schnellen Schritten ging sie zu ihrem Rucksack, zerrte das Blatt aus der Tasche und hielt es Magnus am ausgestreckten Arm hin.


  “Was weißt du darüber?”


  Er nahm den Bibeltext mit spitzen Fingern entgegen, als wolle er den Abstand zwischen ihnen möglichst geräumig halten. Als er gelesen hatte, legte er das Papier auf die Couch.


  “Der erste Mord der Menschheitsgeschichte. Ein Gott, der keine Barmherzigkeit kennt.” sagte er. Doch sie sah ihm an, dass da mehr war.


  “Mir fehlt eine Komponente zum Heilmittel.” erinnerte sie ihn.


  “Unter diesen Umständen kann ich mich für dein Experiment nicht zur Verfügung stellen. Ich werde dich stattdessen töten müssen.” wich er aus.


  Doch sie ließ sich nicht aus dem Konzept bringen.


  “Mein Vater hat mir Hinweise zukommen lassen, die allesamt auf das alte Testament verweisen. Ein Gemälde von Rubens, immer wieder die Bibelstelle von Kain und Abel. Ich sehe Parallelen, aber im Bezug auf das Heilmittel trete ich auf der Stelle.”


  “Vielleicht solltest du den fragen, der die Materie kennt.” sagte Magnus und der Blick, den er ihr zuwarf, hätte eine Waffe sein können.


  “Micha?” 


  Magnus zuckte die Schultern, griff sein Glas und ging zurück zu dem Holzschrank hinter der Speisetafel, um es erneut zu füllen.


  “Nach allem was ich weiß, ist dein Vorhaben ausgeschlossen. Wir bringen dich damit nur unnötig in Gefahr.” 


  Magnus hatte sein Glas bis zum Rand eingeschenkt und nahm einen großen Schluck.


  Viel absurder, als das Bild eines alkoholtrinkenden Vampirs, war sein letzter Satz. Aber sie konnte das Gefühl nicht unterdrücken, dass genau dieser Satz die Situation von Grund auf änderte. Entweder hatte er sich und seine Gefühle gerade verraten oder er hielt sie zum Narren. Definitiv war das der richtige Zeitpunkt für die Frage, die ihr nach wie vor unter den Nägeln brannte.


  “Warum hast du mich zurückgebracht letzte Nacht? Und warum hast du mich bereits zweimal beschützt, seit ich hier bin?” fragte sie und zu ihrer Überraschung folgte keiner der makabren Kommentare. Magnus richtete sich auf.


  “Wenn ich dich nicht töte, bleibe ich, was mich einst zum Vampir machte.”


  Zum ersten Mal sah sie so etwas wie Bedauern in der Härte seines Gesichts.


  Er blickte ins Leere, vielleicht in eine Vergangenheit, die weit zurücklag.


  “Ich war ein unbedeutender Taugenichts, den alle Welt verspottete.”


  Er knallte sein Glas so fest auf die Tischplatte, dass es in Scherben zersprang.


  Doch genauso plötzlich wie der Ausbruch gekommen war, entspannte er sich wieder und sah sie an, als sei nichts geschehen.


  “Aber wenn ich dich töte, beraube ich mich der unglaublichsten Erfahrung meiner Vampirexistenz und der Chance auf ein Ende derselben.”


  Er ließ den Blick abwertend durch den Raum gleiten, bevor er sie wieder ansah. “Du bist so voller Glaube zu schaffen, was unmöglich ist. Vielleicht rührt dein Mut meine tote Seele. Menschen sind normalerweise anders.”


  Seine Worte hallten in ihrem Kopf nach. In einer steifen Bewegung setzte sie sich und schüttete seine Aussagen zusammen mit dem Alkohol in ihrem Glas hinunter.


  “Kannst du mir wirklich so weit vertrauen?” fragte er und sie erschrak, als er auf einmal dich neben ihr saß. Es hatte etwas Mächtiges, dass er ihr, so schnell so nahe kommen konnte. Es gab für einen Vampir keinen Grund einen höflichen Sicherheitsabstand einzuhalten. Elise kämpfte gegen den Drang an zu ihm aufzuschauen, obwohl ihr bewusst war, dass ihre Halsschlagader direkt in seinem Blickfeld lag. Er verdeckte mit seinem Körper das Licht der Lampe neben ihr und warf einen dunklen Schatten über ihre, neben ihm, lächerlich kleine Gestalt.


  “Ich kann dir nur sagen, dass dieses Gift den Kreislauf und den Herzschlag anregt. Beim Menschen überreizt es den Körper und führt manchmal zum Herzstillstand. Dein Herz jedoch könnte es wieder zum Schlagen bringen. Ich werde dir nicht verraten, welches Gift es ist. Also tragen wir beide ein Risiko.”


  Magnus lachte leise. Fast zärtlich griff er nach ihrer Hand und sah ihr in die Augen.


  “Ich kann mir nichts Besseres vorstellen, als wieder zu leben oder endlich zu sterben. Also wo, frage ich dich, liegt das Risiko für mich?”


   


  


  

  Veränderungen


   


  Es verletzte ihn im Nachhinein, dass sie die Berührung mit ihm mied, als sei es die Berührung mit ihrem eigenen Tod. Natürlich war das Unsinn. Aber beim Gedanken an die gemeinsamen Minuten mit Elise in seinem Sarg fühlte er sich einsamer denn je zuvor.


  Natürlich hatte er sie zurückgebracht, unversehrt bis auf die zwei Wunden an ihrer Hand. Jetzt blies ihm ein nasser Wind ins Gesicht, während er sich vorstellte, es wären ihre Fingerspitzen. Ein Schauer überlief ihn - ein Novum bei einer Körpertemperatur von unter 10 Grad.


  Er saß auf dem höchsten Punkt seiner Burg und seine Stiefel baumelten im Freien. Er lehnte sich nach hinten, um sich im Mondlicht zu sonnen. Neben ihm, als wäre nie etwas geschehen, saß Ian und kaute auf einem Grashalm.


  “Ich glaube dir noch immer nicht, dass du jagen warst, während eine ausgesaugte Blondine in deinem Bett liegt.”


  Magnus drehte den Kopf in seine Richtung.


  “Was sollte ich wohl nachts sonst tun, als töten?”


  “Komm schon, du alte Fledermaus. Die Leiden der Jahrzehnte waren Hölle genug. Sprich mit mir.”


  Er hatte Ian noch nie wirklich witzig gefunden und ihm war klar, dass er nur hier war, um die Situation auszunutzen. Er bot Hilfe. Und es gab momentan soviel anderes, was Magnus innerlich zerriss, dass er nach all der Zeit tatsächlich ins Wanken geriet.


  “Vampire verzeihen nicht.” antwortete er dennoch, den Blick in die weißen Augen des Bruders gerichtet, der ihn ungerührt mit lausbubenhafter Miene anlächelte.


  Sah Ian für die Menschen furchterregend aus? Magnus konnte es sich nicht vorstellen. Ian hatte doppelt so viel Menschen abgeschlachtet wie er. Die meisten davon grausam und unbeabsichtigt. Am liebsten hätte er ihn in die Arme geschlossen. Doch er legte stattdessen den Kopf in den Nacken. Nichts trennte den Himmel von den Sternen, so wie seinen und Elises Körper im Sarg nichts getrennt hatte. Nichts, als seine Zurückhaltung… Er verstand sich selbst nicht mehr.


  “Wann gehst du zurück nach England, Ian?”


  Er hatte zu Elise gesagt, er würde nichts lieber als leben oder sterben. Aber wenn er sich vorstellte, hier auf die Sonne zu warten, die ihn zu Staub zerfallen ließ, war das keine Möglichkeit, die sich ihm bot. Sterben war in der Vampirexistenz nicht vorgesehen; als zöge sich eine unsichtbare Grenze zwischen Leben und Tod, die weit mächtiger war, als sein eigener Wille.


  “Du hast Probleme mit der Brut. Sie reden über dich. Ich dachte, du benötigst meine Hilfe - im Gegenzug zu deiner Vergebung?” sagte Ian.


  Magnus stand auf, balancierte ein paar Schritte auf dem Steinvorsprung, während er das im Wind wogende Gras unter sich betrachtete. Es erinnerte ihn an ihr Haar.


  “Vergebung.” Er ließ das Wort wirken. “Mein Schmerz wird nie aufhören, Ian. Nie. Ich vermisse sie jede Nacht für den Rest der Zeit und du stellst Bedingungen an meine Vergebung?” Er sah ihn scharf an. “Nach dem Vorfall, hätten wir uns zerfleischt und getötet - wäre es möglich gewesen.


  Wären wir Menschen, hätten wir uns nicht vergeben. Dann wäre einer von uns jetzt tot.”


  Ian nahm den Grashalm aus dem Mund, als wäre er eine Zigarette und hielt ihn zwischen zwei Fingern.


  “Wir sind über 200 Jahre alt. Wir wären beide längst tot. Was spielt unser Zwist noch für eine Rolle?” Er stellte ein Bein auf und blickte nach oben. Wie ein kleiner Junge, die aschigen Haare kurz und zerzaust, das Gesicht schön, aber weniger kantig und gefährlich als seins. Einmal war ihm sein Spiegelbild in geweihtem Wasser begegnet. Damals, als er im Kloster getötet hatte… Er schloss die Augen bei dem Gedanken und presste die Lippen zu einem schmalen Strich. Er hätte den unterirdischen Gang niemals nutzen dürfen, nie zurückkehren in das Haus seiner Eltern. Aber er war damals ein Anderer gewesen.


  “Dem Hass füreinander Ausdruck zu verleihen ist schwer, wenn das Einzige, das man dem Vampirbruder zufügen kann, Schmerz ist. Schmerz, der zu schnell vergeht, um nachhaltig zu sein.” sagte Ian und es klang aufrecht. Aber warum war er gerade jetzt zurückgekehrt? Wusste er von Elise? Hatte er sie durch den geschlossenen Sargdeckel gerochen?


  Das war unwahrscheinlich. Seine Gruft stank nach der Leiche und Vampire kannten keine Telepathie. Es war richtig gewesen, Elise im Sarg zu verstecken. Er wollte nicht, dass ein anderer Vampir von seiner Verbindung zu ihr erfuhr. Ian konnte seinen Mund so wenig halten, wie er seine Instinkte unter Kontrolle hielt. Wenn Ian Blut roch, war er wie ein betrunkener Mann, der zu lange keine Frau gehabt hatte.


  Sein eigenes Verlangen fiel ihm ein. Wenn die Heilung misslang, musste er Elise töten oder sie zum Vampir machen. Und diese Möglichkeit brannte so schmerzhaft in ihm, wie die geweihte Luft Choisrics auf seiner Haut.


  “Die Ewigkeit heilt die Wunden nicht,” sagte Magnus, “aber ich könnte deine Hilfe dennoch brauchen.” 


  Die Haut an der Innenseite ihrer Oberarme war weicher gewesen, als Samt. Ein Grund, warum er sie immer wieder, unnötigerweise berührt hatte. Ihre Abneigung regte ihn auf. War er nicht die Bestie in diesem Spiel? Er fühlte sich nicht so. Sie war kein Opfer, vielmehr das, was sich die Menschen unter einem Engel vorstellten.


  “Ich schlage ein.” sagte Ian.


  Magnus musterte ihn. Er war ein Taugenichts, aber umso liebenswerter. Und wenn er ehrlich war, so kam er nicht umhin wenigstens vor sich selbst zuzugeben, dass er Ian vermisst hatte. Was sie verband war einzigartig, denn Vampire existierten allein. Ian und er hatten Gemeinsamkeiten, die kein anderer Vampir kannte. Und doch blieb er eine Bedrohung. Er war gefährlich für Elise. Gefährlicher, als er selbst es je sein konnte!


  Magnus tat einen Schritt vor und sprang die Meter in die Tiefe hinab. Er genoss den Wind, der ihn streifte. In hockender Stellung fing er sich ab und sah sich wie ein Raubtier um. Ian landete neben ihm, gut gelaunt.


  “Wir haben eine Leiche zu begraben.” sagte Magnus.


  “Böse Bescherung.” erwiderte Ian und legte den Kopf schief. Dann schnalzte er mit der Zunge und lachte.


  “Als hättest du nicht ebenso zugerichtete Opfer zu Stande gebracht.” entgegnete Magnus und dann: “Bringen wir sie auf den Friedhof.”


  “Du begräbst deine Opfer also noch immer? Mir scheint du bist ganz der Alte, erfüllt von Moral und Festigkeit. Schläfst du denn mit einer Bibel unter deinem Sargstoff?”


  Magnus senkte den Kopf.


  “Ich schlafe in einem Bett.”


  “Das ist schlimmer!”


  “Lass dir meine Sammlung zeigen.” hauchte Magnus und mit diesen Worten wurde ihm klar, dass Elise ihn verabscheuen musste. Er hatte mit allem gerechnet, aber nicht damit, dass sie zu ihm kam. Die Leiche, der Friedhof und Ian - all das stand jetzt zwischen ihnen.


  Er fuhr sich durch das tote Horn auf seinem Kopf, dass keine Bürste der Welt mehr zu ordnen vermochte. Die Wahrheit war, er wusste nicht, ob er sie bei dem Heilversuch verwandeln würde. Er wollte sie zur Gefährtin. Und umso mehr er daran dachte, Elise für immer zu besitzen, umso größer wurde sein Durst. Vielleicht blieb sie auch als Vampir berauschend und liebenswert…


  “Du bist verändert.” grübelte Ian, der Magnus’ Miene von der Seite aus beobachtet hatte. “Gibt es etwas, das dich bedrückt?”


  Es gab nichts Gefährlicheres als einen neugierigen Vampir. Langeweile kennzeichnete ihr Dasein und Ians Gesicht brannte jetzt vor Interesse. Er musste darauf achten, dass sich seine Gedanken nicht zu sehr in seinem Gesicht abzeichneten.


  “Du kennst meine menschliche Vergangenheit. Für mich ist es besonders hart von unseresgleichen missachtet zu werden.” sagte er möglichst unbeschwert.


  Ian wich Magnus’ Blick aus.


  “Sag mal. Wenn du den Sarg selbst nicht benötigst, könnte ich vielleicht…?”


  “Nein!” 


  “Nur solange bis ich eine sonnenfeste Unterkunft gefunden habe.”


  Ian hatte jetzt diesen Hundeblick, dem Magnus nie widerstehen konnte. Er ließ das Kinn auf die Brust sinken, dann stieß er ein Grunzen aus und Ians Miene erhellte sich.


  “Morgen quartiere ich mich in irgendeinem Keller in der Nähe ein.”


  Magnus hob den Blick.


  “Nachdem du die Familie, die in dem Haus wohnt, abgeschlachtet hast? Ich lebe hier und habe kein Bedürfnis nach Aufmerksamkeit. Du kannst den Sarg benutzen. Aber des Nachts verschwindest du und kehrst erst bei Dämmerung zurück. Wenn ich wach bin, will ich dich nicht in meiner Nähe!”


  Ian nickte.


  “Geben wir dem Boden unter Cleft Castle ein paar Menschenreste zurück.” sagte er.


  Mit einer Handbewegung gebot Magnus ihm zu folgen. Sie traten in die Ruine, tänzelten die Stufen hinunter, die kein Mensch mehr nehmen konnte, weil tiefe Löcher darin sie unbegehbar machten. 


  Magnus öffnete die hölzerne Luke zu seinem Versteck und sprang hinab. Ian schloss den Deckel im Fallen hinter sich. Die Leiche lag unangetastet hinter dem Sarg. Es wurde Zeit sie wegzuräumen, der Gestank breitete sich aus. Er blickte Ian an und sein Gesicht war zum ersten Mal, so ernst wie es eines Vampirs würdig war. Doch Ian passte nicht in diese Geschichte. Er musste ihn fernhalten von der ‘Heilung’ und Elise. Vielleicht würde es danach noch Verwendung für ihn geben. Wenn die Heilung scheiterte, wenn er Hilfe brauchte Elise zu töten, wenn es galt, seinen Ruf reinzuwaschen.


  Er schulterte die Leiche und trat zur Wendeltreppe.


  Es wurde ein gewohnt absonderliches Zeremoniell. Magnus kannte die Worte des Vater Unser, brachte sie jedoch nie über die Lippen. Seine Zunge versagte ihren Dienst, sobald er an ein Gebet dachte. So hörte er es im Stillen in seinem Kopf, während er seinen Schöpfer darum bat, die Seele der Toten aufzunehmen, auch wenn sie entehrt durch einen Vampir, gestorben war.


  Dann begrub er den Körper, stellte ein Kreuz darauf und ließ in seinem Versteck die Grabmusik spielen.


  Seit einigen Tagen wählte er dafür Beethovens ‘Für Elise’.


  


  



  Gegner


   


  Cassy musterte aus der Entfernung Gabriels Profil. Nachdem der Andere aus Richtung des Schlosses dazu gestoßen war, hatten die beiden Männer kaum den Mund aufgemacht. Der Blonde, Michael, hockte seit Stunden auf der Erde wie ein Yogameister. Nur soviel war sicher: es ging um Elise und die beiden lagen im Clinch. Der einzige Grund, warum sie jedoch noch zwischen den Bäumen hockte und sich von geflügelten Biestern die Haut zerstechen ließ, war ein Wort, das letzte Nacht gefallen war. Dieses Wort war ‘Vampir’.


  Elise hatte ‘Vampire’ in der Tankstelle erwähnt und sie hatte sich nichts dabei gedacht. Elise besaß einen durchgeknallten Vater - und wenn schon? Besser einen verrückten Vater, als gar keinen! Aber dieses Wort hier wieder zu hören, im Gespräch zweier erwachsener Männer hatte sie quasi an den Baum gefesselt. Denn die Bedrohung durch diesen ‘Vampir’… nahmen die beiden tatsächlich ernst!


  Seit einer geschätzten Stunde dämmerte es und sie konnte Gabriels Gesichtsausdruck besser erkennen. Er wirkte stinkig und seit einer Ewigkeit trottete er auf dem Waldweg hin- und her.


  Cassy kratzte sich mit ihrem langen Fingernagel leise am Bein. Es war ihre erste Nacht hinter einem Baum bei Waldameisen und mittlerweile konnte sie durchaus nachvollziehen, warum sich die Frauen der Naturvölker nicht die Beine rasierten. Die Haut bot behaart schlicht weniger Angriffsfläche.


  Sie verlagerte das Gewicht auf das rechte Knie und versuchte das Linke zu lockern, als endlich etwas geschah. Gabriel riss die Tür seines himmelblauen Oldtimers auf.


  “Scheinen sich ja prächtig zu verstehen die beiden.” brummte er. “Lass uns fahren.”


  Michael drehte sich im Schneidersitz um und Cassy erschrak. Sein Gesicht sah aus, als habe er die Nacht auf einem miesen Trip verbracht. Seine Haut wirkte trocken und faltig und unter seinen Augen zeichneten sich braune Schatten ab. Ein abgedrehter Typ. Der war mit Sicherheit nichts für Elise!


  “Wir bleiben.” antwortete er und vertiefte sich zurück in seine verknotete Haltung. Cassy rollte die Augen. Gabriel war nicht der Einzige, der diesem Feuchtbiotop entfliehen wollte. Jedenfalls, wenn nicht bald etwas passierte, dass den Aufriss lohnte.


  Durch den Schlag einer zugeworfenen Autotür fuhr sie zusammen und lugte erneut um den Stamm. Gabriels Schritte entfernten sich ein Stück.


  “Ich spüre es auch.” lenkte Michael ein. “Er hat sie verschont. Aber die Gefahr besteht. Sie ist aufgewühlt und bald wird sie wieder zu ihm gehen.”


  “Dann geh rein, wirf sie dir über die Schulter und bring sie raus!” rief Gabriel und rang mit beiden Armen.


  Michael stand auf. Geschmeidig, in einer einzigen Bewegung scheinbar ohne Anstrengung. Eigentlich müsste er vom langen Sitzen doch steife Beine haben. Als er sich umdrehte, blieb Cassy die Luft weg. Seine Augen leuchteten wie die blaue Lagune… Hatte er vorher schon Kontaktlinsen getragen oder lag es nur am Licht der Dämmerung? Kein Wunder, dass Elise in ihn verschossen war. Sie selbst stand ja mehr auf den bodenständigen Typ.


  Ihr Blick wanderte zu Gabriel.


  Michael zog sein Handy aus der Tasche und hielt es sich ans Ohr. Er drehte sich seitlich, sein Gesicht entspannte sich unnatürlich und er lächelte.


  “Hi, Elise. Wollte mal hören wie es dir geht?” sagte er und Cassy presste die Wange an die Baumrinde. War Elise nun in Gefahr oder nicht? Unmittelbar verfinsterte sich Michaels Gesicht und seine Augen schienen aus den Höhlen zu treten. Cassy blinzelte und das Irrbild verschwand. Es war definitiv ungesund im gehobenen Alter von bald Dreißig die Nacht im Wald durchzumachen.


  “Du kannst das auf keinen Fall allein tun!” schrie Michael jetzt ins Telefon.


  Gabriels Haltung straffte sich.


  “Ich werde dabei sein, wenn ihr es tut. Bring ihn bei Dunkelheit ins Moor.”


  Es folgte eine Pause, in der er sich offensichtlich etwas beruhigte.


  “Dann überrede ihn.”


  Schließlich nahm er das Gerät vom Ohr.


  “Sie wird sterben.” sagte Gabriel und Cassy krallte ihre Fingernägel in den Baum. Michael erwiderte nichts, sondern ging mit versteinerter Miene zum Auto.


  “Sie hat noch nicht alle Komponenten für das Heilmittel gefunden. Also wird sie den Tag damit verbringen danach zu suchen. Im Labor ist sie sicher.”


  Gabriel spuckte auf den Boden und stemmte die Arme in die Hüften.


  “Es ist irrelevant welche Komponenten ihr fehlen. Es gibt kein Heilmittel gegen Vampirismus.”


  Cassy überlegte, wann sie das letzte Mal beim Arzt gewesen war und welche Geisteskrankheit es in ihrer Familie gegeben haben konnte. Aber dann wurde ihr etwas klar. Elise hatte ihr von ihrem verrückten Vater erzählt, der Vampire jagte. Aber eigentlich hatte sie nicht so davon gesprochen, als nehme sie ihren Vater nicht ernst. Das hatte Cassy nur als selbstverständlich angenommen!


  Die eigentliche Frage war nun, ob Elise, Michael und ihr lieber Chef allesamt in die Klappse gehörten oder ob es Vampire tatsächlich gab!? Sie zitterte. Als Jugendliche hatte sie öfters Tarot-Karten gelegt. Letztlich bekam sie von ihnen so oft korrekte Auskünfte, dass sie das Kartenset aus Angst im Heim verschenkte. Warum sollte es eigentlich keine Vampire geben?


  Was dann geschah, war reiner Affekt. Eine Bremse stach Cassy ins Bein. Sie presste die Lippen zusammen und schlug zu.


  Michas Blick schoss hoch. Gabriel fuhr herum.


  “Scheiße…” flüsterte Cassy und lehnte sich rücklings an den Baum.


  “Wer ist da?”


  Es war Gabriels Stimme. Sie schloss die Augen, stand auf und verließ ihr Versteck. Gabriels Gesicht verfärbte sich nacheinander in den Farben der italienischen Flagge.


  “Wer ist das?” fragte Micha.


  Cassy schluckte.


  “Eine Freundin von Elise.” antwortete sie selbst.


  “Elise hat keine Freunde.” entgegnete Micha schroff, als fände er es eine Unverschämtheit, so etwas zu behaupten. Cassy riss sich von Gabriels vernichtendem Blick los.


  Das sind nur zwei Jungs und ich bin eine attraktive Frau, sagte sie sich. Sie zog eine Augenbraue hoch und straffte die Schultern.


  “Schätzchen,” sagte sie und hob das Kinn, “Männer wissen nicht immer alles über Frauen und eine Frau ohne Freundin wäre wie eine Frau ohne High Heels.”


  Ihre Selbstsicherheit verflog, als Gabriel auf sie zutrat. Er hatte diese unglaubliche Ausstrahlung, die sie schon bei ihrem ersten Treffen fasziniert hatte. 


  “Kennst du diese Frau etwa?” fragte Micha.


  “Sie arbeitet in meinem Pub.” erklärte Gabriel, ohne den Blick von ihr zu nehmen. “Sie ist ein nervtötendes Weib, das ihre hübsche Nase gern in fremde Angelegenheiten steckt.”


  Er fixierte sie mit einem Blick, als wolle er sie fressen. Aber eine gewisse Nachsicht in seinen Augen verriet ihr dennoch, dass er sie mochte.


  “Woher kennst du Elise wirklich?” fragte er.


  Sie setzte eine kokette Miene auf, die Mischung eines halben Lächelns und weiblicher Überlegenheit.


  “Jungs,” sagte sie und hob beide Arme, “Regt mich bloß nicht auf! Ich habe die Nacht hinter einem Baumstamm verbracht und bin von 300 Ameisen in den Allerwertesten gebissen worden. Ich möchte endlich wissen, wie es Elise geht. Und was ist das für ein Problem mit diesem… ‘Vampir’?”


   


  


  



  Verhandlung


   


  Es war Selbstmord Magnus’ Vertrauen nochmals auf die Probe zu stellen.


  Selbst wenn sie ihn mit einem Trick ins Moor locken und er erst dort Michas Anwesenheit bemerken würde, wäre ein zweiter Tobsuchtsanfall sicher. Diese Option fiel also aus, weil Magnus’ Blutdurst mit seiner Wut gekoppelt war.


  Er hatte sie bereits zweimal gegen seine Natur verschont, das dritte Mal wollte sich Elise für den Heilungsversuch aufheben. Die Hoffnung, ihn mit sachlichen Argumenten überreden zu können, war dagegen absolut aussichtslos.


  Dreimal griff Elise zum Handy und legte es wieder weg. Sie wollte nicht nochmal mit Micha darüber sprechen. Sie hätte seinen Vorschlag einfach abgelehnt, wäre da nicht die Leiche, der Friedhof und der zweite Vampir, die ihr anfängliches Vertrauen Magnus gegenüber, fast ausradiert hatten.


  Sie misstraute auch Micha. Aber ein anderer Bodyguard ließ sich in der Kürze der Zeit kaum auftreiben.


  Den Rest des Tages schwebte Elise zwischen Erwartung und Angst, während ihre Forschungen weiter hinkten. Wieder und wieder ging sie die Emails ihres Vaters durch und vertiefte sich in das Rubensgemälde, als spräche es eine verborgene Sprache. Die letzte Komponente blieb verschüttet und der dritte Hinweis im Brief ihres Vaters ließ sich nicht deuten. Würde eine göttliche Macht alles lenken? Dafür fehlte Elise der Glaube.


  Blieb noch die Möglichkeit, dass Michael log und sein Wissen verschwieg.


  Nach allem was passiert war, nicht völlig abwegig.


  Es gab nur eine Sache, derer sie sich sicher war: Michael würde nicht tatenlos zusehen, wie Magnus sie tötete, während er selbst den Schlüssel zur Heilung zurückhielt! Und bei diesem Gedanken fiel ihr auch die Lösung, wie sie Magnus von Michaels Anwesenheit überzeugen konnte, geradewegs in den Schoß. 


  Verlässlich wie sie war, räumte die Sonne ihren Standort am Firmament und machte der Dunkelheit Platz. Magnus holte sie für einen Vampir lächerlich pünktlich an der Höhlentür ab und brachte sie in sein Versteck, in dem Elise glücklicherweise keine neue Leiche erwartete.


  Zum ersten Mal an diesem Abend sah sie ihn nun direkt an.


  Er thronte in einem Stuhl seiner Speisetafel und sah einfach furchterregend aus. Er hatte kein Wort gesprochen und eine fürchterliche Beklemmung zog sich um Elises Brustkorb.


  Magnus’ rabenartiger Schopf stand ihm wild vom Schädel ab, was den gewissen Drang seines Blickes unterstrich. Es musste die Vorfreude sein, sie endlich beißen zu dürfen.


  “Du hast Feuer gemacht.” sagte sie, in der Hoffnung, der mörderische Anschein in seinem Gesicht würde sich verlieren, wenn er endlich sprach.


  “Ich wollte vermeiden, dass zu Deiner Angst noch Zähneklappern kommt.”


  “Du versuchst witzig zu sein?”


  Magnus erwiderte ihre Frage mit einem gefährlichen Lächeln.


  “Wegen mir hättest du die Lampen an und das Feuer auslassen können.”


  schob sie nach, denn trotz des Feuers war der Raum erschreckend dunkel. Sie überlegte, ob er damit etwas bezweckte.


  Magnus stand so schnell vom Stuhl auf, dass sie die Bewegung zwar verfolgen konnte, aber dennoch erschrak. Die Hälfte seines Gesichts lag jetzt im Schatten.


  “Ich möchte nur, dass du Dich wohl fühlst.”


  Es klang zu heuchlerisch, um den verheißungsvollen Unterton darin übertönen zu können. Elise griff nach ihrem linken Arm und spürte undeutlich die Berührung ihrer Hand auf ihrer Haut. Magnus folgte der Geste mit seinem Blick.


  “Er erwacht zum Leben seit meinem Biss.” sagte er und schürzte fast unmerklich die Lippen. Elise schauderte, doch sie ließ sich nichts anmerken.


  “Ich wäre dir dankbar, wenn du weitere Übergriffe zukünftig mit mir abstimmst.”


  Er deutete eine bejahende Verbeugung an und etwas Listiges spielte um seine Augenwinkel.


  “Drei Fragen.” sagte er und begann ein paar Schritte zu gehen, “Hast du das Gift dabei? Hast du die fehlende Komponente?” Plötzlich brach er ab und deutete mit der Hand auf die Couch “…Und warum entspannst du dich nicht in meiner Gastfreundschaft?”


  Er spielte.


  “Wir brauchen Micha bei der Heilung.” entgegnete Elise, bereute es jedoch, als er einen abschätzigen Laut hervorstieß und wie ein Schatten auf sie zutrat. In respektablem Abstand blieb er stehen und zeigte erst auf sich und dann auf sie.


  “Was wir dazu brauchen sind meine Zähne und dein Blut.”


  Elise reckte das Kinn vor.


  “… und das Tiergift und Michaels Hilfe. Ohne Micha kein Biss.”


  Er lächelte und drehte den Kopf zur Seite, ansonsten blieb er reglos wie eine Skulptur.


  “Du hast dich also über deinen Freund kundig gemacht und hast nun eine Bedingung?”


  Er wirkte ehrlich amüsiert. Elise verstand den ersten Teil seines Satzes nicht.


  Sie nickte trotzdem.


  “Dann lass mich auch eine Bedingung stellen.” bat er und kam den letzten möglichen Schritt näher. Ihre Hand griff fester um ihren linken Arm.


  “Meine Bedingung, damit ich dich am Leben lasse, ist…” mit sanfter Gewalt löste er ihre rechte Hand vom Ellbogen und legte sie mit gespielter Zärtlichkeit in seine, “Wir tun es jetzt! Denn sieh mal, ich habe ein Feuer für dich gemacht, obwohl mich Feuer das Leben kosten kann. Sprich: ich vertraue dir. Wäre es nicht an der Zeit, dass du auch mir vertraust?”


  “Lachhaft.” stieß Elise hervor und zog an ihrer Hand, doch er hielt sie fest und seine Lippen zuckten. Erst jetzt im Halbschatten des Feuers fiel ihr auf, dass sich Magnus’ Oberlippe ein wenig mehr von der Ebene seines Gesichts abhob, als beim Menschen üblich. Der Grund dafür waren die Fangzähne.


  “Dann wähle ich den Tod.” bluffte sie und zog eine Braue hoch.


  Für eine gefühlte Minute standen sie nur da. Das Feuer knisterte hinter ihm und Elise versuchte leise zu atmen, während Magnus sich nicht ansatzweise bewegte - eine Leiche mit geöffneten Augen. Ihre Hand lag in seiner, mittlerweile fast erfroren. Endlich atmete er ein.


  “Wie wäre es mit einem Deal, statt deinem Tod.” schlug er vor. “Ich bin unsicher, ob es wirklich erstrebenswert ist, wieder ein Mann zu werden. Um das herauszufinden, habe ich erwogen dich zu küssen. Wenn ich danach zu dem Schluss komme, die Heilung zu vollziehen, darf Micha zuschauen, wenn ich dich beiße.”


  Elise gelang es die Hand aus seiner zu befreien und sie ging, etwas zu schnell, zur Couch, in dem Bestreben von ihm wegzukommen. Auf der Lehne abgestützt, schloss sie die Augen. War das ein Deal? Wäre es möglich darauf einzugehen? Warum, um alles in der Welt, zog sie das in Erwägung?!


  Unterschätze nie die Verlockung des Vampirs…


  Er wollte sie testen, demütigen und in die Irre führen. Das war alles!


  Sie wechselte das Thema und versuchte ihre Empfindungen zu korrigieren.


  Ihn zu küssen wäre… 


  “Mein Vater hat Michael mehr als deutlich erwähnt in seinen letzten Hinweisen. Ich finde aber die Verbindung nicht.” stotterte sie.


  Magnus sah einen Moment lang verwirrt aus.


  “Deiner Reaktion entnehme ich eine erneute Ablehnung. Wie schade, dann gibt es in diesem Spiel doch nur dich und mich.”


  Sie ignorierte die Drohung in seinen Worten.


  “Micha tut so, als wüsste er nichts.”


  “Wie geschickt von ihm. Und was denkst du?”


  “Er verheimlicht mir etwas. Aber wenn er mit ansieht, wie du mich aussaugst, wird er uns spätestens dann die Lösung verraten, um mich zu retten.” erklärte sie ihren Plan, als Magnus sie plötzlich auf die Couch drückte. Er nahm dicht neben ihr Platz.


  “Ich verstehe. Wir spielen also ein hübsches Schauspiel.”


  Sein Arm legte sich um ihre Schulter, glitt weiter nach vorne, bis er sich von hinten um ihren Hals schlang.


  “So in etwa?” flüsterte er ihr ins Ohr. Elise griff nach seinem Arm und drückte ihn weg. Er war viel schwerer, als ein Männerarm sein durfte. Als wären seine Knochen pure Eisenstäbe.


  “Dein Vorschlag ändert nichts an meiner Bedingung.” sagte er und seine Mimik blieb erschreckend ernst.


  Sie stand auf, ging ans Ende des Raums, was leider bedeutete, dass sie neben dem Sarg stand.


  “Du bekommst einen Willkommenskuss, wenn du ein Mensch bist.” sagte sie.


  “Mmmhh…” machte Magnus und fuhr sich mit dem Daumen lasziv über die Unterlippe. Dann erhob er sich. 


  “Gut, dass du nicht darauf eingegangen bist. Sonst wäre die Geschichte hier zu Ende. Den Kuss eines Vampirs überlebt niemand.”


  Er lächelte und Elise versuchte nicht darüber nachzudenken, was er ihr damit genau meinte.


  “Micha erwartet uns im Moor.” sagte sie stattdessen.


  Magnus legte den Kopf schief.


  “Er will mich umbringen.” sagte Magnus. “Ich sage: wir tun es hier!” Noch als er das letzte Wort sprach, packte er sie im Nacken. Elise konnte einen Aufschrei nicht unterdrücken, während sie panisch direkt in Magnus’ Augen sah. Doch ihr Schrei erstarb mit der Veränderung seines Gesichtsausdrucks.


  Ihre offensichtliche Angst schien Magnus einer Lähmung gleich irritiert zu haben, denn wie aus heiterem Himmel lockerte er seinen Griff und ließ von ihr ab.


  “Es wird sowieso nicht funktionieren.” meinte er und lehnte im nächsten Wimpernschlag Meter entfernt am Kamin.


  Elise rang nach Luft und fühlte ihrem Herzschlag nach.


  “Du warst ein Mensch und wurdest in einen Vampir verwandelt. Warum sollte es nicht auch anders herum funktionieren?”


  “Ausgeschlossen.” erwiderte er und starrte ins Feuer. “Man kann einen Fluch nicht durch ein Medikament aufheben.”


  “Ich glaube nicht an einen Fluch. Das ist eine Legende?”


  Er lächelte, diesmal charmant und hob die Arme, wie ein Rockstar auf der Bühne, als er sich zu ihr umdrehte.


  “Die Legende steht vor Dir.”


  “Du bist befangen, was das angeht und Du hast nicht die Weisheit des Universums gepachtet, nur weil du dich ein paar Jahrhunderte auf der Erde langweilst.”


  Magnus wirkte erst belustigt, dann wütend.


  “Aber Dein Michael besitzt die Weisheit des Universums. Ich gebe zu, er ist eine Zeitspanne älter als ich. Aber denkst du tatsächlich, er hilft einem Menschlein beim Überleben? Er hat weit weniger für deine Reize übrig, als ich.”


  Schon stand er wieder vor ihr und sah auf sie herab. Sein Atem streichelte ihr Gesicht und ein schwerer Moschusduft umhüllte sie beide wie eine Rauchwolke.


  “Micha ist dreißig Jahre alt und ich verstehe kein Wort von dem, was du da sagst.” stammelte Elise. Sie war nicht sicher, ob sie hören wollte, was Magnus über Michael wusste. Schmerz flammte in ihr auf, ohne dass sie es verhindern konnte. Zu ihrer Überraschung und ein winziges bisschen auch zu ihrer Enttäuschung entließ Magnus sie aus seiner Musterung. Er sah hinüber zum Feuer, als läge darin eine heimliche Sehnsucht. Dann stieß er ein abwertendes Lachen aus.


  “Eigentlich ganz angenehm diese Wärme, nicht wahr?”


  Sein Arm stützte sich an den Kamin und sie musste einen Moment lang an Hensel und Gretel denken, während sie versuchte eine Schlussfolgerung aus seinen Worten zu ziehen.


  “Wenn ich aus der Hölle käme,” sann er nach, “woher kommt dann wohl dein Lockenköpfchen?” Er warf einen kurzen Blick über die Schulter. “Hast du dich näher mit dem Gemälde beschäftigt, das du bei deinem letzten Besuch erwähnt hast?”


  Das Bild vom Engelsturz tauchte vor ihrem inneren Auge auf.


  “Die Hauptperson in der Mitte des Bildes - wer ist das?” fragte er weiter.


  Im gleichen Moment fuhr er zu ihr herum und stand vor dem Kamin, so dass die Flammen den Hintergrund für seine schwarze Silhouette bildeten. Er sah aus wie ein Teufel mit wachsweißer Haut, der vor dem Tor zur ewigen Glut stand.


  Elise rührte sich nicht. Sie schottete ihr Gehirn ab gegen einen wahnwitzigen Gedanken, die die Mauer in ihr einzureißen drohte.


  Magnus schnalzte einen tadelnden Laut mit der Zunge.


  “Hat ihre Hausaufgaben nicht gemacht unsere Vampirheilerin. Rubens hat einen der obersten Engel von Gottes Heerschar in die Mitte seines Gemäldes gesetzt.” Er schritt zum Tisch, nahm sein Glas auf und erst als er es wieder abgestellte, sah er Elise an. “Einen Erzengel. Sein Name ist… Michael.”


  Die Mauer brach. Erst wehrte sie sich dagegen, dann setzte ihr Hirn die Teile ganz automatisch zusammen. Die Hinweise, darauf, dass Michael übermenschliche Fähigkeiten besaß, seine Vorahnungen, die Geschwindigkeit, mit der er auftauchen konnte, wenn Gefahr drohte. Die Güte, die er ausstrahlte, das Theologiestudium…


  “Was willst du damit sagen?”


  Schwarze Punkte begannen vor ihren Augen zu tanzen.


  Magnus grinste.


  “Was spielt es schon für eine Rolle, was einer aus der Hölle dazu sagt?”


  Elise atmete aus, dann zerriss seine Stimme ihren Schockzustand.


  “Er stellt uns eine Falle. Er will mich loswerden und vielleicht nimmt er deinen Tod in Kauf. Das tun sie immer, wenn es höheren Zwecken dient.”


  Er glaubte daran. Elise konnte es in seiner Mimik sehen. Da war keine Angst, nur Entschlossenheit.


  “Kann er dich denn töten?” fragte sie.


  “Das darf er nicht.” schmunzelte Magnus.


  Im gleichen Moment, als sie begreifen und aufnehmen wollte, was Magnus erklärte, verließ sie die Realität. Es war zu viel für ihr menschliches Gehirn, auch wenn sie von Kindesbeinen an mit Übernatürlichem konfrontiert war.


  Sie musste denken. Rational. Für sie ging es letztlich nur um die Heilung und ums Überleben!


  “Wo genau in deinem Körper befindet sich das Vampirgift?” fragte sie, um zum eigentlichen Kernproblem zurückzukehren.


  Er zuckte die Achseln.


  “Es wurde noch kein Vampir je seziert.”


  “Oh, bitte! Wir haben nicht ewig Zeit.” drängte sie.


  Darauf lachte er und Elise verstand.


  “Ich habe nicht ewig Zeit.” korrigierte sie und als wäre es eine Selbstverständlichkeit antwortete er endlich vollkommen sachlich.


  “Im Moment des Bisses, schießt das Gift in meinen Mund. Mit dem Biss an sich wird der Zugang gelegt. Woher das Gift in meinem Körper kommt? Nun, ehrlich gesagt habe ich darüber noch nicht nachgedacht.”


  “Weiter?” Elise wippte mit dem Fuß.


  “Ich beiße.” hauchte er und sein Blick umfing sie wie eine Zwangsjacke. In einer gewollten Andeutung fletschte er die Zähne und Elise fühlte eine unbändige Schwäche in sich aufsteigen, die sich ihrer Instinkte bemächtigte und jegliches Gefühl der Angst oder Vorsicht hinweg spülte. Alles in ihr schrie danach sich ihm hinzugeben. Es war stärker, als jedes menschliche Verlangen. Ihre Knie zitterten, ihr Muskeltonus erschlaffte. Sie sah in seine Augen, die aussahen wie eine verkehrte Sonnenfinsternis und verbot sich jede Bewegung, weil es ihr als einzige Möglichkeit erschien, zu verhindern, sich vor ihm auf den Boden zu werfen.


  “Ich beiße…” wiederholte er und seine Stimme zerriss das Band. Elise war frei. Sein Gesicht entspannte sich.


  “Dann ziehe ich die Zähne aus dem Fleisch, bedecke die Bisswunden mit dem Gift und sauge das Blut.” Er verstummte, musterte Elise und sah zu Boden, als sei die Situation für ihn anstrengend.


  Heimlich atmete Elise aus und als Magnus in dem Moment den Blick hob und ihre Luftnot belächelte, blitzen seine Eckzähne auf.


  “Weiche Knie?” fragte er.


  “Davon träumst du nachts.”


  “Tags…” korrigierte er und fügte mit der Andeutung einer Verbeugung hinzu, “Es tut mir wirklich leid, wenn ich dich verwirre…”


  “Micha wartet auf uns.” 


  “Im Moor, richtig. Der Gute soll ja zusehen, wenn ich dich entleere.”


  ‘Entleeren’ bedeutete ‘Töten’.


  Mit Sicherheit überlegte er, ob sie sich an seine Ausführung erinnerte. Ein scharfes Gemisch aus Aufregung und Angst schoss in Elises Unterbauch.


  Wenn … du der Angst verfällst, verfällst du ihm…


  “Gehen wir.” sagte sie schnell.


  “Ich denke weder rational, noch moralisch. Schon gar nicht, wenn ich trinke.”


  begann Magnus von neuem. “Eure Filme über Vampire sind Märchen. Der Vampir als Kavalier; das entspricht nicht den Tatsachen.”


  “Ich brauche jetzt keine Buchrezension von Dir.” spuckte sie aus.


  Er hob abwehrend die Arme und sah tatsächlich verletzt aus.


  “Ich will dir nur eines klar machen: wenn ich beiße, sind wir über den Punkt, an dem du mit entscheidest. Wir sind dann auch über den Punkt, an dem Michael etwas für dich tun kann. Es ist dann allein meine Vorstellung.” Er machte eine Pause und ging ein paar Schritte durch den Raum.


  “Das ist doch eine Farce.” meinte Elise. “Du wirst mich so oder so töten, wenn die Heilung misslingt.” 


  “Ja, richtig. Da sind noch die anderen Vampire…. Die hätte ich fast vergessen. Unheilvoll, dass ich mich so schwer konzentrieren kann in deiner Nähe. Wenn ich dich nicht töte, werden sie es tun. Um ehrlich zu sein, werde ich mir diesen Genuss nicht nehmen lassen.”


  Sie biss die Zähne zusammen.


  “Es gibt noch immer Michael, der mich retten kann.” wandte sie ein.


  “Wie nützlich einen Engel zum Freund zu haben. Aber warum hat er wohl das Moor als Treffpunkt gewählt? Lektion 2: Vampire kann man nicht töten.


  Aber einmauern oder in einem Moor versenken, ist eine delikate Möglichkeit sie loszuwerden. Jedenfalls…” Er überlegte und zog eine Schnute “…wenn das Moor tief genug ist.”


  Elise wurde ungeduldig. Diesmal war sie es, die auf ihn zutrat und ihn am Arm packte.


  “Ich setze mein Leben für dich aufs Spiel.” zischte sie, “Was hat es mit der Engelgeschichte auf sich? Warum ist Micha hier, wenn er dich nicht töten kann und was ist dran an dieser Kain-Legende?”


  Magnus sah missbilligend auf die kleine Hand an seinem Oberarm herab. Noch bevor sie den Satz vollendet hatte, wurde ihr klar, dass sie einen Fehler begangen hatte. Magnus sah aus, als habe er nicht vor, eine Machtverschiebung zwischen ihnen zu dulden. Er griff nach ihren Armen und schleuderte sie rücklings gegen die Wand. Sofort stemmte sich einer seiner Arme neben ihrem Gesicht an die Mauer. Reflexartig drehte sich Elise auf die andere Seite. Doch auch hier versperrte er ihr den Weg. In einer mühelosen Bewegung sprang er mit den Stiefeln an die Wand. Sie schloss die Augen.


  “Ich werde dir nichts tun.” hauchte er so nah an ihrem Ohr, dass sie die Kühle seiner Lippen spürte. Ihr war unklar, ob er den jetzigen Moment meinte oder den Heilungsversuch.


  “Aber ich muss dir etwas verraten, Elise. Ich denke manchmal an die gemeinsamen Minuten im Sarg und stelle mir vor, wie es wäre, wenn du jeden Tag bei mir lägst. Als meine Gefährtin.”


  War das eine Alternative, ein Angebot oder eine Drohung? Elise witterte die Chance zur Verhandlung.


  “Ist das dein Wunsch?” fragte sie und zwängte ihre Angst mit aller Kraft zurück.


  “Ohhhh ja.”


  “Dann biete ich dir meine Seele an, falls die Heilung schief geht. Aber die Bedingung ist, dass wir den Versuch in Anwesenheit von Micha unternehmen.”


  “Den Teil habe ich verstanden. Und danach schläfst du wirklich bei mir im Sarg?” 


  “Romantisch.” entgegnete Elise. “Wenn ich ein Vampir bin, hätte ich doch gern meinen eigenen.”


  Er machte ein übertrieben enttäuschtes Gesicht.


  Eine Sekunde später bemerkte sie, dass sie atmen und sich umdrehen konnte. Er war zurückgewichen und streckte ihr seine Hand entgegen.


  “Ich kann es kaum erwarten.”


  Elise ließ ihre Sinne zurückkehren, dann ging sie an ihm vorbei und stellte sich unter die Luke.


  “Du verwandelst mich nur, wenn es schief geht. Während des Versuchs lässt du mich am Leben. Das ist der Deal.” 


  “Ich tue was ich kann.” antwortete er.


  Elise wippte von den Fersen auf die Fußballen. Sie musste es einfach fragen.


  “Und wie kommen wir ins Moor? Kannst du … fliegen oder so?”


  Magnus lachte böse auf.


  


  



  Bestimmung


   


  Und so verließ Kain die Nähe des Herrn und wohnte im Land Nod, östlich von Eden…


  1. Moses, 4, 16


  


  



  Bisswunden


   


  Ihre Fingernägel gruben sich in die Schalensitze des Wagens. Mit Sicherheit würde das Spuren hinterlassen. Spätestens, wenn Magnus ein Mann war, musste sie das zerstörte Leder ersetzen, schoss es ihr durch den Kopf.


  Cleft Castle lag nur wenige Minuten von Clifden entfernt. Dort hatte Magnus sein Auto, formtechnisch eine Mischung aus Wildkatze und Batmobil, auf einem verlassenen Fabrikgelände hinter alten Containern versteckt. Er konnte das Auto schlecht neben der zerfallenen Burgruine Cleft Castles, mitten in der Pampa abstellen. Wobei etwas anderes als ‘Auffallen’ mit diesem Gefährt sowieso nicht möglich war. Es glänzte, als habe er es mit Öl eingerieben.


  “Ich habe die Farbe gewählt, weil mir der Anblick der Sonne so viele Jahre verwehrt ist.” erklärte Magnus, noch immer etwas beleidigt durch ihren skeptischen ersten Blick auf den Wagen.


  “Wenn du deshalb herumfahren willst wie ein Sightseeing-Bus…” presste sie zwischen zusammengebissenen Zähnen hervor. Die Fliehkraft der nächsten Kurve drückte sie in den Sitz.


  “Falls du deinen Freundinnen davon erzählen möchtest,” sagte Magnus und wirkte besser gelaunt als je zuvor, “Es ist ein Cevy Camaro.”


  Elise blinzelte zu ihm hinüber und sah gerade noch wie er zwinkerte. Im Gegensatz zu ihr hatte er definitiv Spaß. Es schien noch mehr ‘Mann’ in diesem Wesen zu stecken, als sie vermutete hatte.


  In dunklen Flecken flog die braungrüne Moorebene an ihnen vorbei. Die Fliehkraft der Kurven riss an ihren Halswirbeln. Sie versuchte sich auf ihre Atmung zu konzentrieren. Das Zusammensein mit diesem Vampir musste ein Ende haben - egal wie!


  “Falls du es vergessen haben solltest: ich lebe.” sagte sie.


  “Noch.” ergänzte er.


  Nach zwei Minuten griff endlich der Gurt und der Wagen kam zum Stehen.


  Hilflos zerrte sie an der Halterung, als sie etwas Kaltes an ihrer Hand fühlte.


  Magnus hatte sich über sie gebeugt und löste für sie den Gurt. Elise hörte seinen Atem und sog seinen Geruch ein. Instinktiv presste sie den Kopf an die Nackenstütze, um etwas Raum zu gewinnen und die Kontrolle über ihre Gefühle nicht zu verlieren. Als wäre nichts, lächelte er, wich zurück und stieg mit einer schwerkraftlosen Bewegung aus, der Elises Augen wie hypnotisiert folgten.


  Sie durfte ihn nicht mögen! Es gab keinerlei Grund dafür. Er war ein Patient, ein Versuchsobjekt und nebenbei hatte er unter Umständen immer noch vor, sie auszusaugen!


  “Ich benutze das Auto zu selten.” sagte er und schlug die Tür zu. Elise fiel ihrerseits fast aus dem Wagen. Ihre Knie verweigerten jeden Dienst nach diesem Höllenritt. Erst jetzt registrierte sie, dass sie sich tatsächlich am Holzsteg im Moor befanden. Magnus hielt Wort.


  Ein kühler Luftzug strich um ihren Hals und sie blickte einen Moment


  über die Ebene. Die niederen moos- und grasartigen Gewächse wurden nur unterbrochen von kleinen Wasserplatten und einzelnen kaltgrauen Felsen. Eigentlich kein eindrucksvoller Ort. Das Dramatische versteckte sich unter der Oberfläche. Es war der leblose Torf, der einen an der falschen Stelle betreten, verschlucken konnte, als strecke der Tod seine Arme aus der Tiefe.


  Elise fragte sich, ob irgendein Lebewesen fähig war in dieser dichten Materie zu atmen, als Magnus an ihr vorbei trat und in die Finsternis blickte.


  Entgegen seiner Aussage, in Gefahr zu schweben, wirkte er äußerst gelöst. 


  Besitzergreifend fasste er nach ihrer Hand und zog sie hinter sich auf den Steg. Nach einigen Schritten blieb er  stehen und wandte sich ihr zu.


  “Heute Nacht geschehen Dinge, die nicht für Menschenaugen bestimmt sind.” flüsterte er. Elise senkte den Blick.


  “Ich weiß schon, im schlimmsten Fall überlebe ich nicht.” antwortete sie und spürte wie Magnus seinen Zeigefinger unter ihr Kinn legte, was sich anfühlte, als berühre er sie mit einem Eiswürfel. Zum ersten Mal lag etwas Freundlichkeit in seinen Augen.


  “Es wäre schade um dich.” sagte er. Doch Elise konnte nicht denken. Hatte Micha vor wenigen Tagen nicht etwas Ähnliches gesagt? Seine Sorge hatte sie weniger beeindruckt.


  “Bevor all das geschehen ist, war nicht viel Seele in mir übrig, die hätte sterben können.” entgegnete sie wahrheitsgemäß.


  Seine Haut schien fürs Mondlicht wie geschaffen. Sie glänzte im milchigen Schein wie flüssiges Wachs, das sich über seine kantigen Gesichtskonturen ergoss. Porenlos, faltenfrei und unstrukturiert. Seine Wimpern warfen geflügelte Schatten auf seine Wangenknochen und verliehen ihm einen Hauch Weiblichkeit. Sie fragte sich, ob er als Mensch nur ansatzweise über die Anziehungskraft verfügen würde, die ihm jetzt wie eine Waffe zur Verfügung stand. Sie musste sich eingestehen, dass sie es bedauern würde, wenn er all das verlor.


  Endlich gab sein Blick sie frei und er holte aus der Tasche seiner Lederjacke eine Taschenlampe, worauf sich Elise ein Schmunzeln nicht verkneifen konnte. Das Ding war ein Totschläger im Gegensatz zu der Minileuchte, die sie bei ihrem Höhlenausflug mitgenommen hatte. Sie streckte die Hand aus, um sie entgegenzunehmen. Doch entgegen ihrer Annahme behielt er sie und leuchtete für sie auf den Holzsteg. Sie zog eine überraschte Schnute.


  “Ein Gentleman?”


  Magnus bedachte sie mit einem ironischen Seitenblick und schaute dann in die Finsternis.


  “Da hinten.”


  Elise konnte lediglich drei Lichtpunkte erkennen, die leicht auf und nieder wippten. Nach geschätzten zweihundert Metern hoben sich auch für ihre Augen drei menschliche Schemen dahinter ab. Eine beklemmende Angst ergriff sie. Würde Magnus es als Verrat deuten, dass Micha nicht, wie besprochen, alleine kam?


  “Ich weiß nicht, wen er mitbringt.” flüsterte sie. Doch Magnus’ Gesicht blieb stumm. Er nahm ihre Hand, aber ihr war nicht klar, ob es eine beruhigende oder besitzergreifende Geste sein sollte.


  “Er kommt mit Verstärkung.” beantwortete Magnus ihre Aussage.


  Wollte Michael Magnus tatsächlich ‘loswerden’? Ihr Gehirn hatte akzeptiert, dass ein leibhaftiger Vampir neben ihr stand, aber gegen die Vorstellung, ein Engel kam in Menschengestalt auf sie zu, wehrte sich ihr Verstand vehement.


  Als sie die männliche Person seitlich hinter Micha im Mondlicht erkannte, wurde ihr so schnell schlecht, dass sie mehrmals schlucken musste, um den Würgereiz zu unterdrücken. Eine Einordnung für sein junges, absolut unverändertes Gesicht fand sie nicht. Gabriel sah noch genauso aus, wie in ihrer Erinnerung.


  Instinktiv griff sie nach einem Arm zum Festhalten, als der Schwindel sie zu überwältigen drohte. Neben Gabriel, eingehakt in seinem Arm, erkannte sie Cassy. Als Elise bemerkte, dass sie sich an Magnus klammerte, zuckte sie zurück und Magnus’ Gesicht wechselte andeutungsweise in eine unbefriedigte Miene.


  Die Gestalten gegenüber hielten in großzügigem Abstand an, während Elise der Kreislauf zu versagen drohte. Schwarze Punkte verbanden sich zu Flächen vor ihren Augen und in ihren Ohren dröhnte es. Magnus schien ihre Körperfunktionen zu erspüren. Er legte ihr den Arm um die Taille und hielt sie mit der anderen Hand, an der ihm zugewandten Schulter fest. Unfähig zu denken, war Elise dankbar für die kühlende Berührung.


  Sie taxierte erst Gabriel, dann Cassy. War Cassy ein Engel? Sie sah aus wie immer: seltsam geschminkt und unpassend gekleidet, aber ihre Mimik ließ sich kaum deuten. Sie wirkte blass und eingeschüchtert. Nahmen Engel Geißeln?


  Als ihr Blick sich mit Michas traf, erschrak sie. Er hatte von allen den offensichtlichsten Ausdruck. Er sah sie an; nur sie und sein Blick wich keine Sekunde zu Magnus oder Gabriel ab, während er im Mondlicht aschfahl und existenzmüde aussah.


  “Du bist eine Schönheit geworden, Elise.” eröffnete Gabriel das Treffen und Elises Blutdruck jagte in die Höhe, was als angenehmen Nebeneffekt den Schwächeanfall vertrieb.


  “Du dagegen hast dich in 20 Jahren nicht verändert.” brachte sie hervor.


  Magnus stellte in einer übertrieben langsamen Geste, als wolle er niemanden einen Grund zur Panik geben, die Taschenlampe mit der leuchtenden Seite nach oben auf den Steg.


  “Du hast allen Grund wütend auf mich zu sein.” sagte Gabriel. “Aber so funktioniert unser Wirken auf der Erde nun Mal. Ich nehme an, er hat dich eingeweiht?”


  Auf Gabriels Lippen lag ein boshaftes Lachen, weshalb Elise sich an Micha wandte, dessen Miene mit jeder Minute mehr dem eines Folteropfers glich.


  Gabriel holte sich ihre Aufmerksamkeit zurück.


  “Das Labor zog dich schon immer an. Ich kam damals beinahe zu spät. Du hattest die Tür bereits geöffnet. Schon damals hattest du den Drang der Dunkelheit zu folgen. Und nun bist du ihr letztlich gefolgt.”


  Er blickte zu Magnus und Elise spürte Wut in sich aufsteigen. Sie hatte Gabriel gütig in Erinnerung, aber dieser Mann, war der Meinung, sie habe die Seiten gewechselt.


  “Zu diesem Zeitpunkt waren die Ereignisse nicht wichtig genug, um zwei von uns zu Eurem Schutz abzustellen. So kam schließlich Michael ins Spiel.”


  Der Schmerz überwältige ihre Seele und es hatte keinen Sinn sich weiter dagegen zu wehren. Sie wollte es nicht glauben, aber plötzlich machte alles Sinn. Das Schmerzhafteste dabei war wohl Magnus’ Ehrlichkeit in direkter Gegenüberstellung zu Michaels Betrug.


  Vor ihrem inneren Auge zogen Szenen aus vergangenen Tagen vorbei und ein Rädchen griff ins nächste. Michas ständige Nähe, die vehemente Sorge um sie. Nie fiel seinerseits ein anzügliches Wort und nie geschah zwischen ihnen eine falsche Berührung. Ein Mann, ohne jedes menschliche Bedürfnis… Sie drohte zusammenzubrechen. Er hatte sie von Anfang an getäuscht. Seltsamerweise war es Magnus’ Anwesenheit, die sie davon abhielt, in Tränen auszubrechen.


  In Michas Augen tobte ein stiller Schrei, doch Elise war egal, was ihn bedrückte. Sie war sich sicher, dass es keine Reue war und selbst wenn, kam sie zu spät.


  “Nichts war echt?” fragte sie, obwohl sie die Antwort bereits kannte. Sie wartete nicht, sondern wandte sich an Gabriel. “Und wo warst du, als mein Vater getötet wurde?”


  “Es war nicht mehr meine Aufgabe ihn zu schützen.” meinte er gelangweilt. “Wir sind nicht hier, um Euch vor Eurer Dummheit zu bewahren.”


  Ihre Wut auf Gabriel steigerte sich mit jedem Herzschlag und sie verspürte den unbändigen Drang ihm ins Gesicht zu schlagen. Sie gab dem Gefühl nach, als der Hass tief in ihr eine Energie freisetzte, die sich besser anfühlte, als bloße Trauer. Mit einem Ruck drehte sie sich aus Magnus’ Griff und ging auf Gabriel los. Glücklicherweise war der Vampir schneller. Er hielt sie fest.


  “Beruhige dich.” flüsterte er ihr ins Ohr.


  Alles verschob sich. Zum ersten Mal drängte sie sich absichtlich und bewusst an Magnus’ Körper und es fühlte sich sicher an.


  Im Moor war es unnatürlich still. Kein Luftzug störte die seltsame Zusammenkunft. Sogar der Wind schien der blasphemischen Szenerie sein Beisein zu versagen.


  Elise prüfte Cassys Miene, ohne sie lesen zu können. Bislang verhielt sie sich vor allem auffällig still.


  “Was tut sie hier?” fauchte Elise.


  Der Traum in dem Magnus Cassys Leiche auf ihr Bett geworfen hatte, drängte sich in ihr Bewusstsein und die Befürchtung, sie hatte damit vielleicht nur eine böse Vorahnung gehabt.


  “Ach Schätzchen, ich bin wohl selbst schuld,…” antwortete Cassy, als Gabriel ihr ins Wort fiel.


  “Aus einem unglücklichen Umstand heraus, ist Cassy in dem Pub angestellt, den ich seit einigen Wochen in Galway betreibe. Sie ist leider nicht nur vorlaut, sondern auch sehr neugierig.”


  Während er sprach, sah er Cassy in die Augen, ohne deren Arm loszulassen und die Situation veränderte sich, was Elise völlig aus dem Konzept brachte.


  Cassy schenkte Gabriel ein biblisches Lächeln, bevor sie sich mit geradezu verliebtem Blick wieder an Elise wandte.


  “Ich habe mir Sorgen um dich gemacht.” sagte sie, aber es klang eher wie eine Warnung und ihr Blick huschte unablässig zwischen dem Vampir und ihr, hin und her.


  “Sie hat nichts mit all dem zu tun.” zischte Elise in Michas Richtung. “Warum bringt ihr sie in Gefahr, wenn ihr … Engel seid?” Sie betonte das Wort, als sei es ein Witz.


  Aber es war Cassy, die antwortete:


  “Die Jungs haben mir auf der Fahrt alles erklärt und ich gebe zu, es klingt verrückt. Aber denkst du wirklich, es ist eine gute Idee sich von dem Vampir beißen zu lassen?” Ihr Mund verzog sich zu einer angeekelten Schnute. “Mal ehrlich, er ist nicht gerade ein Rob Pattinson.”


  Ihr Blick schweifte zu Magnus und Elise spürte, wie sich sein Griff um ihren Körper verfestigte. Er traute Cassys Überredungskünsten nicht.


  “Du hast Recht, das ist er nicht.” antwortete sie. “Er ist kein mieser Schauspieler, wie die beiden da.” sagte Elise und nickte mit dem Kinn in Richtung von Micha und Gabriel. Magnus’ Griff lockerte sich.


  “Er ist ein tagscheues Tier! Gebrandmarkt mit dem Hauch von Göttlichkeit.


  Der Fehler eines Fluchs!” rief Gabriel.


  Elise zog mit dem Körper nach vorne und Magnus ließ sie los. Eine Viertelsekunde lang war sie über sein Vertrauen so überrascht, dass sie vergas, was sie erwidern wollte. Sie warf ihm einen kurzen Blick zu, fing sich und wandte sich an Gabriel.


  “Dann klär mich auf. Vampire stehen soweit ich weiß, unter dem Schutz des Fluchs. Sie können nicht getötet werden.”


  “Kains Leib starb, seine Seele jedoch wandelte ruhelos auf der Erde. Das war kein Schutz, sondern eine Strafe.” fiel Micha mit dunkler Stimme in den Streit ein. Es waren die ersten Worte, die er sprach, seit sie hier waren und alle horchten auf. Dass er Elise in den Rücken fiel, machte es jedoch nicht besser.


  “Was für ein dämlicher Fluch, wenn daraus ein Monster entsteht!” gab sie zurück.


  “Oh bitte…” Magnus schnalzte beleidigt mit der Zunge.


  “Eine kleine Ungenauigkeit im Fluch.” erklärte Micha, “Ein Geschöpf, das für einen Mord verflucht wurde, mutierte zum Menschenkiller. Ein Paradoxon, das niemand vorhersehen konnte.”


  Elise stieß einen abwertenden Laut aus.


  “Nicht mal Gott? Das macht doch keinen Sinn.” Sie blickte in den Lichtstrahl der Taschenlampe, um den mittlerweile Hunderte Insekten schwirrten. “In der Bibel steht nichts vom Blutsaugen und auch nichts von Vampirkindern, die durch Kain gezeugt wurden.” fügte sie hinzu.


  Auf eine vernichtende Art fand sie es in diesem Moment angenehm, dass Micha sie ernst nahm und mit ihr diskutierte.


  “Du vergisst, dass die Bibel eine Geschichte ist.” sagte er, “Sie wurde von Menschenhand verfasst. Es existieren viele Versionen. Sie musste fürs Volk verständlich sein. Es ist unsinnig, meine Worte anzuzweifeln.”


  Sie sah, dass er litt. Aber in seinen Aussagen lag auch etwas, dass Elise in aller Deutlichkeit bewusst machte, wie unterschiedlich ihre Positionen waren.


  Micha war all die Jahre nicht nur zu ihrem Schutz da gewesen, sondern auch, um darüber zu wachen, dass sie keinen Unsinn machte. Er sprach beinah so herablassend mit ihr wie Gabriel; als stünden sie nicht über Magnus zu Gericht, sondern über sie.


  “Erklär es mir!” forderte sie trotzig.


  Michael seufzte und sah zu Gabriel hinüber, der halb nickte.


  “Also?”


  “Das Blutsaugen und die Verwandlung in das Vampirwesen ist langfristige Folge des Fluchs. Der Fluch beinhaltete die Einsamkeit, als Strafe für Kain.


  Aber in den Jahrhunderten fand er einen Weg der Linderung. Saugen ist der erste, urälteste Instinkt des Menschen. Ein Säugling hat nach der Geburt noch keine Kontrolle über seine Bewegungen, schafft es aber zur Brust seiner Mutter zu finden, um sich zu ernähren. Diese Kraft bekommt ein Kind direkt vom Schöpfer.”


  Selbst wenn es noch so viel Sinn machte, was er sagte, war sie nicht bereit auch nur ein Wort davon gelten zu lassen.


  “Blut ist nicht Ernährung für den Vampir.” widersprach sie.


  “Damit hast du Recht.” sagte Micha, “Aber Kain erfuhr, dass er durch die Zufuhr von frischem, körpertemperiertem Menschenblut, dem Leben und den darin verarbeiteten Nährstoffen Ruhe fand. Blut ist nicht die Nahrung des Vampirs, sondern sein Weg zurück zur Menschlichkeit.”


  “Sie erleben Szenen aus ihrem Menschendasein, wenn sie töten.” fügte Gabriel hinzu.


  Danach war es still.


  “Gott hat also einen Fehler gemacht?” fragte Elise.


  Micha und Gabriel wichen ihrem Blick aus. Das genügte ihr als Antwort.


  “Der Herr sah, dass die Menschen voll Bosheit waren. Jede Stunde, jeden Tag ihres Lebens hatten sie nur eins im Sinn: Böses planen, Böses tun. Er wünschte er hätte die Menschen nie erschaffen.” zitierte Magnus die Bibel in belustigtem Tonus. Dann trat er an Elise heran und legte ihr den Arm um den Hals. Sie fragte sich unmittelbar, was das sollte, dann wurde ihr klar, dass es ein Spiel war, denn das Gewicht seines Armes lag nicht auf ihrem Körper und sein Blick richtet sich weiter auf Micha. Die Provokation wirkte, allerdings nicht bei ihm.


  Alles ging sehr schnell.


  Elise sah Gabriel vorschnellen und Cassy entfuhr ein Schrei. Sie griff nach Gabriels Schulter, konnte ihn jedoch nicht mehr festhalten. Die Bewegungen von Gabriel schienen nur unwesentlich langsamer, als Magnus’, der Elise plötzlich ungnädig die Gurgel abdrückte und sie schmerzhaft an seine Brust presste. Sie rang nach Luft und der Schmerz seiner Hand an ihrem Hals betäubte sie. Als Gabriels Faust in Magnus’ Gesicht aufschlug, flog sein Kopf zur Seite, nur um in der nächsten Sekunde zurückzuschnellen.


  Sie hörte Magnus fauchen, während sie mit dem Arm ringend, versuchte auf sich aufmerksam zu machen. Doch Magnus war zu wütend, um sie zu bemerken. Sie klemmte zwischen den beiden, fühlte Gabriels Atem in ihrem Gesicht und Magnus’ auf ihren Haaren, während sich die Augenpartien von beiden ineinander verkeilt hatten. Eine unsichtbare Energie wogte hin- und her, die jeden Moment in Feuer aufgehen konnte. Elise hatte nur noch Luft für wenige Sekunden. Sterne tanzten vor ihren Augen. Als ihr Sichtfeld schwarz in sich zusammenschrumpfte, trat Gabriel einen Schritt zurück und Magnus ließ sie los.


  Ihr Körper sackte zu Boden und gleichzeitig griff sie sich würgend und hustend an die Kehle.


  Absätze auf Holz. Lauter werdend. Ihr Sichtfeld kehrte zurück.


  “Seid ihr von allen guten Geistern verlassen?” rief Cassys schrille Stimme und zarte Hände stützten sie. Sie spürte, wie Cassy ihr über den Kopf strich und fing ihren Blick auf.


  Eine Freundin. Zum ersten Mal in ihrem Leben.


  Die Besonnenheit, die in Cassys Stimme trat, passte nicht zu ihrer Optik und schon gar nicht zu dieser Situation. Und doch sollten Cassys Worte sie so fest in Elises zukünftiges Leben verschweißen, dass sie allen Schmerz für diesen Moment auszulöschen vermochten.


  “Das hier ist Elises Leben und ihre Entscheidung.” sagte Cassy. “Wenn sie versuchen will Magnus zu heilen, dann wird sie ihre Gründe haben. Und egal, ob Engel oder Teufel” Sie hob den Kopf und sah Magnus direkt ins Gesicht, “Wir alle haben ihren Wunsch zu akzeptieren.”


  Elise war unsagbar dankbar dafür, dass sie in dieser Situation bei ihr war. Sie fühlte sich nicht so schrecklich allein mit diesen seltsamen Wesen. Cassy war wie sie ein Mensch und warum auch immer - sie stand auf ihrer Seite. Doch in Elise tobte ein ganz anderer Kampf. Ihr fehlte die letzte Komponente zum Heilmittel und ohne dieses würde sie den Heilungsversuch nicht überleben!


  


  

  Kämpfe


   


  Es war Gabriels Miene, die als erste brach. Wie vom Donner gerührt stand er da und starrte auf Cassy. Dann entspannte er sich und alle Überlegenheit wich aus seinem Blick. Elise überlegte, ob tatsächlich Cassys Worte den Wandel bewirkt hatten. Gabriels Arm griff unter Cassys Achsel und zog sie von Elise weg.


  Fast gleichzeitig wurde sie selbst hochgezogen. Michael hatte sich während der ganzen Szenerie kaum vom Fleck gerührt. Es war Magnus, der ihr half. Sie warf Micha einen vernichtenden Blick zu. Aber nichts schien die Depression hinter seiner Stirn durchdringen zu können.


  “Ich muss noch etwas wissen.” sagte sie und zog gegen Magnus’ Griff.


  “Warum schickte mir mein Vater das Bild des Engelsturzes?”


  “Kain ist einer der Soldaten - oder Engel - die sich gegen Gott auflehnten und gestürzt wurden. Wir haben diesen Kampf ausgetragen und gewonnen. Dein Vater wollte dir einen Hinweis darauf geben, was ich bin. Ich weiß nicht, warum er das in Zusammenhang mit der Vampirheilung brachte.”


  “Du behauptest noch immer, du kennst die dritte Komponente nicht?” fragte sie und Micha nickte.


  “Kain war einer der Söhne Adam und Evas…” murmelte sie, als Gabriel sich einmischte.


  “Eine stilisierte Geschichte der Schöpfung: aus Lehm und einer Rippe zwei Menschen zu erschaffen, die dann die Weltbevölkerung hervorbringen.”


  “Aber Kain hat gelebt. Es muss einen Grund geben, warum mein Vater mir den Hinweis auf Dich gab.” sagte sie zu Micha.


  “Der Hinweis bedeutet vielleicht nur, dass er mich nicht töten darf.” meinte Magnus.


  “Selbst ein toter Vampir ist noch zu gefährlich!” spie Gabriel aus.


  “Ich kann dir nicht helfen, Elise.” sagte Micha, die beiden ignorierend, “Entscheide dich. Wir können Magnus vertreiben und er wird dir nie mehr gefährlich werden. Ansonsten…” Er hob die Hand und trat ein paar Schritte zurück, um Magnus Platz zu machen.


  “Moment noch!” rief Elise am Rande der Verzweiflung. “Wir können nicht anfangen, ich bin sicher, dass noch etwas fehlt…”


  Magnus’ Hände griffen nach ihr.


  “Es gibt noch andere Vampire in der Gegend und du liegst schneller auf meinem Friedhof, als Blondlöckchen ‘Amen’ sagen kann, wenn wir das jetzt nicht tun.”


  Sie wandte sich aus seinem Griff.


  “Warum hat mich keiner von Euch abgehalten ins Labor zu gehen, wenn Euer Auftrag war, mich zu beschützen?”


  “Wir haben nur bedingt das Recht in Eure Entscheidungen einzugreifen. Du hattest dich am Morgen nach dem Traum entschieden - auch wenn der Vampir dabei nachgeholfen hat. Wir respektieren den Fluch und Euren freien Willen.” erklärte Micha ruhig.


  Sie atmete unregelmäßig und ihr Herz raste. Es gab auf alles eine Antwort und jede einzelne machte Sinn. Aber nichts half ihr weiter! Sie musste Zeit gewinnen.


  “Warum kann Magnus nicht ins Schloss, ohne sich zu verbrennen?”


  Wenn ihr keine Frage mehr einfiel, würde Magnus zupacken. Sie konnte sich nicht mehr gegen die Heilung entscheiden, dann würde er sie auf der Stelle verwandeln oder umbringen.


  “Gabriel hat es nicht geschafft Deinen Vater von der Idee abzubringen Fledermäuse in der Höhle unter dem Schloss zu halten. Er glaubte fanatisch daran, dem Heilmittel dadurch näher zu kommen. Natürlich war das Unsinn. Die Fledermäuse sind Vampiren ähnlich, am Ende aber nur ein Brotkrumen in der Vielfalt der Schöpfung.”


  “Ich musste den Zugang zur Höhle weihen,” fiel Gabriel ein, “um Magnus ein Eindringen zu erschweren. Es bestand schon immer ein Höhlensystem von Choisric nach Cleft Castle und leider hatte sich ein Vampir dort eingenistet.”


  “Aber du warst im Schloss - zweimal.” erwiderte Elise in Magnus Richtung.


  “Die Schmerzen dabei sind recht,…” er warf den beiden Engeln einen Blick zu, “…ruinös.”


  Gabriel lachte.


  “Das liegt daran, dass ihr schwache Kreaturen seid. Wehleidig und feige.”


  Magnus fauchte. Diesmal legte Elise ihm die Hand auf die Brust und wandte sich in einem letzten Versuch an Micha.


  “Warum habe ich mich nie in jemand anderes verliebt und warum fühlte ich mich in Magnus’ Nähe lebendiger?”


  Als er nicht antwortete, tat es Magnus für ihn:


  “Du kannst dich nie in einen anderen Mann verlieben, solange ein Erzengel es auf dich abgesehen hat. Er saugt deine Gefühle aus und beansprucht sie für sich. Dabei kann er das nicht mal kontrollieren! Ein richtiges Engelchen, nicht wahr?” 


  Elise suchte in Michas Gesicht nach Bestätigung. Doch der rührte sich nicht. Im Gegenteil, was Magnus ihm vorwarf, schien ihm unangenehm.


  “Ist es so?”


  “Es mag sein, dass Magnus‘ Nähe in seinem dunklen Wesen einen Gegenpol zu den Auswirkungen meiner Präsenz herstellt. Wir Engel haben eine starke Ausstrahlung, die euch Menschen vereinnahmt. Es ist keine Liebe, die du fühlst, eher Anziehungskraft.” Er sah niedergeschlagen aus.


  Ein Tränenschleier nahm Elise die Sicht.


  “Du hättest mir die Wahrheit sagen können…” flüsterte sie. Eine Träne lief über ihre Wange.


  “Ich hatte keine Wahl.”


  “Man hat immer die Wahl.” sagte sie.


  Micha biss den Kiefer zusammen.


  “Die Freiheit, die Menschen in der westlichen Welt besitzen, ist eine Illusion. Diese Freiheit ist abnorm, vor allem für unsereins. Selbstbestimmung findet in der Garde des Himmels keinen Platz.”


  “Kain wird mir immer sympathischer.” raunte Magnus.


  Gabriel hob die Hand.


  “Schweig!” rief er, woraufhin Magnus wie von einem tonnenschweren Schlag getroffen nach hinten ins Moor kippte.


  Elise fiel auf die Knie. Magnus versank im Morast. Hinter sich hörte sie Stimmen. Cassys und Gabriels - sie stritten. Sie drehte sich um. Cassy zerrte an ihm. Gabriel würde Michael helfen Magnus zu töten!


  Ein Laut aus Magnus’ Kehle holte sie zurück. Sein Körper steckte fast vollständig im Moor. Ohne einen weiteren Gedanken streckte Elise die Hand aus und ein intensiver Blick traf sie aus seinem perfekten Gesicht.


  Er war einfach zu schön, um ihn sterben zu lassen.


  Magnus’ Iris blitzte auf. Dann griff er nach Elises Hand. Was dann geschah, entsprach jedoch nicht mehr den Abläufen, die sie geplant hatte. Sie spürte noch Michaels Gegenwart neben sich, als Magnus sie schon zu sich ins Moor riss. Er schlang einen Arm um ihren Hals und den anderen um ihren Körper.


  Micha fiel auf dem Holzsteg auf die Knie.


  “Lass sie gehen!” schrie er.


  Doch Magnus legte zur Antwort seine Wange an ihre.


  “Warum soll ich die Ewigkeit am Boden des Moors allein zubringen, wenn ich Gesellschaft haben kann?”


  “Du wirst sie nicht töten!” Sein Gesicht errötete vor Zorn. Magnus legte den Kopf nach hinten.


  “Ich werde sie verwandeln! Was bietest du?”


  In Elise war kein Platz für noch mehr Dramatik, aber in ihrem Blickfeld lag Cassy leblos auf dem Steg, Gabriel hielt sich über sie gebeugt und rüttelte an ihren Schultern.


  “Wenn wir nun alle Unwichtigkeiten beseitigt haben,” riss Magnus’ Stimme sie von der Szenerie zurück in ihre eigene Lage, “wäre es wohl das Beste wir fangen an.”


  “In Gottes Namen, lass ihn anfangen!” rief Elise in Michas Gesicht. Der Schlamm berührte bereits ihr Kinn.


  Bitte stell dich nicht länger gegen ihn, bat sie im Stillen, doch sie fand keine Antwort in seinem Gesicht. Sie bedeutete ihm nichts! Hass flammte in ihr auf.


  “Es ist dir völlig egal ob ich lebe, nicht wahr? Warum hättest du mir auch die Wahrheit sagen sollen? Ehrlichkeit meidest du ja wie der Teufel das Weihwasser!” schrie sie und hörte urplötzlich auf zu atmen, als ihr ein Gedanke kam.


  “Ich glaube sie hat einen Herzstillstand!” rief Gabriel aus der Entfernung.


  Micha wandte sich um. Gabriels Hand lag über Cassys linker Brust.


  Dann riss ein schmerzhafter Ruck Elises Körper aus dem Moor.


  Verschlammt und durchnässt fand sie sich halb sitzend auf dem Steg wieder. Magnus stand wie von Geisterhand neben ihr.


  Aber da war noch eine Person.


  Hinter Magnus stand ein Vampir!


  Es gab keinen Zweifel daran, dass er einer war. Seine Augen leuchteten weiß wie die von Magnus’, nur überragte er ihn um einen ganzen Kopf und sah aus, wie ein für Halloween geschminkter Junge. Vielleicht deshalb erkannte sie einen sympathischer Ausdruck darin und einen Moment lang war sie einfach dankbar, dass er sie gerettet hatte.


  Magnus dagegen wirkte unglücklich.


  “Das ist Ian.” sagte er.


  Wie auf Kommando verbeugte sich dieser, nahm ihre Hand, küsste ihren schlammigen Handrücken und zog sie hoch. Sie konnte sich ein Schmunzeln nicht vergreifen.


  Magnus trat zwischen sie. Ian zog die Stirn kraus.


  “Du hättest mir ruhig sagen können, mein Freund, dass ein schönes Mädchen der Grund deiner Nachtausflüge ist. Aber wer sind diese Herren? Ich spüre etwas Geweihtes, dass auf meiner Haut brennt.”


  Er verzog das Gesicht und nickte Micha und Gabriel zu. Magnus griff um Elises Taille und beugte sich leicht nach hinten zu Ian.


  “Was tust du hier?”


  “Ich war neugierig und wie die Dinge liegen, tat ich gut daran.”


  Magnus seufzte, stellte sich gerade und verfestigte seinen Griff um Elise.


  “Meine Herren, nachdem die Fronten ausgeglichen sind, schlage ich vor wir vollenden den Zweck dieses Treffens.”


  Die Angst fiel von Elise ab, als ihr in den Sinn kam, was ihr im Moor eingefallen war.


  “…wie der Teufel das Weihwasser….” murmelte sie.


  Michael und Gabriel tauschten einen Blick.


  “Etwas Heiliges, um den Fluch umzukehren.” raunte Michael.


  Elise nickte.


  “Das Gemälde, Dads Zeile in dem Brief und der Hinweis auf Kain macht im Bezug auf das Heilmittel nur Sinn, wenn es zu dem letzten heiligen, aber medizinischen Bestandteil führt.”


  “Was heckten die Engelchen aus, wenn ich fragen darf?” fragte Magnus. Sie berührte ihn sanft am Arm, woraufhin er ein wenig zurückwich.


  “Wir benötigen Wasser, das so behandelt wurde, wie die Höhlentür ins Labor.


  Nicht das Wasser aus einer Kirche, sondern echtes Weihwasser…” Sie schaute Micha in die Augen “…geweiht von einem Engel.”


  “Aber wir haben kein Wasser.” sagte der.


  “Das hier ist ein Moor!” stieß Elise aus, als sie aus dem Augenwinkel registrierte, wie Cassy sich mit Hilfe von Gabriel aufrichtete.


  “Es würde zu weit führen, dir das zu erklären. Aber ein Moor in dem schon seit Jahrhunderten einige Tote konserviert sind, ist nicht gerade das Wasser, das man für so einen Vorgang weihen sollte.” erklärte er.


  Cassy humpelte gestützt durch Gabriel zu ihnen herüber. Sie kramte in ihrer Tasche, zog eine kleine Flasche Mineralwasser heraus und hielt sie Micha hin.


  Dann warf sie Elise einen verschwörerischen Blick zu und zwinkerte.


  “Willst du das wirklich?” seufzte Micha.


  Ian leckte sich die Lippen und wirkte wie jemand, der gerade ein Unterhaltungsprogramm genießt.


  “Wenn du dieses Wasser weihen kannst, ist meine Entscheidung gefallen.” antwortete Elise.


  Keine der Personen rührte sich.


  “Ich hätte einen Engelsturz riskiert, wenn ich gegen meinen Auftrag gehandelt hätte.” erklärte Micha und Elise meinte eine Entschuldigung darin zu hören. Sie spürte, dass sie ihm vergeben konnte. Denn sie fühlte nichts für ihn.


  “Magnus ist auf seine Art ein ehrliches Wesen. Vielleicht passt er letztlich besser auf die Erde als du.” sagte sie und Micha wich zurück, die Gesichtszüge verhärmt.


  “Ich werde alles versuchen dich zu retten.” versprach er. Es war ein schwacher Trost. “Und der ungebetene Gast,” er deutete auf Ian, “verschwindet, bevor ich ihn zum Teufel jage.”


  Ian hob die Arme.


  “War mir ein Vergnügen das zweite Mal helfen zu können, Magnus.”


  Damit war er verschwunden.


  Unterschiedliche Gefühle überschwemmten Elise, als Magnus sich ihr zuwandte. Sie griff sich in die Frontpartie ihrer Haare, als ein böiger Wind aufkam und einige Strähnen in die Höhe fahren ließ.


  Magnus stand lässig vor ihr. Seine Hände steckten in den Hosentaschen seiner Jeans, die wirren Rabenfedern auf seinem Kopf flatterten in seine Stirn und auf seinen Lippen spielte ein gelöster Ausdruck.


  “Du musst Dir im Klaren sein, dass auch dich dieser Versuch töten kann.” sagte Elise und ihre Hand suchte in ihrer Hosentasche nach der Kanüle mit der Spinne. Sie zog das Glasröhrchen heraus und drehte es im Mondlicht. Er kam näher, die Miene unergründlich zwischen Verlangen und einer beschützenden Aura. Er strahlte etwas Bedeutendes aus. Ruhe vielleicht oder Besänftigung. 


  “Die Wahrscheinlichkeit, dass Du stirbst, liegt höher.” sagte er, “Kein Mensch hatte jemals Spinnen- und Vampirgift im Körper.”


  “Es ist Selbstmord.” zischte Micha.


  Jetzt wo es zu spät war, zeigte er also Sorge? Mit seinen blonden Locken, die vom Wind nach oben gerissen wurden, sah Micha aus wie Mozart auf einem der bekannten Gemälde. Er war immer der Mann ihrer Träume gewesen.


  Jetzt stand er dort, allein mit seiner Entscheidung. Einer Entscheidung gegen sie.


  Ihr Blick wanderte nach links, wo sich Cassy an Gabriels Schulter schmiegte, dessen Miene so viel anderes aussagte, als Michas. Micha litt, aber es war nicht genug, um sie zu lieben. Sie war einfach nicht, was er wollte - das war die Wahrheit. Seine angeblichen Gründe konnten sie nie vom Gegenteil überzeugen.

  Sie fühlte, wie ihre Mimik verhärmte, als sie sich ihrem zukünftigen Mörder zuwandte. Seine Augenbrauen zuckten in einer flirtenden Geste nach oben.

  Seine Augen weiteten sich, so dass der gesamte schwarze Ring um seine Iris sichtbar wurde. Er zog seine Oberlippe hoch und zeigte die Fangzähne. Es hatte etwas Irres, fast Lächerliches und Elise wich zurück. Doch Magnus war im gleichen Moment einen größeren Schritt bei ihr und umfasste ihren Nacken. 

  “Welche Reihenfolge?” rief sie. Die Frage galt Micha.


  “Zuerst das Blut.” hauchte Magnus. Elise nahm wie in einem Automatismus seinen Atemrhythmus an.


  “Erst das Gift.” entschied Micha.


  “Ich gehe so oder so in Vorleistung.” flüsterte sie und suchte in Magnus’ Blick nach etwas, dass ihr versicherte, er würde sie am Leben lassen. Tatsächlich lockerte sich sein Griff. Elise umklammerte die Kanüle in ihrer Faust und hielt sie Magnus hin. Als er nach ihrer linken Hand griff, zwang sie sich, sich nicht zu wehren. Mit einer Schüttelbewegung ließ Magnus die Spinne auf ihren Arm fallen. Glücklicherweise konnte sie die Berührung der Spinnenarme auf dem immer noch fast gelähmten Arm nicht spüren. Nach einer Ewigkeit jedoch bemerkte sie so etwas wie einen kleinen Stich. Dann sah Magnus sie an und das Blut in ihren Adern gefror. Hätte sie noch eine Möglichkeit gehabt, wäre sie jetzt gerannt.


  Magnus’ Blick war jeder Menschlichkeit entrückt. Seine Haut war kalkweiß.


  Blassviolette Augenringe standen unter seinen Augen. Er zog die Lefzen hoch und griff nach ihrem Nacken.


  Doch Elise war schneller. Sie riss die rechte Hand zwischen ihre Gesichter und bot ihm die dortige Schlagader an. Für eine Sekunde geschah nichts.

  Dann, in einer so schnellen Bewegung, dass Elise erst am Boden wahrnahm, was geschehen war, schleuderte Magnus sie auf den Rücken ins Gras.


  “Nicht in den Hals.” rief sie. Doch Magnus kam bereits über sie und seine Silhouette verdunkelte die Sterne. Sie stemmte sich gegen seine Brust, versuchte sich unter seinem Arm hindurchzudrehen, doch er versperrte ihr den Weg. Ein moschusartiger Duft drang Elise gemischt mit dem Leder seiner Jacke in die Nase.


  “Jetzt gibt es nur noch dich und mich.” flüsterte er.


  “Bitte nicht in den Hals…” bat Elise, doch Magnus legte ihr den Finger auf die Lippen.


  “Lektion 3,” sagte er, “in diesem Akt gelten meine Regeln.”


  Er strich mit seiner Hand seitlich über ihre Wange und bedeckte damit Ohr und Wange. Mit sanftem Druck hielt er ihren Kopf in der Geraden und kam auf der anderen Seite mit seinem Gesicht an ihren Hals herab. Elises Herz schlug härter an ihre Rippen. Sie wollte die Augen schließen, doch es ging nicht. Nichts ging mehr.


  Magnus’ kalter Atem streichelte die Haut an ihrem Hals.


  “Wappne dich für den Schmerz.” sagte er, setzte zwei spitze Zähne an ihren Hals und bewegte sie langsam auf und ab.


  Zwei Stiche zerrissen die Nacht um Elise in Tausend Sterne. Grellweiße Blitze leuchteten in ihrem Kopf, als Magnus’ Fangzähne sich tief in ihre Haut versenkten und ihre Schlagader öffneten. Elise würgte, als das Trommeln ihres Pulses in ihrem Kopf zu dröhnen begann und sie den Druck des Blutes fühlte, wie es aus ihrem Körper drängte. Schlimmer als der Biss, war die Viertelsekunde, als Magnus seine Zähne wieder aus ihrem Körper zog. Es war, als reiße er zwei Schwerter, aus einer bereits verheilten Wunde. Elise gurgelte und ihr Bewusstsein driftete zu ihren menschlichen Urinstinkten ab.


  Hätte Magnus sie nicht so bedingungslos festgehalten, hätte sie gezappelt wie ein sterbender Käfer. Im Halbdelirium fühlte sie Dankbarkeit, dass er diese Darbietung wissend unterband. Es war keine Demütigung sie in den Hals zu beißen, es war schlicht die bessere Haltung.


  Asthmatisch schnappte Elise nach Luft und spürte, wie er ihr liebevoll übers Haar strich. Ihre Halsschlagader lag offen vor ihm und das Blut presste heraus.

  Einer Liebkosung gleich glitt Magnus’ Zunge über ihren Hals und sie war sich sicher, dass er nicht nur die Wunden berührte. Er genoss die Situation. Wut durchdrang ihre Panik. Er sollte es zu Ende bringen! Elise spürte wie von einer anderen Ebene aus, dass sie sich wehrte, wie er nach ihren Handgelenken griff und sie mit geübtem Griff am Boden fixierte.

  “Gib auf.” hörte sie ihn sagen und als hätte er ihr damit die erbetene Erlaubnis gegeben, durchflutete Hingabe ihren Verstand und ihren Körper. Sie spürte seinen Bann und all ihre Muskeln entspannten sich. Seine Hände ließen von ihren Gelenken ab, als seine Lippen an ihrem Hals aufsetzten und sie hören konnte, wie er den ersten Schluck nahm. In diesem Moment war es noch nicht schlimm.


  Aber dann spürte sie einen barbarischen Sog in ihrem Blutkreislauf, ein Vakuum bildete sich in ihrem Körper. Die Venenwände im Innern ihres Körpers zogen sich zusammen und lösten sich wieder - im Rhythmus, in der Magnus’ Kehle saugte und schluckte. Ihre Organe verkrampften, ihr Herzschlag setzte aus, schlug wieder und auf einmal… war der Schmerz fort.


  Ihr Hals wurde taub, Ruhe hüllte sie ein und sie erlaubte sich die Schwere von Magnus Körper zu genießen. Sie schien jetzt vielmehr unter seinem Körper geborgen, denn gefangen. Das Vampirgift wirkte…


  Irgendwann tauchte Michas Gesicht hinter Magnus’ Silhouette auf. Sie hätte Michael gern gesagt, dass es ihr gut ging. Aber ihre Zunge war zu einem Stück Dörrfleisch geworden und sie ging völlig in Magnus’ auf. Sie verlor sich in ihm. Dieser Kuss war intensiver und enger, als eine menschliche Vereinigung es je sein konnte.


  Michas Augen blickten traurig auf sie herab. Er tat ihr leid. Dieser Mann war doch viel zu gütig, um traurig sein zu dürfen. Da war auch Gabriels Hand, die nach Michas Schulter griff. Eine Wasserflasche, Worte…


  Wäre sie nicht so weit weg gewesen, hätte sie geschworen, dass Michaels Körper riesige Flügel überragten und sein Gesicht aus der gleichen wachsartigen Oberfläche bestand, wie das von Magnus’. Aber der Blutverlust und das Giftgemisch in ihrem Körper ließen kein Auseinanderhalten von Realität und Fantasie mehr zu.


  Kurz bevor sie sich in die Bewusstlosigkeit verlor, erfüllte sie ein irrwitziges Gefühl. Das Letzte was sie spürte, bevor sie starb, war genau das, was sie sich all die Jahre von Micha gewünscht hatte. Dieses Gefühl schenkte ihr nun Magnus:

  Sinnlichkeit.


   


  Magnus versuchte seine Sinne zu beherrschen. Aber Elises Blut entfachte seine Vampirtriebe, wie er sie nie zuvor gespürt hatte. Er war vielleicht zu lange enthaltsam gewesen. Warum vertraute sie ihm so sehr? Es war töricht und blind von ihr. Es gab keine rationalen Gründe für ihr Verhalten. Er verehrte, vergötterte sie. Er wünschte sich ihren Tod.


  Sie sollte leiden. Sie sollte bekommen, was sie provozierte, mit jedem ihrer Worte, ihrer Blicke und ihrer Erscheinung… Er musste sie ihm einfach gleich machen!


  Magnus spürte den zierlichen Körper unter seinem mächtigen Griff erschlaffen. Erst jetzt war er ganz bei ihr.


  Etwas war mit Elise so völlig anders, als mit den Anderen. Keine schmerzhaften Erinnerungen an sein Menschsein. Es gab nur sie, ihn und den Akt.  Er trank - offen mit allen Sinnen für ihren Körper, ihre Haut, den eisernen Geschmack des Blutes und den Duft ihrer Weiblichkeit. Hätte ihr jemand versucht ein Haar zu krümmen, wäre er zur Bestie geworden für sie.


  Aber war nicht er dabei, sie zu töten?


  Ein Hauch von Panik, fremd und störend riss an ihm. Zerrend spürte er auch die Nähe der Engel.


  Elise musste ein Vampir werden! Anders konnte er nicht weiterexistieren. Er saugte, schluckte, saugte… Warum war er überhaupt hier? Er bewegte sich wie in Trance über ihrem schmächtigen Körper vor und zurück.


  Er musste aufhören!


  Der Genuss wurde zur Qual. Wie er sie dafür hasste!


  Sein Sog ließ nach, als Elises Puls schmerzhaft in seinem Hirn zu hämmern begann. Die Erregung in seinen gefüllten Venen ebbte ab. Er konnte sie nur einmal entleeren. Die Vorstellung von Elise als Vampir verdrängte den Rest der Wonne, während er registrierte, was er sonst, gefangen in seinen Menschheitserinnerungen nie wahrnahm:


  Elise war bewusstlos. Ihre Haut wurde bereits kühl, ihre Lippen verblassten zu dünnen Strichen, ihre Augen traten in den Schädel zurück. Dieser Körper war nicht mehr Elise, wie sie in der Tür gestanden und ihn von der Langeweile der Ewigkeit erlöst hatte. Als Vampir hätte sie nichts mehr von der Lebendigkeit, die ihn so anzog.


  In einer einzigen Bewegung löste er die Lippen von ihrer Haut und stand wieder vor seinen Totfeinden. Er schwanke, stolperte und lächelte süffisant über diese Unzulänglichkeit. Vampire waren unfähig zu stolpern, ihre Bewegungen waren allzeit kontrolliert. Aber es war nicht nur Blut gewesen, das er getrunken hatte. Das Spinnengift - es wirkte. Und zu seiner völligen Überraschung, brachte es seinen Körper außer Kontrolle.


  In seiner Brust schlug jemand von innen an seine Brustmuskeln, schwer wie ein Hammer auf einen Ambos. Einmal. Und noch einmal.


  Er griff sich an die Brust. Sein Herz krampfte und plötzlich stach es in seinem linken Arm, als hätte man ihm eine lange Klinge in die Schulter gesteckt und das Fleisch bis auf den Knochen aufgeschlitzt.


  “Infarkte.” erklärte Gabriel gleichgültig.


  Magnus beugte sich vorn über und keuchte. Er streckte die Hand aus nach der Flasche in Michaels Hand. Doch er zitterte und sein Blick verschwamm.


  Er verfehlte die Hand, strauchelte und fiel vor dem Engel auf die Knie.


  Michael trat einen Schritt auf ihn zu, hielt seinen Hinterkopf fest und die Flasche an seine Lippen. Dann kippte er sie und ein verachtender Blick traf ihn wie ein glühend heißer Sonnenstrahl.


  Das Wasser floss heilend in seine Kehle hinunter und linderte das Chaos.


  Aber bereits nach dem ersten Schluck änderte sich das.


  Er wollte den Kopf von der Flasche wegreißen, doch Michael hielt ihn von hinten daran gepresst. Magnus schrie, verschluckte sich, der Schmerz barst in seiner Kehle. Doch das Wasser, glühend heiß wie Lava ließ sich nicht ausspuken, es floss und er trank es - unfähig etwas anderes zu tun. Sein Körper verätzte von innen, sein Herz bebte in schmerzverzerrtem Rhythmus, kam wieder zur Ruhe, nur um noch unregelmäßiger weiterzuschlagen. Durch sein Kreislaufsystem jagten Schübe von Elises Blut und kamen wieder zum Erliegen.


  Schließlich spürte er, wie er auf die Seite kippte und am Boden aufschlug. Sein Körper zuckte. Nach einer Ewigkeit, in der sein Bewusstsein jeglichen Bezug zur Realität verloren hatte, sah er Micha zu Elises Körper gehen und ihr die Wasserflasche an die Lippen halten. Aber er konnte sich nicht bewegen. Er war wie ein Säugling, der gerade zur Welt gebracht worden war. Verzweifelt sah er zu, wie Micha Elise verletzte.


  Irgendwann fand sein Herz einen störenden Rhythmus in seiner Brust. Er begann zu atmen und versuchte es zu unterdrücken. Der Geruch des feuchten Moors war ihm zuwider. Der Drang Luft zu holen kehrte zurück. Wieder füllte er seine Lungen mit Sauerstoff. Er fror. Später, als ihn etwas durch seine geschlossenen Lider blendete, hörte er Michaels Stimme.

  “Sie wird es schaffen.”


  Magnus wurde ohnmächtig.


   


  “Und er?”


  “Er ist noch nicht zu Staub zerfallen.” sagte Michael und schirmte die Hand gegen die Sonne ab, die vom Himmel auf eine zusammengekauerte Gestalt in schwarzen Kleidern brannte.


  Er tippte ihn mit der Fußspitze an. Wie eine übergroße Puppe wippte der Körper des Vampirs nach. Er ging neben ihm in die Knie und zog dessen Oberlippe hoch. Die Fangzähne hatten sich kaum zurückgebildet. Die Verwandlung war offensichtlich fast abgeschlossen. Das Herz schlug regelmäßig, die Zuckungen hatten aufgehört und er atmete. Seine Haut war dunkler und Micha konnte Poren und Bartwurzeln auf seinen Wangen erkennen. Auf seiner Stirn stand Schweiß. Obwohl ihn die Tatsache enttäuschte, dass der Vampir tatsächlich überlebt hatte, nahm er ihm damit eine Last. Nur durch ihn hatte er letzte Nacht sein Ziel erreicht. Elise hasste ihn. Er hatte alles dafür getan, ihr zu beweisen, wie egal sie ihm war. Wie sonst sollte er sie freigeben? Jetzt gab es nur noch eins, was er für sie tun konnte, bevor er sich ihrer Nähe endgültig entzog. Er musste sie warnen.


  Magnus hatte kaum an Größe und Körperbau verloren und er konnte sich nicht erklären, warum ausgerechnet die Fangzähne geblieben waren. Er drehte sich zu Gabriel und musste nichts sagen.


  “Ich werde in Galway bleiben.” sagte Gabriel.


  “Für ein gutes Alibi hast du ja gesorgt.” spottete Michael und sah hinüber zu Cassy, die neben Elises Körper saß. Durch ihn würde niemand von Gabriels Verfehlung - sollte es eine solche je geben - erfahren.


  “Dann kann ich Elise also verlassen.” sagte Michael zu sich selbst und fühlte einen Stich. Er blickte auf das zusammengekrümmte Wesen, das bis vor kurzem ein Vampir gewesen war.


  “Was jetzt folgt, weiß nur Gott.” sagte Gabriel.


  “Es war vielleicht ein Fehler.” fügte Michael hinzu.


  Gabriel tätschelte ihm die Schulter.


  “Dein Fehler, mein Freund.”


  Michaels Blick wanderte zum Himmel. Er hatte keine Angst vor seinem Schöpfer. Er hatte, seit Elise die Höhlentür geöffnet hatte, danach gehandelt, was er für richtig hielt. Sein Herz war stark und seit einiger Ewigkeit fand er kaum Schuld darin.


  “Was denkst du wird aus ihm?”


  Gabriels Gesicht wurde bitter.


  “Wenn er es übersteht, kann er sich bei Tageslicht bewegen und sieht aus wie ein Mensch. Hätten wir etwas Schlimmeres erschaffen können?”


  Micha schüttelte den Kopf, um das Bild das Gabriel zeichnete zu löschen. Es war nicht gesagt, ob Magnus noch Vampirfähigkeiten besaß. Vielleicht würden die Zähne bleiben, was nicht hieß, dass er sie einsetzten musste.


  “Du bist zu pessimistisch. Elise hat offensichtlich etwas an ihm geheilt. Den Rest wird die Zukunft zeigen.” 


  Gabriel sah zu Elises Körper hinüber, den sie im Schatten des gelben Wagens abgelegt hatten.


  “Wir werden sehen, wie lange sie diese Zukunft überlebt.” meinte Gabriel.


   


  


  

  Aufbruch


   


  Wie ein Teenager, dachte sie und fegte die beiden Bikinis vom Bett. Sie äffte ihr Spiegelbild an, als könne sie die drei Kilo auf ihren Hüften damit beeindrucken, mit denen sich Magnus täglich brüstete. Seit er auf Choisric lebte, aß Elise mit Genuss. Er dagegen stopfte eigentlich andauernd etwas in sich hinein. Als erste Buse schien er sich zur Aufgabe gemacht zu haben, sie beide zu mästen.


  Natürlich lebte Magnus jetzt auf Choisric. Wohin hätte sie ihn auch schicken sollen, nachdem unklar war, inwieweit die Heilung funktioniert hatte. Nebenbei - aber das räumte sie nicht offen ein - gab es keinen beängstigenderen Gedanken, als wieder völlig allein im Schloss zu leben - jetzt wo Micha aus ihrem Leben verschwand.


  Außerdem, und das war die offizielle Version, bot das Schloss mehr als genug Platz für zwei Personen. Heute hatte er sich in den Kopf gesetzt, ihr das Schwimmen beizubringen. Ihr linker, nach dem Biss vollständig geheilter, Arm musste trainiert werden. Magnus betonte diese Tatsache wie eine Spieluhr, die sich unablässig selbst aufzog. Nicht nur sie habe ihn, sondern auch er sie geheilt.


  Bei all dem Stress mit dem Magnus Choisric belebte, hallten stetig Michaels Worte in Elises Kopf nach. Sie durfte Magnus nicht aus den Augen lassen; noch nicht - vielleicht niemals…


  Sie seufzte, kniete neben ihr Bett hin und nahm in jede Hand einen der Bikinis. Sie waren ungetragen.


  Magnus würde sie mit den Augen auffressen, wenn sie halbnackt zum See hinunter kam. Er legte durchaus Wert auf Kontenance und Eleganz - an ungefähr einem Drittel des Tages - dann, wenn es ihm in den Kram passte. Den Rest der Zeit war er ein Ex-Vampir, unanständig, nervtötend und anzüglich. Manchmal konnte sich Elise des Eindrucks nicht erwehren, dass sein Blutdurst nur durch den Hunger nach unzähmbarer Frechheit ersetzt worden war.


  Sie zog den Triangelbikini an einem der Schnüre, über dem Zeigefinger in die Höhe. Der Schnitt war das eine, die Farbe das andere Problem. Wenn sie so fühlte, beim Anblick der Farbe von Blut - was löste es dann bei Magnus aus?


  Vor allem aber wollte sie nicht, dass sie gleichzeitig daran dachten. An den Biss, seine Lippen, die Berührungen auf ihrer Haut…


  Scham wallte in ihr auf und sie ließ die Schnur vom Finger gleiten. Kopfschüttelnd wandte sie sich dem anderen Kleidungsstück zu. Es war eine Mischung aus Liebestöter und Wassertrainingsanzug.


  Ihr Blick kehrte zurück zu dem sündigen Häufchen roten Stoffs auf dem Boden.


  ‘Flitterwochen von der Hölle’ hatte Magnus seine ersten Tage als Mensch einmal bezeichnet. Genauso sah er jetzt auch aus. Schon von weitem konnte Elise die Musik über die Wiese hören. Sie trat neben den schnarchenden Riesen auf der Liege, bei dessen Anblick ihr noch immer der Atem stockte.


  Magnus trug dunkle Shorts und seine sonst nackte Haut wirkte im Halbschatten der Bäume gesund. Abgesehen davon war sein Körper, was beinah unmöglich schien, in der letzten Woche noch stämmiger geworden. Elise überlegte, ob es ein Trugbild war, weil er insgesamt gesünder wirkte oder ob es schlicht an den Unmengen Nahrung lag, die er täglich vertilgte. Eine Schicht aus geschmeidigen Muskeln und Fleisch überspannte seinen Körper.


  Ein behaartes Bein hing über der Liege ins Gras hinab, wo sich am Boden eine Colaflasche zu einer Pizzaschachtel gesellt hatte, in der sich die Ameisen an den Überresten gütlich taten. Seine Definition eines zweiten Frühstücks.


  Daneben drang aus einem tragbaren Radio ein Lied: Lana del Ray sang ‘Summertime Sadness’ und die bleischweren Töne schwappten zum See hinunter. Text und Melodie passte derart perfekt zu der grotesken Situation, dass Elise sich ehrlich fragte, ob er die Szenerie nur für ihre Ankunft so arrangiert hatte.


  Sie rümpfte die Nase und lenkte ihren Blick auf seine Brust. Die Atemzüge waren seit zwei Tagen endlich regelmäßig und ohne wesentliche Aussetzer.


  Auf Zehenspitzen tippelte sie das letzte Stück um seine Liege, die so nahe an ihrer stand, dass nicht mal ihr Unterschenkel dazwischen passte. Genervt zog sie sie ein Stück weg und setzte sich. Während sie nach ihrem Buch tastete, schielte sie zu ihm hinüber.


  Seit der Heilung schlief er so viel wie eine Katze - jedenfalls am Tag! Was er nachts tat, stand in einem anderen Buch. Jedenfalls lag er nicht immer in seinem Bett. Sie hätte ihren linken Arm darauf verwettet, dass er sich zurück in die Gruft schlich und was sie eigentlich daran ängstigte, war der Gedanke an den zweiten Vampir…


  Aber Elise hatte es nach zwei durchwachten Nächten aufgegeben, auch noch nachts die Babysitterin zu spielen. Alles was ihr blieb, war zu hoffen, dass sich sein Schlafrhythmus bald dem ihrem anpasste und er bis dahin niemanden umbrachte.  


  Es war niemand hier, dem ihr Blick etwas verraten konnte, deshalb drehte sie nochmals den Kopf in seine Richtung.


  Er hatte kleine Narben auf der Stirn und seine Haut wellte sich uneben über die Kanten seines Gesichts. Bartstoppeln drangen durch seine Haut, die meist hauchzart glänzte, denn er hatte leichtes Fieber. Das Leben kämpfte in seinem Körper um die Vorherrschaft über den Tod.


  Zu ihrer Schande musste sie gestehen, dass sie es liebte, wenn er sein Haar im unfrisierten Look trug. Und wenn sie genau hinsah, konnte sie seinen Herzschlag unter den Brustmuskeln rhythmisch zittern sehen.


  Sie atmete aus und wollte sich gerade zwingen den Blick abzuwenden, als er die Augen aufschlug und die neue Farbe sie erneut wie ein Blitzschlag traf.


  Hellgrün; umrahmt von schwarzen Linien.


  Sie riss den Kopf in die Gerade und bemerkte, wie ertappt die Geste auf ihn wirken musste.


  Er legte einen Arm hinter den Kopf.


  “Guten Morgen, Schöpferin.”


  Elise verdrehte die Augen.


  “Dein Geflirte hättest du mit deinem Blutdurst bei Micha abgeben können.” sagte sie und griff nach ihrem Buch. Sie spürte seinen Blick, sogar wenn sie ihn nicht ansah. Momentan wäre sie lieber mit einem Taucheranzug bekleidet gewesen, als mit diesem Bikini. Magnus Kehle entglitt der erwartet anzügliche Laut.


  “Vom Scheitel zur Sohle in der Farbe der Sünde.”


  Doch zu ihrer Überraschung erhaschte ihr Buch seine Aufmerksamkeit. Er beugte sich vor, las den Titel und gab einen Grusellaut von sich. 


  “Friedhof der Kuscheltiere. Du kannst wohl gar nicht genug kriegen von Tod und Verderbnis?”


  “Bild dir bloß nichts ein.” fuhr sie ihn an. “Ich habe noch eine Menge Kapazitäten frei für abscheuliche Erlebnisse.”


  In Wirklichkeit konnte sie Stephen Kings Bücher überhaupt nur am frühen Vormittag lesen, damit sie nicht im Bett davon eingeholt wurde.


  Magnus zog das Buch nach unten.


  “Hast du was Bestimmtes vor?”


  “Du warst nicht der letzte Vampir auf der Erde.”


  Magnus hob abwehrend die Arme.


  “Moment. Was meinst du damit?”


  Er war hartnäckig und bestimmend wie zuvor.


  “Gar nichts.”


  “Aha…”


  Es klang nicht so, als würde er aufgeben, also warf sie das Buch in den Rasen und schwang sich ins Sitzen, den Rücken ihm zugewandt.


  “Ich gehe schwimmen.”


  Er bekam ihren Arm zu fassen und ein angenehmer Schauer lief ihr über den Rücken.


  “Das ist ausgeschlossen!”


  “Aber du wolltest doch schwimmen.”


  Er schnalzte mit der Zunge und schüttelte den Kopf.


  “Das meine ich nicht. Willst du dich noch ein paar Hundertmal in deinem Leben von einer schwarzen Witwe beißen und von einem Vampir aussaugen lassen?”


  Sie entschied sich trotz seines Griffs aufzustehen. Er rappelte sich gleichfalls hoch. Man sah ihm an, wie schwerfällig sein Kreislauf sich bemühte, den neuen Männerkörper in die Luft zu hieven. Sein Zustand tat ihr leid.


  “Bleib liegen;” bat sie, “ich ertrinke schon nicht!”


  “Aber wenn du doch ertrinkst, bin ich entschieden schuld.”


  Elise verschränkte beide Arme, eine immer noch fremde Haltung. Auf seiner Oberlippe standen winzige Schweißperlen, sein Blick war glasig, aber es war sinnlos, ihn von etwas abhalten zu wollen.


  “Ich bleibe im flachen Wasser, wenn du aufhörst mir wie ein räudiger Hund hinterherzulaufen.”


  Magnus verzog das Gesicht und legte den Kopf schief.


  “Autsch… Hey, ich beantworte deine Fragen, wenn ich auf dich aufpassen darf.”


  Verdammt, damit hatte er sie! Die letzten Tage war das Thema ‘Vampir’ zum reinsten Tabu erwachsen. Sie befürchtete schon, er spräche nie mehr darüber. Magnus las in ihrem Gesicht. Er klatschte in die Hände und lachte auf. Elise gab sich geschlagen und legte den Kopf in den Nacken.


  “Erste Frage.” begann sie, als sie zum Wasser hinunter gingen. “Wenn Du mich verwandelt hättest; wie wäre das abgelaufen?”


  “Welche Rolle spielt das?”


  “Keine Sorge, mein Interesse ist rein erblich bedingt.”


  Er überlegte.


  “Kannst du dich an den Bibeltext erinnern, den du in die Burg gebracht hast?”


  Elise nickte.


  “Wie du selbst erfahren hast, stirbt der Mensch, sobald ihm genug Blut entnommen wurde.”


  Elise verlagerte das Gewicht von den Ballen auf die Ferse und zurück, um das flaue Gefühl wegzuwippen, das sich in ihrem Bauch ausbreitete.


  “Wird einem Menschen genug Blut entzogen und atmet er kurz vor seinem Tod die Asche eines Vampirs ein, beginnt die Verwandlung. Das meinte Gabriel damit, dass selbst ein toter Vampir noch zu gefährlich sei.”


  Das flaue Gefühl löste sich auf, als die Information einige Rädchen in ihrem Gehirn anstieß.


  “Die Asche eines Vampirs?” wiederholte sie, als habe sie sich verhört. “Das heißt: jedes Mal, wenn ein neuer Vampir geboren wird, stirbt ein anderer?”


  “Deshalb mögen wir kein Feuer.” stimmte Magnus zu, “Für die Erschaffung eines Vampirs genügt allerdings eine Handvoll Asche. Du kannst dir in etwa ausmalen, wie begehrt das Schauspiel einer Vampirverbrennung ist.” sagte er und zog die Stirn kraus. Elise bemerkte, dass sein Gesicht fremd wirkte, wenn sich Falten darauf bildeten.


  Sie tauchte den großen Zeh ins Wasser. Es fühlte sich eiskalt an, genau wie sein Blick in ihrem Rücken.


  “Und wie oft geschieht so etwas?”


  “Seltener, als es in Euren Filmen gezeigt wird. Laut dem Fluch sind wir Einzelgänger und im Grunde sind wir uns ziemlich egal.” Seine Mimik wurde ernst. “Aber wir stellen uns ganz gerne bloß und manchmal passiert es aus Versehen.” Er sah hinauf zur Sonne. Doch Elise sah ihn an und da war sie wieder: die blonde Leiche, der Sarg, das Leichentuch, der zweite Vampir…


  “Du sagst immerzu ‘wir’.” meinte sie ärgerlich.


  Sie konnte nicht sagen, warum sie seinen Blick und seine Nähe noch immer mied. Vielleicht ein ererbter Instinkt. Vielleicht das Gefühl der Verbindung zwischen ihnen, das durch den Akt noch stärker geworden schien und letztlich der Gedanke, dass ihr fester Wille, das einzige war, was sie weiterhin voneinander trennte. Seltsamerweise empfand sie seinen Biss rückblickend als unanständig. Sie hatte all sein Gift in ihrem Köper aufgenommen, während er ihr Blut trank. Natürlich war das Blödsinn, da Magnus sie ohne Michaels Eingreifen und das Weihwasser schlicht umgebracht hätte. Aber ihre menschliche Seele fühlte sich, als hätten sie sich miteinander vereinigt und nun stand zwischen ihnen, was nicht sein durfte.


  Zu allem Überfluss war es Michaels Warnung, die auch jede Chance auf eine bloße Freundschaft zwischen ihnen auf unbestimmte Zeit zunichte machte. Niemand konnte absehen, was für ein Wesen aus Magnus werden würde.


  Er hatte sich vorgelehnt und wedelte mit seiner Hand vor ihrem Gesicht, um sie aus ihrer Gedankenwelt zurück zu holen. Sie brachte ein Lächeln zustande und richtete ihren Blick auf das Glitzern des Sees. Das fast beständig schöne Wetter in den letzten beiden Wochen passte so überhaupt nicht zu Irland und auch nicht zu dem, was geschehen war. Es war, als hätte Gott die Wolkendecke offen gehalten, um besser überwachen zu können, was hier unten geschah.


  “Ich werde mich ihnen immer so nah fühlen, wie du dich den Menschen.” sagte Magnus.


  “Und weil du ein echter Ex-Vampir bist, hast du natürlich auch noch Vampir-Asche?” 


  “Ich wüsste nicht, was dich das angeht.” grinste er und das war so gut wie ein offenes ‘Ja’.


  Elise beschloss ihm nicht von der Seite zu weichen, bevor sie die Hand für ihn ins Feuer legen konnte. Mit diesem Entschluss rannte sie ins Wasser und vollendete das Ganze mit einem Kopfsprung. Sollte er doch seine Beschützerqualitäten unter Beweis stellen.


  Das Wasser streichelte ihren Körper wie eine Badewanne voll Eiswürfel, als sie etwas in die Wirklichkeit zurück riss. Sie war gerade erst unter Wasser getaucht, als zwei warme Hände um ihre Taille griffen und sie unsanft an die Luft zogen. Er war zu schnell bei ihr gewesen!


  “Was soll das? Du kannst nicht schwimmen!” schrie er. Sein schwarzes Haar klebte auf seiner Stirn und Perlen aus Wasser fielen über seine Nase auf die Wasseroberfläche. Elise musste sich einen Moment konzentrieren weiter zu atmen.


  “Wenn du das noch einmal machst…” rief er und Elise wich so gut es ging zurück. Er hatte die Zähne gefletscht, was als Mensch ziemlich bescheuert aussah. Die Fangzähne hatten sich noch weiter zurückgebildet, blieben aber länger und schärfer als ihre eigenen. Mit geschocktem Blick lockerte er seinen Griff und setzte sie im flachen Wasser ab. Er war so nah und so schön. Seine Nähe tat gut.


  “Entschuldige.” sagte er und sie fühlte Mitleid. Sie tat das einzige, was ihr in den Sinn kam, um die Situation aufzulösen. Sie bespritzte ihn mit Wasser und es funktionierte.


  Magnus lachte, drohte mit dem Finger und kam auf sie zu, die Arme ausgebreitete wie ein Gorilla. Sie floh prustend an Land und ließ sich neben den Liegen ins Gras fallen. Magnus glitt neben ihr auf den Rücken.


  “Tut mir leid. Ich übe wohl noch das Menschsein.” sagte er, den Blick ins Blätterdach über sich gerichtet. Einen Moment war es still.


  “Ob du jetzt eine Kirche betreten könntest?” fragte Elise.


  “Ich kann ins Schloss.”


  “Weil Gabriel die Weihung aufgehoben hat.” wandte sie ein.


  “Ein riskantes Unterfangen wie ich finde.”


  Er legte beide Arme hinter den Kopf, drehte ihn zu ihr und versuchte eine bequeme Haltung zu finden.


  “Was sollte ich in einer Kirche? Gibt es denn diese eine Hoffnung für mich?”


  Elise richtete den Blick nach oben. Ihr Herz schlug schneller.


  “Was, wenn wir auf eine Hochzeit müssten… von Cassy und Gabriel beispielsweise.”


  Magnus stieß ein Lachen aus und Elise beruhigte sich.


  “Ich habe nicht vor, meinen Schöpfer herauszufordern.”


  Elise schlug ihm auf die nackte Brust, nur ganz kurz, so dass die Berührung kaum eine Viertelsekunde dauerte.


  “Deine Schöpferin bin ich.” neckte sie und für einen Moment war die Befangenheit fortgespült.


  “Schade, dass mein Vater das alles nicht mehr erlebt.” murmelte sie. Magnus Blick wurde ernst. Zwischen ihnen war ein Streifen Gras, deshalb erlaubte sie sich, neben ihm auf den Rücken zu rutschen, als Magnus’ Handy eine bekannte Melodie spielte und Elise den Atem anhielt. Sie richtete sich gleichzeitig mit ihm auf.


  “Ich mag Beethoven eben.” sagte er und zuckte entschuldigend die Achseln. “Ryan?”


  Elise fand es noch immer seltsam, dass ein Vampir einen Nachnamen besaß. Plötzlich hielt er ihr das Telefon hin und grinste.


  “Für Elise.”


  Wie sollte sie das bloß noch länger ertragen? Sie nahm das Handy entgegen.


  “Ja.”


  “Bist du noch am Leben?”


  Die schrille Stimme prickelte in ihren Ohren.


  “Hi Cassy, ich versuche die Tage zu überstehen. Wie läuft’s bei euch?”


  Sie schlug nach hinten auf Magnus’ Finger, die an ihrem Bikiniträger zupften. 


  “Ist verdreht.” hörte sie ihn flüstern, während seine Finger weiter an ihrer Schulter spielten. Demonstrativ legte sie sich zurück ins Gras, damit er nicht mehr an die Stelle kam. Er gab auf und sah weg.


  “Ach. Gabriel hat mittlerweile verwunden, dass ich ihn im Moor hinters Licht geführt habe. Du musst zugeben, mein gespielter Herzstillstand war perfekt. Ohne mich, läge dein Magnus jetzt konserviert bei ein paar toten Kelten im Moor. Aber Schätzchen, warum ich eigentlich anrufe. Wir geben eine Party. Eine Heilungsparty sozusagen.” Ein helles Lachen schepperte durch den Lautsprecher. Im Hintergrund hörte sie Gabriel schimpfen.


  “Morgen Abend. Gratis-Guinness bis 21.00 Uhr für alle und eine Live-Band. Sie heißen ‘Overnormal’. Ich dachte deren Texte helfen uns vielleicht bei der Aufarbeitung dieses ganzen Vampir-Zirkus. Der Ex-Vampir bringt sich die Blutkonserve bitte selbst mit.”


  Elise runzelte die Stirn und blinzelte ein paar Mal, um die Infos sacken zu lassen, die wie immer wie aus einer Maschinenpistole geschossen kamen.


  “Wir überlegen es uns.” antwortete sie. “Sag Gabriel einen Gruß und …” Sie warf einen Blick zu Magnus, “Sag ihm: alles ist wie bislang.”


  Aus dem Augenwinkel sah sie Magnus’ herüberschielen. Dann legte sie auf.


  “Bestehe ich die Prüfung?” fragte er.


  “Mal sehen.”


  “Du vermisst ihn… Michael meine ich.”


  Sie dachte oft über ihn nach, aber war es das gleiche wie ‘ihn vermissen’? Ihre Welt stand Kopf und das war vielleicht gut so.


  “Er hinterlässt eine Lücke.” antwortete sie.


  “Vielleicht kann Gabriel diese Lücke füllen.” meinte Magnus und sah aus, als sorge er sich wirklich.


  Elise musste lachen.


  “Ich glaube Gabriel füllt eher die Lücken bei Cassy.”


  Er fiel in ihr Lachen ein.


  “Böser Engel.” hauchte er, “Aber sag mal, woher willst du wissen, ob Dein Vater nicht mittlerweile von all dem weiß?” Er wechselte so schnell das Thema, dass er Elise damit ein Messer ins Herz trieb. Als sie nicht antwortete, stemmte er sich ihr zugewandt auf den Ellbogen, was ihren Sicherheitsbereich jäh unterbrach und ihr einen Schauer über den Rücken trieb.


  “Nachdem was du in den letzten Wochen erfahren hast, solltest du etwas gläubiger geworden sein.” sagte er und von seinen Haarsträhnen tropfte Wasser auf ihren Hals. Er war zu nah und sein Gesicht direkt über ihrem. Es fühlte sich nicht mehr unberührt an, es regte sie auf und es war gefährlich - gefährlich angenehm! Sie sollte sich aufsetzen, sich wegdrehen, aber beide Gesten wären zu offensichtlich. Also tat sie gar nichts und blieb einfach liegen.


  “Du meinst wegen der Engel. Sie haben all meine Vorstellungen durcheinander gebracht. Wenn sie keine gütigen Wesen sind - welchen Anhaltspunkt habe ich für die anderen Geschichten, die wir uns zu Gott und einem Leben nach dem Tod machen?”


  “Ein Leben nach dem Tod gibt es nur als Vampir.” erwiderte Magnus mit einer Sicherheit, die Elise das Blut in den Adern gefrieren ließ. Er drehte den Kopf weg und sah gedankenverloren hinunter zum See. Sie gestattet sich einen prüfenden Blick auf sein abgewandtes Gesicht. Er besaß nach wie vor eine starke Anziehungskraft und etwas Bedrohliches.


  “Wenn ich mich an den Friedhof unter deiner Burg erinnere, falle ich eher gänzlich vom Glauben ab.” sagte sie und bereute es sofort, weil es bewirkte, dass Magnus sich ihr wieder zuwandte und der Abstand zwischen ihnen noch geringer wurde. Sein Blick traf sie, als berühre er ihre Seele und seine Mimik sprach eine Sprache, dessen sie als Vampir nicht fähig gewesen war. Eine menschliche Sprache, die nur eins bedeuten konnte: er wollte sie küssen!


  Elise erstarrte. Gedanken jagten durch ihr Gehirn. Doch anstatt etwas zu tun, lag sie nur da, halb unter ihm. Sie wusste, egal was er jetzt tat, sie würde es geschehen lassen und das war schrecklich und herrlich zugleich. In Elise drehte sich alles. Die Luftschicht zwischen ihnen schien ein Vakuum, in der sie die Berührung seiner Haut auf ihrer fast spüren konnte. Elise atmete schneller und hoffte, er würde es nicht bemerken. Sein Blick war offen und ernst, sein Gesicht kam näher. Elise Lider schlossen sich halb und ihre Lippen öffneten sich ein wenig. Als sein Mund schließlich auf ihren traf, war alles andere unwichtig.


  Aber es war eine flüchtige Berührung, kein Kuss, die Andeutung von etwas, dass noch passieren konnte - dann zog Magnus sich zurück und sah Elise an.


  Zwei Sekunden, drei - geschah nichts. Fast nichts.


  Denn für den winzigen Moment eines Wimpernschlags, den er jetzt so natürlich tat, wie jeder andere Mensch, meinte sie unter dem Hellgrün seiner Augen seine Iris weiß aufleuchten zu sehen, bevor er einfach aufstand und zum Wasser hinunter rannte.
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  Nina Melchior ist gelernte Rechtsanwaltsfachangestellte. Seit der Geburt ihres Sohnes arbeitet sie an der dreiteiligen Vampirheiler-Saga um Elise Brennan.


  Mehr Infos zur Autorin und den Folgebänden Mondschein Sonate und Requiem finden sich auf ihrem Blog:


   


  http://www.ninamelchior.blogspot.de


   


   


  


  



   


   


   


   


   


   


   


  Eine Bitte


   


  Liebe Leserinnen und Leser,


   


  selbstverlegende Autoren leben von Mund-zu-Mund-Propaganda und vor allem von der Meinung der Leser!


  Nur mit guten Bewertungen auf Amazon haben wir eine Chance gegen die stark beworbenen Bestseller der großen Verlage.


  Bitte nehmen Sie sich daher die Zeit, diese Geschichte auf Amazon zu bewerten.


   


  Herzlichen Dank!


  Ihre Nina Melchior
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